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9: FREE merden mit Hecht unter 
Die fchivereften und gefahrlichften Verletzungen 
gerechnet. Die Schwierigkeiten dabey betreffen 
theils die Erkenntniß ‚ theild auch die Kur jeder bes 
fondern Art von Verlegung, und ihrer Folgen, 
Die Gefahr dabey rührt größtentheils, ja ’einzig 
vom Gehirn her. Die Verlegungen diefes wichtis 
gen Theils find nicht allein an fich, fondern auch 
wegen des Einflufjes aufs ganze Nervenſyſtem ſehr 
gefährlich. Kopfberletzungen find deswegen immer 
nur in fo fern gefährlich, in fo fern Das Gehirn 
— BE nimmt. 
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Die Shpberigthen bey der Erkenntniß jeder 
Art von Verletzung ruͤhren von mancherley Urſachen 
r, und find von verſchiedner Art. Das geuͤbte 
zefuͤhl, das ſonſt den Wundarzt in der Erkenntniß 
d vieler andrer Krankheiten leitet, dient ihm. bier 
U 2 nicht 
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sicht; der Fnöcherne Hirnfchädel, der das Gehirn 
allenthalben umgiebt, hindert ihn hier, die Vers 
letzungen des Gehirns und ihre Folgen durchs Ge— 
fühl zu entderfen. Gar fehr wird auch die Diagno: 
ſis durch die große Unempfindlichkeit. des Gehirns 
erſchwert, vermöge welcher zumeilen die allerfaiwe: 
reften Berlegungen defjelben eine geraume Zeit bey: 
nahe ohne alle bemerkliche Zufälle in | 


* . Be tee 

Bon den PP. der äußern Theile laͤßt 
ſich nie auf die Verletzungen der innern Theile des 
Kopfs ſchließen. Sehr oft iſt die aͤußerliche Ver⸗ 
letzung ſehr groß, und das Gehirn leidet wenig da⸗ 
ben, und die Gefahr iſt daher geringe, Und umge— 
Fehrt ift die Gefahr mehrentheils ſehr groß, und: 
das Gehirn fehr verlegt, wenn es Die aͤußern Theile: 
nur wenig, ja gar nicht find. Die Urſach iſt drey⸗ 
fach: je mehr die aͤußern Theile verletzt, zerriſſen, 
zerbrochen ſind, deſto freyer iſt der Ausfluß der 
Feuchtigkeiten, die ſich ſonſt unter dem Hirnſchaͤdel 
anhaͤufen, und gefaͤhrliche Zufaͤlle veranlaſſen; deſto 
leichter kann der Wundarzt die Verletzungen der in⸗ 
nern Theile entdecken; und deſto weniger dringt die 
Wirkung der aͤußern Gewalt auf die innern Theile. 


84 wi 

Verſchiedne Folgen der PARTNER er⸗ 
ſcheinen ſo ſpaͤt, daß man in Gefahr iſt, ſie zuweilen 
ganz zu verkennen, und nicht der Kopfverletzung, 
ſondern irgend einer andern Urſache — 
Diefe 
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Dieſer Irrthum iſt vorzuͤglich leicht, wenn durch 
Zufall um eben die Zeit, mo dieſe Folgen erſchei⸗ 
nen, Krankheitsurſachen in der Naͤhe ſind, denen 
man mit einiger Wahrſcheinlichkeit die Zufaͤlle zur 
ſchreiben kann; wenn der Kranke anfangs und bald 
nach, geſchehener Verletzung fich vollkommen wohl 
befunden hat; wenn eben. Deswegen. die Kopfver: 
letzung ganz überfehen worden iftz wenn der Kranke 
bey Erfcheinung der Zufälle außer Stande ift, von 
der vor ‚einiger. Zeit gefchehenen Kopfoerlegung 
Nachricht zu geben, 3. E. wenn er fchon finnlos, 
oder ein Kind iſt; und wenn Die Kopfverlegung in 
den aͤußern Bedeckungen des Kopfs keine Wunde 
oder irgend einen andern Zufall berurſocht hat, der 
rein erregt. 


ei 


un: Mandl errehen bloß aͤußere Verletzungen, 

he Fehler unter dem Hirnſchaͤdel zu veranlaffen, 
Zufälle, die denen ähnlich find, die fonft gewöhnlich 
ur Befchädigungen innerer Theile. des Kopfs zu 
entfichen pflegen. Manchmal erregen dieſe Außern 
Verletzungen, vermoͤge der genauen Verbindung, 
ai ‚fie. mit dem. Gehien und feinen Hauten ftehen, 

| ich. Fehler, der innern Theile. Auch. Diefer 
Umſtand erſchwert die Diagnoſis. Der Wundarit, 
‚der dieſe Zufaͤlle entſtehen ſiehet, weiß oft nicht, ob 
er ſie bloß der aͤußern Verletzung zuſchreiben, oder 
Bi er innere Sehe ik 3 
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Das Die Sieber die — Etmmte * 
Kur der Kopfverletzungen und ihrer Folgen gar oft) 
vorzüglich gehindert hat, ift die Gewohnheit 9 
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vieler Wundaͤrzte, bloß Die detliche Verletzung am 

Kopfe vor Augen zu haben, alle Zufälle Bloß daraus 

herzufeiten, und bloß auf diefe bey der Kur zu ſehen 

Es ift höchfinöthig , daß der Wundarzt außer diefer | 

drtlichen Verlegung, auch Die Wuͤrkung derfelben | 
auf den ganzen Koͤrper, und die daher entfichenden 

Folgen, die möglichen Verletzungen andrer Theile, | 
und die Leibesbefchaffenheit des Kranken in Betrach: de 
tung ziehet: in dieſen liegt oft die Urſach der Zufaͤlle 

einzig und allein, und alles was er in Ruͤckſic t auf 
Die Kopfverlesung ſelbſt unternimmt, iſt fruchtios, 

ja ſchaͤdlich. 


BAR EA | 
| Die äufertic am meiften in —* fallende: 
Verlegung, zeigt nicht immer den Sig der in nern 
Verletzung an. Da wo dieſe iſt, find die außer: 
Bedeckungen oft wenig verlegt. Es ift Daher eine 
fehr wichtige Negel, deren Verabſaͤumung of 4 
Abficht der Diagnofis und Kur fehr undluͤckliche 
Folgen hat, ben jeder Kopfverlegung, die mit Des 
denklichen Zufällen verbunden iff, die Haare nicht 
allein im Umfange der äußern in die Augen fallenden 
Wunde, fondern über den ganzen Kopf abzuft eeren, 
damit jede auch die geringfte Außere Verlegung be: 
merkt werden kann; und dann die Auufmerffamkeit 
in bloß auf Die Stelle ‚, wo die Außern Bedeckun⸗ 
gen 
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gen am meiſten verletzt ſind, ſondern auch auf eine 


jede andre Stelle am Kopfe, ander man Spuren 
Pine: Verlegung —— zu en Ri 


| aD s 8. 

Man theilt alle, Verletzungen, die: am Kopfe 
vorfallen ‚ ein; in Die: Berleßungen der außern Ber 
deckungen, des Hirnſchaͤdels, und des Gehirns und 
feiner Häute. Bon jeder diefer Verletzungen foll 
einzeln und befonders gehandelt werden, Freylich 
werden fie felten einzeln, und fo wie fie hier betrach⸗ 
set werden, fondern mehrentheils in Verbindung 
mit mehreren oder wenigern andern, und folglich 
immer in einer efivad andern Geſtalt beobachtet. 
Die Hauptzufale bleiben eh underändert, | 


Verlehungen der Men Bededcungen. 


| | 6. 9. | 
Fr 
N, Die Verletzungen der aͤußern Bedeckungen des 
Kopfs ſind zuweilen ſowohl an ſich ſelbſt, als auch 
wegen der Verbindung, die dieſelben mit den innern 
Theilen des Kopfs haben, nicht ohne Gefahr. 
Man theilt ſie ein in Stichwunden, Hiebwunden, 
gequetſchte Wunden, und — 

—J Eu —— $; 10. 

Stunden der —— des Korft ers 
regen manchmal eine vofenartige Geſchwulſt über 
den ganzen Kopf, mit Heftigem Fieber, Kopfweh, 
Be Schlafſucht, und andern Zufaͤllen 

44 Dringt 


3— 
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Dringt der Stich nur durch die äußere Haut, und | 
iſt die unterliegende fehnichte Auspehnung, und Die 

Beinhaut nicht, verlegt, fo erſtreckt fich Die Ge⸗ 
ſchwulſt gemeiniglich über den ganzen Kopf, das | 
Geficht, die Ohren, und Augenliver, ift bleichz | 
roth, wenig ſchmerzhaft, und behält den Eindruck | 
der Finger, "Der Kranke hat rein gelinderes Fieber, | 
Unruhe, und gemeiniglich eine Neigung zum Era 
brechen. Dringt der Stich bis in die fehnichte | 
Ausdehnung und die Beinhaut, fo ift die aͤußere 
Geſchwulſt des Kopfs weniger erhoben, mehr ge 
fpannt, und hart, auch behält fie den Eindruck der 
Finger nicht. Sie erftrecft fich nicht bis in die 
Augenlider und Ohren, ift dunfeleoth, und aͤußerſt 

ſchmerzhaft. Das Fieber mit allen feinen Zufällen, 
vorzüglich die Naferey und Schlaffucht ift weit Hefte 
ger, als im ‚vorhergehenden Falle, a 


{ 





SR | | 
Nicht allein Stichwunden, fondern auch ſtarke 
Duetfchungen der fehnichten Ausdehnung und der 
Beinhaut, ja fogar auch Hiebwunden, vorzüglich 
folche, die fchief find, oder in die Queere gehen, 
erregen zuweilen die Zufälle Iegterer Art. Auch in 
denen Fällen find fie zu fürchten, wo die Wunde 
in der Haut laͤnger ift, als in der fehnichten Aus⸗ 
dehnung und der Beinhaut. Stichwunden erregen 
fie übrigens auch nicht immer, ee 
—J wer $ a: BT | { RR; TE 
> Diefe Zufälle entftehen nicht immer und allein 
Don den eben angezeigten Außern Berlegungen, er 
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ſelten ſind fie die Folge einer Verlegung und der 
Entzündung der harten Hirnhaut; und in Diefem 
Falle erfordern fie eine ganz befondre und andre Bez 
handlung, als wenn fie bloß eine Folge Außerer 
Berlegungen find. Der letzte Fall ift jedoch leicht 
von den erftern zu unterfcheiden; immer entitehen 
dieſe Zufälle fpät, immer erfcheinen zuerſt die Zei⸗ 
chen. der Entzündung der harten Hirnhaut, menn fie 
die Folge diefer Entzündung find. Da fie hingegen 
immer gar bald nach gefchehener Verlegung, und 
ohne vorhergehende andre bedenkliche Zufälle ent: 
ftehen, wenn fie bloß die Folge einer äußern Wer: 
RR u ir 


Wenn die Zufälle, vorzüglich diejenigen, die 
von der Berlegung der fehnichten Ausdehnung und 
der Beinhaut entitehen, nicht bald durd) die gehoͤ—⸗ 
rigen Mittel gehoben werden, erfolgt gemeiniglich 
‚gar bald eine Entzündung und Eiterung der Bein: 
haut und flechfichten Ausdehnung über den ganzen, 
oder den größten Theil des Kopf3 , die eine ftarfe 
Entbloͤßung, und oft eine Verderbniß der außern 
ur des Hirnfihädels zur Folge hat. Der 
Fall iſt nun langwierig und gefährlich; denn ohne 
Abblaͤtterung ift die Kur felten zu bemwerfftelligen. 
Pa 9 EN: | 

a et, de WA | 
Wea enn die Entzündung der Beinhaut fehr heftig 
und allgemein wird, kann fie zulegt wirklich eine 
Entzündung der harten Hirnhaut veranlaflen.. Daß 
ae - A 5 dieß 
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dieß geſchehen iſt/ kann man vermuthen, "wenn die 
Zufaͤlle bereits lange dauern und. heftig ſind. Voͤl⸗ 
lig davon uͤberzeugt wird man, wenn man ſiehet, 
daß die Zufaͤlle nach geſchehenen Einſchnitten und 
andern ſogleich zu nennenden Mitteln, die ſonſt 
die Entzuͤndung der Beinhaut gewiß heben, noch 
immer fortdauern. Und in dieſem Falle muͤſſen die 
Mittel angewendet werden, die weiter unten, im 
Abſchnitte von der — “ der — Kar 
— * werden. — 


| 
| 
| 


— 458 halt N 
Die eofenartige Entzindung und. Geſchwulſt, 

welche bloß eine Folge der Verletzung der aͤußern 
Haut iſt, wobey die ſehnichte Ausdehnung und 
Beinhaut nicht gelitten hat, iſt ohne Gefahr, und 
weicht gemeiniglich einem Aderlaſſe, gelindem Pur⸗ 
girmittel, und dem Gebrauche der Mittelſalze. Iſt 
der Magen mit gallichten Schaͤrfen, oder unver— 
daueten peiſen “angefüllt, fo iſt ein Brechmittel 
nöthig. — dieſe Mittel nicht bald Beſſerung, 

fo hat mar Urſach zu glauben, daß auch die unter- 
liegende fehnichte Musdehnung und. DE wider 

Vermuthen gelitten hat. — 

a $ 16. — — 
Entſteht die Geſchwulſt und Entzündung von 
einer Verlegung der fehnichten Ausdehnung und 
Beinhaut, fo kann man zwar auch Die eben genann⸗ 
ten entzuͤndungswidrigen Mittel anwenden; ſelten 


aber ſind dieſelben hinreichend gemeiniglich un 
; inz 
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Einſchnitte erfordert. Diefe fchaffen ſogleich Beſſe⸗ 
zung, nur müffen fie bey Zeiten geſchehen, denn 
oft erfolgt gar bald Eiterung der Beinhaut, und 
Entzuͤndung der harten Hirnhaut. Wenn man 
nicht gewiß weiß, ob bloß die ſehnichte Ausdehnung, 
oder auch die Beinhaut verletzt iſt, kann man die 
Beinhaut beym Einſchnitte verſchonen, und den 
Schnitt in der ſehnichten Ausdehnung auf einer 
Sonde erweitern. Erfolgt feine Beſſerung, fo Hat 
auch die Beinhaut gelitten, und muß auch einge 
fhnitten werden. Alle dieſe Einfchnitte muͤſſen 
Bench —— u. helfen fie nichts. 





— 17, 9 
Bam die Sefehmutft vernachläffigt worden, 
un bereits in Eiterung übergegangen ift, müffen 
gemeiniglich an verſchiedenen Stellen des Kopfe . 
Oeffnungen gemacht werden, um das Eiter auszus 
leeren. - Wenn dieß bey Zeiten gefchiehet, und wenn 
man, fo Bald die Eiterung vein ift, eine Kompreſſion 
anlegt, Fann man noch oft ohne andere Abblaͤt⸗ 

terung ie. zes bewirken. 


— 





"a RENT 

be: —— der aͤußern Bedeckungen des 
Kopf, ohne Verlegung des Hirnſchaͤdels, find ein- 
| ER, bey denen nichts beſonders Ju Des 
merfen.ift. Man kann fie allenfalls, wenn Fein 
andrer Peber in nſtand es hindert, fogleich Heften. 
Auch gequetſchte und gerißne einfache Wunden der 
eu * man heften. Die Natur heilt ſie 
oft 
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‚oft in ſehr kurzer Zeit , wenn die Quetſchung nice 
ſehr ſtark, oder irgend eine andre Nebenverlegung 
zugleich da ift. Und mißlingt der Verſuch der ger 
fihminden Heilung, ſo iſt er unſchaͤdlich. Heft⸗ 
pflaſter ſind gemeiniglich dazu hinreichend. Indeſſen 
wenn die Wunde lang und ſtark iſt, und die taͤglich 
von neuem ſtark anwachſenden Haare, die Pflafter 
oft abſtoßen, iſt auch wohl manchmal ein Stich mit 
Nadel und Faden nöthig. Wenn durch eine folche 
Munde der Knochen enibloßt iſt, hat man, um die 
lange Entbloͤßung des Knochen, und die zu fuͤrch⸗ 
tende Abſterbung und Abblaͤtterung zu verhuͤten, 
vorzuͤglich Urſach, die ſchnelle Wiedervereinigung zu 
verſuchen; nur muß man ſich in dieſem Falle huͤten, 
daß die entzuͤndungswidrigen Mittel, die man 
gemeiniglich aͤußerlich aufzulegen pflegt, und die 
den Knochen ſchaͤdlich ſeyn könnten, wie z. E. The⸗ 
dens Schußwaſſer, den — — WAR 
berühren. 


— 19. —— 

— an den Schlafmuſ keln veranfaffen 

oft mancherley heftige Zufälle, welche theils von der 
inffammatorifchen Spannung dieſes Muſkels, theils 
von der ſchmerzhaften oder gehinderten Bewegung 
der untern Kinnbacke, theils von der Verletzung 
der Schlafpulsader entſtehen. Die inflamma: 
toriſche Spannung rührt von der ſehnichten Aus: 
dehnung her, die Diefen Mufkel bedeckt, und wenn 
er entzündet wird, druckt; und erfordert daher ı 
kreuzweiſe Durchſchneidung dieſer Ausdehr 
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Die Blutung aus der verletzten Schlafpulsader er⸗ 
fordert eine Kompreffion, welche, Da der Hirn: 
fchaalfnochen hier in der Nahe ift, gemeiniglich hin: 
veichend iſt. Nur felten iſt die Unterbindung der 
Pulsader nöthig. Die Unbeweglichkeit der untern 
Kinnbacke verliehrt ſich, fobald ſich die Entzuͤndung 
des Schlafmuſkels mindert: und um dieſe nicht zu 
vermehren , und zu unterhalten, iſt es noͤthig, daß 
der Kranfe während derfelben die Kinnbacke wenig, 


ja gar nicht bewegt, 


— — $, 00. | * | 
Uebrigens ift wohl zu merken, daß ben der: 
gleichen dem Anfcheine nach einfachen Hiebwunden, 
vorzüglich, wenn das Inſtrument, womit fie ver: 
urſacht worden find, nicht ganz fcharf, und Dis auf 
den entblößten Hirnfchädel gedrungen ift, oft der 
Hirnſchaͤdel, und die unter ihm liegenden Theile 
Berlegungen erlitten haben, die anfänglich nicht 
entdeckt werden, und fid) erft in der Folge, oft fpät, 
durch gefährliche Zufalle Fennbar machen. Der 
Wundarzt hat daher bey dergleichen Wunden immer 
Urſach, aufmerkffam, und in Abficht der Vorher: 
fagung vorfichtig zu ſeyn. | 9— 
Ma 21 
-  Bumeilen wird ein Theil der äußern Bedeckun— 
gen des Kopfs dergeftalt abgehauen, over abgeriffen, 
daß derfelbe noch an einer Seite mehr oder ‚weniger 
anhaͤngt. Der Fall iſt gemeiniglich von dreyfacher 
Art. Entweder der abgerißne Fleiſchlappen beſteht 
Ju | bloß 
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bloß aus der aͤußern Haut, und der Hirnſchaͤdel iſt 
folglich nicht entbloͤßt; oder der Lappen beſteht aus 
Der Haut, den Muffeln, der Aponeuroſe und Bein- 
haut, und der Hirnfchadel ift folglich entblößt, 
Bey Hiebwunden gefchiehet e8 zuweilen, daß außer 
den ebengenannten Theilen auch ein Stück vom 
Hirnfihädel, Das entweder bloß aus der Außern- 
Tafel, oder aus beyden Tafeln befteht, abgehauen 
ift, und noch an der innern Meberfläche des Fleiſch⸗ 
lappen feft anhängt. Im legtern Falle ift das Ge. 
hirn entblößt. — | 
Wenn der Lappen bloß aus der außern Haut, - 
oder auch aus dem Muffel der Aponeurofe und 
Beinhaut beftcht, Darf ihn der Wundarzt nicht: 
vollends abfchneiden, fondern er muß ihn, nachdem 
er ihn gereinigt hat, nieder auf feine vorige Stelle 
legen, gehörig befeitigen, und die gefchwinde Ver— 
einigung defjelben mit den neben und unterliegenden, 
<heilen, zu bewerfftelligen fuchen. Die Gründe, 
auf welchen diefe allgemeine Negel ruhet, find fol 
gende, Die Erfahrung zeigt, daß dergleichen Cape 
pen in den meiften Fällen vollfommen, und in kurzer 
Zeit wieder anheilen. Dieß gefchiehet defto gewiſſer, 
und fhneller, je weniger die verlegten Theile ge⸗ 
auetfcht find; gewiſſer alfo, wenn der Lappen abge 
hauen, als wenn er-abgeriffen ift. Und gefchiehet 
es nicht, fo ift der mißlungene Verfuch ohne alle, 
uͤble Folgen. Gefchiehet es, und gelingt der Vers 
fuch, fo verhütet man Dadurch eine langwierige 9 
mi 
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mit vielen Beſchwerden, ja wirklichen Gefahren ver⸗ 
bundne Kurart, die theils durch die Abblaͤtterung 
des Knochen, der bey einer ſo langen Entbloͤßung 
gemeiniglich abſtirbt, theils durch die langſame 
Wiedererzeugung des verlohrnen Hautſtuͤckes ver⸗ 
urſacht wird, | —* u 
Se Miltıng §. 23, } 
Man irrt fich, wenn man dagegen einwendet, 
daß ein folcher Fleifchlappen, fih nie mit dem 
bloßen Hirnfchadel vereinige, und das ein entbloͤßter 
Knochen ſich jederzeit abblaͤttern muͤſſe. Beydes 
iſt gegen Die Erfahrung: der Lappen heilt gemeinig- 
fich an, wenn der Kranfe nicht etwa fehr alt, oder 
von fehr üblen Säften, oder wenn der Lappen nicht 
ehr zerquetfcht, und zermalmet ift. Der Knochen 
dt nicht ab, wenn er. feine ftarfe Quetfchung er: 
‚Sitten hat, und nicht lange entblößt bleibt, 


J $ 2% 
Mit mehrerem Nechte erinnert man, daß man 
den einer folchen Verwundung nie fiher ſeyn Fünne, 
daß nicht auch der Hirnſchaͤdel, und die Theile 
unter demfelben von ver außern Gewalt gelitten 
haben; und daß man fich, wenn man die entbloͤßte 
Stelle des Hirnfchädels fogleich mit der abgefonder: 
ten Haut wieder bedecft, die Foftbare Gelegenheit 
benimmt, die erften Zeichen Diefer innern Verlegung, 
die man felten gleich anfangs entdecft, und vie 
gemeiniglich eine fchleunige Huͤlfe erfordert, bey 
Zeiten zu bemerken, — Aber nicht immer find 
Te | der⸗ 


J 
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vergleichen innere Berlegungen da. Soll man alſo 
megen eines ſeltnen "möglichen Falld den Kranken! 
einer langwierigen gefabrlichen Surart unterwer⸗ 
fen? — Die innern Berlegungen, welche mit 
dieſer Außern Wunde: vergefellfchaftet feyn Fonnen,‘ 
find, Erfchütterung, Ertravafation, und Entzuͤn⸗ 
dung und Eiterung. Die Zeichen der Erfchüttes 
rung erfcheinen fogleich, und gleich deutlich, ver 
Knochen mag mit dem. Sleifchlappen bedeckt ſeyn 
oder nicht. Die Erfehütterung des Gehirns kann 
alfo der fehnellen Wiedervereinigung der aͤußern 
Wunde nicht hinderlich feyn. — Die Zeichen der. 
Ertravafation erfeheinen war zumeilen fpät, aber 
fie find von der Beichaffenheit, daß fie gleich deut⸗ | 
ich erfcheinen, der Sinochen mag mit Fleifch bedeckt 
feyn, oder nicht. Alfo auch die zeitige Diagnofis | 
der Ertravafation hindert man durch Auflegung ded 
Fleifchlappen nicht, 1 
\. 25. | | 
Nur die Entzündung und Eiterung in und 
unter dem Hirnfchädel giebt fich zum Theil durch 
Veränderungen am Hirnſchaͤdel zu erkennen, die 


fich der Wundarzt verbirgt, und deren Erfenntniß 
er verhindert, wenn er den Hirnfchädel mit dem | 
Fleiſchlappen bedeeft. Der Hirnfihädel wird namlich | 
nach einiger Zeit von freyen Stücken mißfarbig, | 
und ſtirbt ad, und die Beinhaut fondert fich frey⸗ 
willig won ‚demfelben ab. — Aber außer Diefer 
oͤrtlichen Beranderungen am Hirnfchadel giebt: es 
nosh andre allgemeine Zeichen Der Entzündung und 

J | Eiterung | 
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Eyterung unter dem Hirnſchaͤdel. Dieſe oͤrtli⸗ 
chen Veraͤnderungen am — allein ſind keine 
zuͤverlaͤßige Zeichen dieſer Entzuͤndung und Eyte— 
rung: fie ſind manchmal bloß die Folgen der Ent— 
bloͤßung und uͤbeln Behandlung der Ueberflaͤche des 
Hirnſchaͤdels. — Und endlich erſcheinen dieſe oͤrt— 
lichen Veraͤnderungen am Hirnſchaͤdel eben ſo fruͤh 
und deutlich, wenn auch der Hirnſchaͤdel mit dem 
Fleiſchlappen bedeckt iſt Denn wenn der Hirn— 
ſchaͤdel an der entbloͤßten Stelle abſtirbt, heilt der 
Fleiſchlappen nicht an, oder wenn er bereits ange⸗ 
‚heilt ift, fondert er fich von freyen Stücken wieder 
ab. Der Wundarzt der diefes bemerkt, befommt, 
zumal wenn zugleich die übrigen Zeichen der Entzuͤn⸗ 
dungund Epterung erfcheinen, hinreichenden Grund, 
einen verborgnen Fehler zu vermuthen, und entdeckt 
bey: der Unterſuchung nun die verdächtigen Ver⸗ 
änderungen am Hirnſchaͤdel. — Alſo, auch Die 
geitige Entdeckung einer in oder unter dem Hirn: 
fchädel verborgnen Entzündung und Epterung hins 
dert der Verfuch der geſchwinden Bereinigung des 


—— mit dem Hirnſchaͤdel nicht. 


N $. 26, 
Deo oben gegebne Kegel, die —— Ver⸗ 
igung des Hautlappens zu bewerkſtelligen zu ſuchen, 
bleibt alſo unveraͤndert. Indeſſen ſind die Faͤlle 
hier verſchieden. Entweder naͤmlich, der Hautlap⸗ 
pen iſt wenig gequetſcht, der Hirnſchaͤvel geſund 
und gutfaͤrbig, der Kranke jung und geſund, und 
es And Feine Urach da, Be einen Fehler unter 





oder 
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oder in dem Hirnſchaͤdel zu vermuthen. Hier iſt 
die geſchwinde Vereinigung offenbar angezeigt, und 
die Hoffnung, daß ſie gelingen wird, ſehr groß. 
Oder aber, es iſt alles, wie im vorhergehenden 
Falle, nur der Lappen iſt ſehr gequetſcht, der 
Kranke iſt alt, oder von uͤbler Leibesbeſchaffenheit. 
Der Verſuch der geſchwinden Wiedervereinigung 
iſt hier noch weit dringender angezeigt, als im erſten 
Falle, denn die Gefahr, die mit der gewoͤhnlichen 
Kurart verbunden iſt, iſt hier wegen des Alters und 
der Leibesbeſchaffenheit des Kranken noch weit groͤßer. 
Aber die Hoffnung, daß der Verſuch so wird, 
ii er 


S. 27. 


Ei aber alle Umſtaͤnde ſind, wie im aſten 
Falle, nur die Ueberflaͤche des entblößten Hirnfcha- 
dels ift bereits abgeftorben, und mißfarbig, entwe⸗ 
der weil die Wunde ſchon einige Zage alt if, ‚oder 
weil der entblößte Knochen mit ſchaͤdlichen Mitteln. 
verbunden worden iſt. Der Verfuch der geſchwin⸗ 
den Wiedervereinigung findet zwar hier nicht ſogleich, 
jedoch aber noch immer in der Folge Statt. 
Der Wundarzt darf nur ein mit Digeſtiv beſtrichnes 
Stuͤck Leinwand zwiſchen den Lappen und Knochen 
legen, die Abblaͤtterung der verdorbnen Knochen⸗ 
überfläche zu beſchleunigen ſuchen, und fo Bald fie 
gefchehen ift, den Eappen anlegen und befeftigen. 
Dder noch beffer tut er, wenn er die mißfarbige 
Sinochenüberfläche mit einem Stuͤcke Glaß, Pr | 

irgen 
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irgend einem bequemen Inſtrumente ſogleich abſchabt, 
und den a auflegt. 


D38.. 

| SR der Knochen ohne Fehler, und find alle 
umſtaͤnbe guͤnſtig; erregt aber irgend ein Umſtand 
den Verdacht, daß unter dem Hirnſchaͤdel etwas 
zu fuͤrchten iſt, ſo kann man gleichfalls ein mit Dis 
geftiv beftrichnes Stuͤck Leinwand zwiſchen den Lap⸗ 
pen und Knochen legen, bis man nichts weiter zu 
fürchten zu haben glaubt. Eben fo verführt man, 
wenn wirklich Umſtaͤnde zugegen ſind, die die Tre— 
panation erfordern. Man verſchiebt die Auflegung 
des Lappens ſo lange, bis alles geſchehen iſt, was 
die innere Verletzung erfordert, und ſucht den Lap⸗ 
—— bis BEN zu erhalten. 


$, 2% 

Der Verſuch der geſchwinden Wiedervereini— 
geſchiehet am beſten auf folgende Art. Nach— 
dem die Haare abgeſchoren, und die Wunde und der 
Lappen von Blute und andern Unſauberkeiten ges 
reinigt find, legt man den Eappen an feine vorige 
Stelle, und befeftigt die Ränder deſſelben mit. fo 
viel Heftpflaftern, als man für nöthig halt. Man 
thut zuweilen fehr wohl, wenn man die vorderfte 
Stelle am Lappen, die der gegenüber iſt, an welcher 

derfelbe noch mit den übrigen Bederfungen des 
Kopfs zufammen haͤngt, mit einem Nadelſtiche bes 
feſtigt; der Lappen ziehet fich manchmal ziemlich 
Dem - und die Heftpflafter halten nicht feſt 

B 2 genug, 
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genug, und werden manchmal gar * 8 die 


wiederwachſenden Haare abgeſtoßen. Darauf legt 


man eine ziemlich dicke Kompreſſe auf den Lappen, 
und befeſtigt dieſelbe mit der einfachen Kopfbinde 
dergeſtalt, daß dadurch der Lappen an die unter: 
liegenden Theile allenthalben mäßig angedruckt wird; 
und nirgends hohl liegt. Man hat wohl darauf zu 
fehen, daß dieſer Druck nicht zu ſchwach, und nicht 
zu ſtark iſt. Im letzten Falle entſtehen Schmerzen, 
Entzuͤndung und andre ſehr uͤble Zufaͤlle; im erſten 
Falle liegt der Lappen leicht irgendwo hohl; in bey: 


den Fällen wird der Verſuch der Weveroereimigung | 


Kia vereitelt, 


130, 
Der Erfolg iſt nun dreyfach; entweder der 


Lappen heilt allenthalben feſt an; oder er heilt zwar 


groͤßtentheils, in einigen Punkten aber nicht an; 


ae: A 
eh 


oder aber er heilt ganz und garnichtan. Im erſten 


Falle hat der Wundarzt ſeine Abſicht vollkommen 


erreicht. Im zwepten Falle erzeugt ſich an denen 
Stellen, die nicht angewachſen find, Eiter, und 


äußerlich eine kleine ſchwappende umgraͤnzte Ge 


ſchwulſt, die der Wundarzt ſogleich mit der Lanzette 
oͤffnen muß, damit das Eiter durch ſeinen laͤngern 


Aufenthalt den Knochen nicht verdirbt. Sobald 


das Eiter ausgeleert ift, legt man auf die geöffneten | 
Stellen wieder eine Kompreſſion ‚ und. nun erfolgt 


die Heilung gar oft. Füllt fi) die Stelle von 
‚neuem mit Eiter, oder heilt der Lappen dafeldft nicht 


— ſo F MORE der Knochen an diefer 


Stelle 
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Stelle ſchadhaft, und tus den gemaͤß behan⸗ 


| | 2 31. | 

Wenn nach ein paar Tagen die Wunde in 
ihrem ‚ganzen Umkreiſe voll eitriger Feuchtigkeit iſt; 
wenn ſich der Lappen in allen Stellen auf dem Kno⸗ 
chen hin und her ſchieben laͤßt; wen bey einem ge⸗ 
linden Streichen auf den Lappen eitrige Feuchtigkei⸗ 
ten aus der Wunde hervordringen, fo iſt der Ver⸗ 
ſuch vors erſte ganz mißlungen. Wenn indeſſen der 
Wundarzt den Hirnſchaͤdel nicht mißfarbig findet, 
und keine bedenkliche Zufaͤlle und Umſtaͤnde bemerkt, 
kann er glauben, daß die Urſach des mißlungenen 
Verſuchs in einem Fehler, bey Anlegung des Ver— 
bandes, oder in dem unruhigen Verhalten des 
Kranken liegt, und daher, nachdem er den Lappen 
an einigen Stellen mit der Lanzette durchſtochen 
hat, um den eitrigen Feuchtigkeiten einen Ausfluß zu 
verſchaffen, den Lappen wieder auflegen, und den 
Verſuch wiederhohlen. Auch jetzt gelingt er noch 
oft Iſt aber ‚nach einigen Tagen noch gar Fein 
Anfang der Wiedervereinigung zu bemerken, fo ifl 





wa hbrſe yeinfich, ein Fehler in oder unter dem Hirn: 
' ſchaͤdel, in der Leibesbeſchaffenheit des Kranken 
u.f. w. daran Schuld, der auf die gehoͤrige Art 
— und — werden * 
® - 
e Mi ZB aeg 
A wenn — dem Fleiſchlappen ein Stüe 
vos ale abgehauen iſt, und an der innern 
Wii B 3 Fuͤche 
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Fläche des Lappens noch feſt anhängt, findet ver 


Verſuch der Wiedervereimgung ſtatt. Davon wird 
im folgenden weitlaͤuftiger gehandelt werden. — 
Iſt ein Stuͤck von den aͤußern Bedeckungen abge: 
hauen oder abgeriſſen, ſo muß die entbloͤßte Stelle 
des Hirnſchaͤdels mit erweichenden Mitteln verbuns 
den werden, bey deren fortgeſetztem Gebrauche ſich 
dieſelbe gar bald, oft ohne merkliche Abblaͤtterung 
mit Jungen Fleiſche überziehet, und heilt. = 


8. 3% 


— 


——— — 


Quetſchungen der aͤußern Bedeckungen des 
Kopfs, vorzüglich der flechſichten Ausdehnung und 
Beinhaut, haben oft eine rofenartige Geſchwulſt des 


Kopfs, heftige Schmerzen, Fieber, geſchwinden 


Puls, Schlaflofigkeit, Raſerey „Zuckungen, 
Schlafſucht und andre Zufaͤlle zur Folge. Wenn 
nicht bald Huͤlfe geſchafft wird, erfolgt eine Eiterung 
eines großen Theils der Beinhaut, oder die Ent: 
zündung erftreckt fich unter den Hirnſchaͤdel. Die 


Huͤlfe beſteht in baldigen und freyen Einſchnitten, 


wie bereits bey den Stichwunden erwaͤhnet worden 


————— Zn — 


iſt. — Dieſe Zufaͤlle entſtehen manchmal erſt einige 


Wochen nach geſchehener Verletzung. 


| $. 34% 

Bey keiner etwas heftigen Quetſchung iſt man 
fuͤr einer Verletzung in oder unter dem Hirnſchaͤdel 
ſicher. Der Wundarzt muß daher immer aufmerk⸗ 
ſam ſeyn, und da die Folgen oft ſpaͤt erſcheinen, 
den Kranken nicht zu außer Acht laſſen, und 


| 


| 
| 


ihm, 
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ihm, wenn er entlaffen wird, Vorſicht in der Diät 
und Aufinerkfamkeit auf fich felbft empfehlen. 


| 35 T 
Die gewöhnlichften Folgen der Duetfchungen 
am Kopfe find Beulen, Diefe Beulen entftehen 
mehrentheild von einem ausgetretnen Blute. Das 
Blut ift entweder ins Zellengewebe infiitrirt, und 
dann fühlt fich die Beule gemeiniglich ziemlich hart 
an. Manchmal liegt es in einem Klumpen, da fich 
denn die Beule gemeiniglich weicher anfühlt. Wenn 
die Beule anfangs weich war, und nach und nach 
hart wırd, fo kann man daraus fchließen, Daß das 
Blut anfangs flüffig war, und nun geronnen und 
verhärtet if. Liegt das Blut unter der Haut, fo 
it Die Beule gemeiniglich fehr erhaben; Tiegt es 
unter der Aponeuroſe oder der Beinhaut, fo ift die 
Beule mehr breit und glatt, und oft mit Schmerz 
und Fieber verbunden, 


Ä ch 36. r 
Zuwbæeilen ift die Haut zerriffen, und dennoch 
eine Beule da. Das Blut liegt in dieſem Falle 
‚gemeiniglich unter der Aponeuroſe, oder ver Bein: 
haut. Zumeilen bleibt die Beule unverändert, wie 
fie iſt; zuweilen nimmt fie allmählig zu. Im legten 
Falle dringt das Blut aus einem anfehnlichen Ge: 
faͤße, Das zu bluten fortfährt. Zumeilen fängt die 
Beule am zu fehmerzen, und dann entfteht Teicht 
Entzundung und Eiterung. Diefe iſt vorzüglich zu 
fürchten, wenn das Blut * der Beinhaut liegt, 
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in welchem Falle: fehr Teicht der Beinfraß am Hien· 
ſchaͤdel entſteht. Manchmal wird die Beule allmaͤh⸗ 
lig ganz hart; und in dieſem Falle erzeugt ſich aus 
dem in einem Klumpen liegenden Blute manchmal 
eine wirklich fleiſchichte polypoͤſe Maſſe, die, wenn | 
man vielleicht nach einiger Zeit die Beule | | 
Baer — und auszunehmen * EER |. 


Ya de — — - | 
Kleine und unfchmerzhafte Beulen —— | 
gemeiniglich Außerlicher anhaltender Druck, und 
der Gebrauch zufammenziehender und Yertheilender 
Mittel, 3.E. des Falten Waffers, des Thedenfchen 
Schußwaſſers, des warmen Weind, des Kampfer: 
geiftes, des Alauns, oder einer Aufloſung des Sal⸗ 
miaks in Efiig und Waller u. ſ. w. Iſt die Quet: 
ſchung ftark, und dieBeule groß, fo tft ein Aderlaß 
und der fortgefegte Gebrauch gelinder entzuͤndungs⸗ 
widriger Purgirmittel, theils Die: Zertheilung zu 
befördern, theils die zu FOREN Entzündung zu 
verhüten, nöthig. | 
| 
$. —— A— Ar 
Wenn die Beule groß und ſchmerzhaft if, 
und bey. dem Gebrauche der fo eben “angezeigten 
Mittel nicht allein nicht. ab, fondern vielmehr zu: 
nimmt, fo iſt es am rathfamften, Des ausgetretne 
Gebluͤt durch einen Schnitt auszuleeren. Im er⸗ 
ſtern Falle iſt Entzundung und Eyterung zu Ze 
wenn das Blut nicht bald ausgeleeret wird: 
a Falle. dauert die innere Blutung fort, un 
ann 
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fann nicht wohl ohne Eroͤffnung der Geſchwulſt 
geſtillt werden. Auch wenn anfangs die Beule 
weich war, und nach und nach fehr hart wırd, ohne 
fehr abzunehmen, iſt diefe Operation mehrentheils 
nöthig, denn fchwerlich ift das geronnene und gaͤnz⸗ 
lich verhärtete Geblüt zu zertheilen. Sobald das 
Gebluͤt ausgeleeret iſt, kann man die Wunde mit 
Heftpflaſtern zuſammen ziehen, und ohne Eiterung 
zu heilen ſuchen. Es erfolgt ſehr oft eine geſchwinde 
Vereinigung, obgleich 7 die Beule bereits einige 
Rage alt if | re 





169 fr 

erh tt man bey ganzer Haut Urſach zu — 

hat, daß das Blut auf dem bloßen Hirnſchaͤdel 
liegt, ſo kann man zwar zuerſt verſuchen, es durch 
die angezeigten Mittel zu zertheilen; wenn indeſſen 
dieſe Mittel nicht bald eine merkliche Berminderung 
der Geſchwulſt bewirken, darf man nicht zögern, 
fie aufzuſchneiden. Gemeiniglich hat in dieſem Falle 
die Beinhaut eine ſtarke Quetſchung erlitten; ges 
meiniglich entfteht daher gar bald Entzündung mit 
allen den oden genannten beftigen Zufällen, und 
Har leicht veranlaßt diefelbe Eiterung und Beinfraf, 
Alle diefe Gefahren verhütet man durch einen zeitigen 
Einfhnitt. Dazu fommt, daß hier das Blut fich 
zwifchen Theilen befindet, die daſſelbe nicht leicht 
einfangen. Auch hier findet, nachdem das Blut 
ausgelceret iſt, der Verfuch der gefchwinden Ver⸗ 
einigung Statt, Iſt die Haut zerriffen, und die 
u das unter der Beinhaut liegende Blut verurs 
| 5 ſachte 
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fachte Beule Elein, fo Fann man die Hautwunde 
heften, und die DBeule zu zertheilen fuchen, 
Gelingt aber der Verfuch nicht bald, fo darf auch 
hier der * nicht lange aufgeſchoben werden. 


$. 40. 

Manchmal dringt das Blut aus einem aſte 
der Schlafpulsader, und die Beule ift eigentlich 
eine falfche Pulsadergeſchwulſt. Die Stelle, an 
welcher die Geſchwulſt iſt, das Klopfen, welches 
man in derſelben fühlt, und die fortwaͤhrende Zu⸗ 
nahme Derfelben, verrathen die wahre Befchaffenheit 
dieſer Beule gar bald. Die Kompreffion ift teils 
zur Zertheilung, theils zur Stillung der innern 
Blutung das Mauptmittel. nd hilft diefe nicht, 
fo erreicht man durch den Schnitt —* ke ch⸗ 
ten gewiß. 


§. 41. 
Es geſchiehet zuweilen, daß ſich da ausge: | 
tretne Blut ın eine flache Geſchwulſt ausbreitet, 
deren aͤußerer Umfang allmaͤhlig abnimmt, und ſich 
verliehrt, und in deren Mitte eine Stelle ift, wohin | 
das ausgetretne Blut nicht gedrungen ift, wodurch 
dafeldft eine Vertiefung veranlaßt wird, Die einem 
Hirnfchanleindruck fehr ähnlich if. Entfteht die 
Geſchwulſt von einer gerrißnen Pulsader, fo fühlt 
man in diefer Vertiefung oft ein Klopfen, das man 
leicht für die Bewegung des Gehirns halten Fann. 
Indeſſen iſt der Irrthum leicht zu vermeiden, denn 
‘der Kranke ift ohne alle die Zufälle, | 
i 
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lich einen ſtarken Hienſchaaleindruck begleiten, auch 
fuͤhlt ſich der nahe Umfang der Vertiefung zu weich 

an, als daß der Wundarzt glauben koͤnnte, daſelbſt 
den Hirnſchaͤdel zu fuͤhlen. Uebrigens iſt der Irrthum 
auch ohne üble Folgen; denn fo bald der Wund⸗ 
arzt in der Mepnung, daß der Hirnfchädel nieder: 
gedruckt ift, die Außern Bedeckungen auffchneidet, 
überzeuget er fich von feinem Irrthum; und der 
gefchehene Schnitt dient dennoch zur Ausleerung 
des ausgetretnen Bluts. 


F. 42» 

| Blutergleßungen unter den aͤußern Bedeckungen 
des Kopfs, ja manchmal ſogar auch unter der Bein⸗ 
haut, entſtehen zuweilen auch bloß von einem ges 
maltfanen Ziehen an den Haaren, ohne alle andre 
Außere Duetfchung. Sie haben in vdiefem Falle 
diefelben Folgen, und erfordern diefelbige Behand: 
2 als die bisher beichriebnen Beulen. 


Ss 48. 
| Queiſchungen des Schlafmuſkels erregen 
mancherley heftige Zufaͤlle. Sie ſind von derſelben 
Art, und erfordern dieſelhe Behandlung, wie dies 
jenigen, die von Stich = und Hiebwunden diefes 
Muſkels entfiehen ; wovon bereitö (H. 19.) ges 
handelt worden if | 


Wunden des Hirnfchädels. 
$. 44 
Alle Hiebwunden des Hirnſchaͤdels, die nicht 
in die Hirnſchaͤdelhoͤhle dringen, ſind zwar an ſich 
| unbedeu: 


8. Das erfie Kapitels" 


unbebeutend, nie aber ift man daben ſicher, daß 


j 


nicht. ein Bruch der innern Tafel, oder irgend eine | 


andre Verlegung des Gehirns oder feiner Haͤute 
darunter befindlich if, zumal da diefe Wunden ges 


meiniglich mit ziemlich ſtumpfen Werkzeugen verur: 
facht werden. Dan behandelt daher zwar Diefe 


Wunden, wenn feine-andre Verlegung dabey iſt, 


die ed hindert, ald einfache ABunden, und fucht fie 


geſchwind zu vereinigen; zugleich aber it man auf 


merffam auf alles, was den Argmohn einer innern 


Verlegung erregen Eann. - Wenn nad) einigen 


Tagen ohne alle äußere bemerkliche Urſach die Wunde 


ihr bisher gutes Anfehen verliehrt, umd das Eiter 


ſchlecht wird, fo ift gewiß ein wichtiger Fehler in 
‚oder unter dem Hirnfchävel, ob ſich —— der 
Kranle eolgens Don on | 

Stiche in den —— Fönnen unbemerkt bis 


in die harte Hirnhaut und das Gehirn dringen, und 
daſelbſt Ertravaſation Entzuͤndung und Eiterung erre⸗ 


gen. Immer erfordern deswegen dieſe Verletzungen 


eine anhaltende Aufmerkſamkeit, und bey Erſcheinung 


verdaͤchtiger Zufaͤlle ohne Verzug die Trepanation. 


— —— die — | 


Wunde bereits geheilt iſt. 


g, 46. Keil 

Hiebe, die Bid in Die Hirnſchaͤdelhohle — 

ohne das Gehirn und ſeine Haͤute zu verlegen, koͤn— 
nen iR als einfache Wunden behandelt, und 


gefchwind 
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geſchwind geheilet werden. Gemeiniglich hat in: 
deflen doch die harte Hirnhaut von der aͤußern Ges 
walt fo viel gelitten, daß Entzuͤndung und Eiterung 
derſelben zu fuͤrchten iſt. Immer muß daher der 
Wundarzt dieſelbe durch den aufmerkſamen Ge⸗ 
brauch derjenigen innern und aͤußern entzuͤndungs— 
widrigen Mittel, die weiter unten werden genannt 
werden, zu verhuͤten ſuchen; und falls ſie entſteht, 
auf die gehörige Art behandeln. — Oft find der: 
gleichen Hiebwunden auch mit Brüchen der Hirn: 
ſchaale verbunden. Man findet fie gemeiniglich an 
dem einem oder andern Winkel der Wunde 


hä 

Dringt der Hieb 9 durch den Hienſcheden ſo iſt 
der aͤußere Rand der Hirnſchaͤdelwunde einerſeits 
oft ſtark aufgehoben, und von dem innern Theile 
des Hirnſchaͤdels entfernt. Man muß ihn jederzeit, 
ehe man die aͤußere Hautwunde zuſammenziehet, 
niederdrucken, theils damit er die aͤußern Bedeckun— 
gen nicht reizt und druckt, theils damit er den un— 
terliegenden Knochen beruͤhrt, und ſich mit demſel— 
ben vereinigt. Dieß geſchiehet gemeiniglich ſehr 
leicht; wenn der Kranke jung iſt; iſt derſelbe aber 
alt, und der Hirnſchaͤdel ſproͤde, ſo bricht entweder 
der aufgehobne Knochenrand ab, indem man ihn 
niederzudrucken ſucht, oder er laͤßt ſich, zumal, 
wenn er dick und ſtark iſt, gar nicht niederdrucken. 
sm leßten Falle muß mit dem Nadireifen oder 
einem Stüce Glaß fo viel abgefchadt, oder mit 
‚einer ‚Rage ſo viel abgekneipet, oder mit einem 
N Scalpel 
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Scalpel ſo viel abgefchnitten werden, daß alles 


gleich und eben wird; im erften Falle muß das 


abgebrochne weggenommen ‚ das übrige eben ges 


macht merden, 


$ 48: 
Ben denen Hiebwunden, die ſowohl in fen: 
rechter als ſchiefer Michtung den Hirnfchädel ganz 


durchdeingen, iſt zumeilen die innere Tafel des Hirn⸗ 


ſchaͤdels am Rande des Hiebes umgebogen und ein: 
waͤrts gedruckt. Dieſer ſcharfe aufgehobne Kno— 
chenrand wuͤrde die harte Hirnhaut drucken und 
reizen, und gewiß mancherley heftige Zufaͤlle evres 
gen; wenn man ihn nicht mittelft eines Fleinen Spa- 
tels oder irgend eines andern bequemen Werkzeug 
wieder andrücdte Dieß muß daher jederzeit ge 
ſchehen, ehe die außere Wunde zufammengezogen, 


und geheftet wird. — Uebrigens muß der Wund: 


arzt, ehe er die Hautiwunde vereinigt, jederzeit Die 
Raͤnder der Knochenwunde genau unterfuchen, und 
alles, mas etwa abgebogen oder abgefondert ift, 
wieder andrücfen oder ausnehmen, Damit es die 
weichen Theile biegt reist, oder Die —— hindert. 


9 49% 
Ein Hieb in ſehr fchiefer Richtung dien ein 


Stuͤck vom Hirnſchaͤdel ganz abſondern, (apoſce- 


parnifmus). Dieß Stuͤck iſt entweder noch an der 
innern Ueberflaͤche des zum Theil anhangenden 


Hautlappen feſt; oder es iſt auch von dieſem abge⸗ 


ſondert; es beſteht entweder bloß aus der a 
3 Tafe 


| 
i 
| 
| 
| 
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Tafel oder aus beiden Tafeln des Hirnſchaͤdels. — 
Iſt das Knochenſtuͤck ganz, das ift, nicht allein 
vom Hirnfchädel, fondern auch von der Beinhaut 
abgefondert, befteht es bloß aus der äußern Tafel, 
und find Feine Zufälle da, Die eine innere Verlegung 
anzeigen oder fürchten laſſen, fo wird die Verlegung 
wie eine einfache Wunde behandelt. Wenn mar 
die entbloͤßte Knochenſtelle mit eitermachenden Dige- 
ftiven verbindet, überziehet fie fich gemeiniglich gar 
bald, mehrentheild ohne merfliche AbSlätterung mit 
jungem Fleifche ; und fobald dieß gefchehen ift, 
kann der Hautlappen, wenn einer da ift, auf 
gelegt werden. | 


6§. 50. 


Iſt das Knochenſtuͤck ganz, das iſt, nicht 
allein von dem Hirnſchaͤdel ſondern auch von den 
Bedeckungen abgeſondert, und beſteht es aus bei— 
den Tafeln, ſo iſt nun freylich die Verletzung mit 
mehr Gefahr, und die Kur mit mehrern Schwierig⸗ 
feiten verbunden. Je größer das Knochenſtuͤck, 
und folglich der LUImfang der entdlößten harten Hirn⸗ 
haut ift, defto-größer find die Schwierigkeiten. 
Diefe rühren theild von der Entzündung der harten 
Hirnhaut, theild von der langfamen Anfüllung der 
fo beträchtlichen Hirnfchaalöffnung her. Immer 
leidet in diefem Falle die harte Hirnhaut theild uns 
mittelbar von dem verlegenden Werkzeuge, theild 
durch die gemaltfame Trennung vom Hirnſchaͤdel, 
theils auch durch die Berührung der Außern Luft 

I und 
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und Verbandſtuͤcke fo ſehr, daß eine: Seile Ent: 


sünbung Derieiken zu fuͤrchten iſt. 


$. 51. 


Alles was der Wundarzt in dieſem Falle thunkann, | 


befteht darinn, daß er den Gebrauch aller außerlichen 





— — — 


reizenden Mittel, wodurch die Entzuͤndung der harten 


Hirnhaut mit allen ihren Zufaͤllen und Folgen be: 


fördert wird, forgrältig meidet; die entblößte harte 


Hirnhaut und den Knochen mit eitermachenden er: 
weichenden Digeftiomitteln verbindet ; bey der Anle⸗ 
gung eines neuen Verbandes, Geſchwindigten beob⸗ 
achtet, allen Druck auf die entbloͤßte Hirnhaut 


verhuͤtet; die Wunde aͤußerlich leicht verbindet, 


damit der Ausfluß der Feuchtigkeiten aus derſelben, 
nicht im mindeſten gehindert wird, und endlich alle 


die entzuͤndungswidrigen Mittel anwendet, die im 
Kapitel von der Entzündung des Gehirns und feiner | 


Haute werden angezeigt werden, Bey Diefer Be: 
handlung wird ſowohl die harte Hirnhaut als auch. | 
der Knochenrand fich bald mit jungem Sleifche 
überziehen, welches die Definung nach und nah 
anfillt und fchließt. Mehr davon wird im Kapitel 
von der Behandlung der room ge: 
fagt werden. 





4 52. a 

Wenn das abgehauene Knochenſtuͤck noch an * 
innern Seite des Fleiſchlappens anhaͤngt, verkuͤrzt 
der Wundarzt die Kur gar ſehr, wenn er den 
Ahppen fomt dem Knochenſtuͤck wieder auflegt; 
und 
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Ad ſo wie bereits im vorhergehenden gezeigt worden 


iſt, befeſtigt, und die geſchwinde Wiedervereinigung 
zu bewerkſtelligen ſucht. Die Erfahrung beſtaͤtigt 






es, daß dieſelbe oft gelingt. Und warum ſollte die 
harte Hirnhaut nicht eben ſowohl als die Beinhaut 
an den Knochen wieder — —— Indeſſen die 


* hier —— 


—— das Anochenfüch bloß aus der außern - 
Rafel der. Hienfchaale, fo gelingt der Werfuch, 
immer zum vorausgefegt, Daß der Wundarzt Feine 
Urfach hat, Berlegungen unter dem Hirnfchädel zu 
vermuthen, am gemwifleften. Er beobachtet bey der 
Anlegung und Befeftigung des Lappens und Kno⸗ 
chenſtuͤcks alles das, was $. 29. gefagt worden ift. 
Nur muß er vorher alle loſe Knochenftückchen forg: 
faͤltig wegnehmen, damit ſie nicht als fremde Koͤrper 
die Vereinigung der beyden Knochenflaͤchen hindern; 
das Knochenſtuͤck genau in ſeine vorige Lage legen, 
damit es allenthalben genau an dem untern Knochen 
anſchließt; und eine etwas ſtarke Kompreſſion auf 

| legen/ "damit — Bun rn hohl liegt. 


* Br 
35 RT 

: uch wenn das abgehauene Knochenſtuck aus 
Beiden Tafeln des Hirnſchaͤdels befteht, findet der 
Verſuch der fihnellen Wiedervereinigung ftatt, 
wenn ſonſt eine andre Verletzung da ift, die ihn 
Be Borzüglich kommt es hier darauf an, den 
aͤußern Druc gehörig zu mäßigen, Iſt er zu 
u € ſchwach, 


an 
— — 
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| ſchwach, ſo liegt der Lappen und hohl, 

und der Verſuch der geſchwinden Bereinigung miß⸗ 
lingt; iſt er zu ſtark, fo leidet das Gehirn davon, 
und es erfolgen die Zufaͤlle des Drucks aufs Gehirn. 
Soobald der Kranke ungewöhnlich ſchlaͤfrig iſt, iſt 
der Druck wahrſcheinlich zu ſtark. Ueber dieß iſt 
in dieſem Falle aus den in $. 50. angeführten Ur⸗ 
fachen immer eine Entzündung und Epterung ver 
harten Hirnhaut zu fürchten. Die erftere muß da⸗ 
her der Wundarzt immer durch den ernften Ge: 
brauch der antiphlogififchen Mittel zu  verhüten 
fuchen. Sobald er merft, daß Eyterung erfolgt, 
muß der Lappen wieder abgenommen. werden; theils 
weil der Verſuch der geſchwinden Vereinigung‘ miß⸗ 
lungen iſt, theils weil das Epter hier durchaus einen 
freyen Ausflug haben muß. Die Zeichen der Ent: 
zuͤndung und Eyterung werden, nebſt den in dieſen 
Faͤllen erforderlichen Mitteln am — Orte 
angezeigt werden. | 


oe ee IV * 

—— der Wundarzt ſpaͤt zum Kranten font, 
und die harte Hirnhaut bereits mißfarbig, | 
ſchrumpficht, oder heftig entziindet, oder epternd | 
findet, jo hat freplich die Auflegung des Lappens 
fogleich nicht ſtatt, dem ungeachtst aber iſt der 
Wundarzt nicht berechtigt, -den Lappen famt dem 
Knochenftück abzufchneiden, Im erften Falle fon | 
dert ſich beym Gebrauche erweichender Digeſtivſal⸗ 
ben die vertrocknete Meberfläche der harten Hirnhaut 
‚gar bald ob, und Die entblößte Stelle bedeckt ſich 
mit 
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mit jungem Fleiſche da denn die Wiedervereinigung 
des Knochenſtuͤcks verſucht werden kann. Iſt die 
harte Hirnhaut entzündet, fo muß die Entzündung 
zuvodrderſt gehoben werden, ehe man den Lap— 
en auflegt. Steht die Meberfläche derſelben in 
Epterung, und iſt die Hirnfchaaföffnung nicht 
groß, fo thut der Wundarzt am beſten, wenn er 
den Hautlappen famt dem Snochenftücke abfchneiz 
det, und die Heilung auf die gewöhnliche Art gu 
zu bewerkſtelligen fucht. Iſt aber die Deffnung im 
Hirnſchaͤdel ſehr groß, fo verlohnt fihs der Mühe 
* jetzt noch einen Verſuch der Wiedervereinigung 
machen. Nur muͤßte in dieſem Falle das Kno— 
—— nebſi dem Lappen an einer oder mehrern 
Stellen durchbohrt werden, damit das Eyter einen 
ungehinderten Ausfluß hat. Der Wundarzt wird 
gemeiniglich gar bald merken, ob der Verſuch ges 
— Diblingt er, fo ift er unfchadlih, 


| ietſch — äh des Hirnſchaͤdels. 
— —* 0 56. 
etfchungen des Hirnſchaͤdels wirken entwe⸗ 
ber Bloß Ba die * Tafel deſſelben, oder ſie wir⸗ 
ken auf die Diploe, oder auf das unterliegende 
Gehirn nebſt ſeinen Haͤuten. Im letztern Falle 
entſtehen Zufaͤlle, wovon in einem befondern Ka— 
| tel wird gehandelt werden. Im erſtern Falle 
irbt zuweilen Die Meberfläche des Hirnſchaͤdels, oper 
die äußere Tafel an der gequetfchten Stelle ab, und 
| —— ohne weitere u Bufälle eine Abblaͤtte⸗ 
rung 
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tung, die durch den Außern Gebrauch des Terpen: 
tindl8, oder andrer fehicklicher Mittel befördert: wer: 
den muß. Sobald fie gefchehen iſt, kann man die 
‚äußere Hautwunde ſich ſchließen laffen. Sind die 
äußern Bedeckungen nicht verwundet, ſo erfolgt 
dieſe Abblätterung oft fehr fpät und unertdartet, 
und erfordert die Durchſchneidung der Bedeckungen. 





u ne ze ; 

eſchanen der Diploe haben oft — 
— Zufaͤlle zur Folge. Dieſe ea fin 
der genauen Verbindung zusufchreiden, in welcher 
die Diploe mit der Beinhaut und harten Hirn 
mittelſt vieler Blutgefaͤße ſtehet. Man beobachte 
daher dieſe Zufaͤlle vorzüglich bey jüngern Perfon N, 
deren Diploe mit vielen Blutgefäßen verſehen iſt 
Die Wirkung der außern quetfchenden Gewalt auf 
die Dipfoe kann von doppelter Art feyn, Entweder 
die äußere Tafel wird dergeftalt auf Die innere ges 
druckt, daß die dazwifchen in der Diploe liegenden 

Häute und Gefäße gequetfiht, serriffen und zermal⸗ 

met werden. Die Folge davon iſt Ergießung der 
Feuchtigkeiten ins Knochengewebe, Stockung, Ent: 
zuͤndung, Eyterung, Beinfraß. — 
Diploe befindlichen Gefäße und Haͤute werden dir 
die äußere Gewalt bloß erfchüttert, geſchwaͤcht, 
laͤhmt. Auch davon iſt die Folge Anhaufung det 






















Beinfraf, ce beyden Falten iſt die Circ 
der Feuchtigkeiten zwiſchen dem Hirnfchäpel ı 
9 Beinhaut und. harten Hirnhaut geſtoͤh 


Fällen nimmt folglich. die harte Hirnhaut und Bein 
haut an dem in der Diploe befindlichen Schaden 
Antheu nur, wie leicht einzuſehen iſt, im erſten 
| geſchwinder, ald im ER Hier an 
ie Folgen * ‚ dort bald. | 


a kg OT eh 

—* iſt der gewoͤhnlichſte Fall. Indeſſen ſie⸗ 
Set man auch nicht felten, daß an fehr großen 
Schäden des Hirnſchaͤdels die Harte Hirnhaut manch— 
mal wenig , ja gar feinen Antheil nimmt, und daß 
in Fällen, wo die Diploe ohne Zweifel viel gelitten 
hat, dennoch die harte Hirnhaut unfehlerhaft bleibt, 
Man hat Kranke gefehen, die fich lange Zeit ertraͤg⸗ 
lich wohl befunden; obgleich der Hirnſchaͤdel in 
einem ziemlich großen Umfange durch und durch 
carios war. Man koͤnnte vielleicht glauben, daß 
in denen Fallen, wo bey Quetfchungen des Hirn: 
ſchaͤdels die harte Hirnhaut leidet, dieſelbe jederzeit 
ſelbſt unmittelbar Durch die auf den Hirnſchaͤdel wir⸗ 
kende Gewalt gequetſcht worden iſt, und alſo fuͤr 
ſich primario, und "nicht durch Die Quetſchung der 
Diploe fecundario leidet, Dem fen wie ihm wolle, 
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/ 


wenn nach dergleichen Duetfchungen Zufälle erfolgen, 


bemerkt man fie doch mehrentheils zuerſt am Hirn 
ſchaͤdel, und die Behandlung ift diefelde, Die harte 
Hirnhaut mag m» oder fecundario leiden. 


— N Bi: 
TER $. 59% 





‚gleichen —— Ale nimmt, befch 
mad ? 


Rz Du Antfeit, den. die harte Hirnhaut an der. | 
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in einer or Frege Abfonderung vom Hienſchaͤdeh 
welche Entzündung und Eyterung zur Folge hat, 
Die äußern Zeichen diefer Veränderungen erfcheinen 
auf verfchiedne Art, je nachdem die Außern Be 
deckungen verwundet find, oder nicht” Iſt eine 
Wunde da, fo behält dieſelbe anfänglich ein fo gutes 
Anfehen, daß man die baldige Heilung derfelben 
erwartet, und der Kranke befindet ſich dabey wohl, 
Nach einigen Tagen aͤndert ſie von freyen Stuͤcken 
ohne alle bemerkliche Urſach ihr Anſehen, das Eyter 
wird ſchlecht, die Wunde bleich, und ihre Raͤnder 
ſondern ſich freywillig vom Hirnſchaͤdel 

nirt man jetzt, ſo findet man eine eytrige . 
Feuchtigkeit in der Diploe, und die harte H 
vom Hirnfihädel abgefondert, und zwiſchen derſelbei 
und dem Hirnſchaͤdel eine gauchichte — 
Trepanirt man nicht, ſo wird nun in kurzer 3 
die aͤußere Ueberfläche des Hirnſchaͤdels mißfarbi 
das Epter der außern Wunde wird gauchicht, 
Kranke wird fieberhaft, nach wenigen Tagen ſch u 
füchtig ‚, gelähmt, und flirbt unter apoplektiſchen 
Zufaͤllen. Oeffnet man den Hirnſchaͤdel, ſo — 
man die Diploe carios, die harte und nee Hi | 
haut verdorben, und auf derfelben eine beträchtl 
Dienge app Nah deaga | | 


9 . 60. NE —* —2* 
Sind die aͤußern Bedeckungen —* verwun⸗ 
det, ſo zeigt ſich zu allererſt, nachdem * der 
Kranke verſchiedne Tage gleich nach geſchel Ver⸗ 
letzung vollkommen wohl befunden RER 
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ſchwulſt der äußern Bedeckungen, die ganz genau 
| iu und unfchmerzhaft ift, ganz von freyen 







Stüden entſteht, und ganz deutlich eine fchwappende 
Feuchtigkeit enthält. Deffnet man die Bedeckungen 
d den Hirnſchaͤdel, fo findet man dieſelben Er: 
nungen, wie im vorhergehenden Falle. Fieber, 


€ Schtafjucht, Lähmungen und der Tod erfolgen num 
sar bald r wie im pen Falle, N, 


ge 6 


‚Die erften Zufälle erfcheinen zumeilen ettvas 
—* Zuweilen ſpaͤter; ſelten vor dem ſechſten 


Tage; manchmal erſt nach drey ja vier Wochen. 
‚Die erften Zufälle rühren bloß von der geftöhrten 
Circulation der Säfte in dem Hirnfchädel und feinen 
‚Häuten, und der daher entftchenden freywilligen 
‚Abfonderung der Beinhaut und harten Hirnhaut 
her. Man kann immer überzeugt ſeyn, daß alle 
‚die Veraͤnderungen, die man äußerlich an der Bein⸗ 
‚haut bemerkt, 3 
Hirnhaut geſche 






1 gleicher Zeit auch an der harten 
n. Die Zufälle im mittleren Zeit 
on der Entzündung der harten Hirn: 


.. 





raume rühren vi 


L) 





‚haut her. Die legten Zufälle find dem Drucke der 


eiteigen Feuchtigkeiten,, die fich zwifchen dem Hirne 
ſchaͤdel und der harten Hirnhaut befinden, aufs 
Gehien wahtſcheinlich zugufchreiben. Zu bemerken 


iſt, daß der Schade in der Beinhaut dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel und der harten Hirnhaut mehrentheifs genau 


von — if E._ wo * ſo —* 





4 
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iſt auch die Diploe cariös, und die Bakte ran 
abgeſondert und verdorben. | 


$.. 62. a | 
Dad Gefchäfte des Wundarzts bey den Quets, 
ſchungen der Diploe iſt von doppelter Art; er fucht | 
namlich die Folgen derfelben, wenn fie noch nicht, 
erſchienen find, zu verhüten, oder, ‚wenn fie bereits, 
erfchienen find, zu heben. Selten entdeckt er 
die Quetfchung cher, als ihre Folgen erfchei- 
nen. Auch vermuthen kann er ſie ſelten eher, 
da er nicht immer im Stande iſt, die Heftigkeit der 
quetſchenden Gewalt zu beurtheilen; ſelten befindet 
ſich alſo der Wundarzt im Stande, die Folgen d der 
Quetſchung vorherzuſehen und. zu verhuͤten. Jin: 
deſſen wenn die aͤußere Gewalt ſehr heftig gewefen 
if, wenn der quetfchende. Körper den Hirnſchaͤdel 
mit einer nicht großen Ueberflaͤche berührt, und 
einen Eindruck auf der äußern Tafel zurlckgelaffen 
hat, ‚hat der MWundarzt ohne Widerrede Urſach, 
eine Quetfchung der Diploe zu fürchten, und Die 
Mittel anzumenden, wodurch ihre Folgen verhütet 
werden Fonnen. Da diefe Mittel von der Befchaf- 
fenheit find, daß fie nicht allein die Folgen der 
Quetſchung der Diploe, fondern auch die inflamma= 
torischen Folgen. einer jeden andern Verlegung in 
und unter dem -Hirnfchädel verhüten, und dis we 
auch dergleichen Verletzungen nicht find, dennoch 
‚nicht ſchaden, ‚macht fichs der Wundarzt zum Gefeß, — 
dieſe Mittel in jedem Falle anzuwenden, wo die aͤu⸗ 
Dee Gewalt: nicht ganz a geweſen iſt. 


§. 63. 
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Diieſe Mittel ſind Aderlaͤſſe ſe, — antipflos 
siftifche Abführungen, Bähungen mit Faltem Waſ⸗ 
fer ‚und eine antiphlogiftifche Diat. Freplich wenn 
ie in der Diploe befindlichen Gefäße und Mäute 
nalmet und zerriffen find, wenn ſich Feuchtig— | 
heiten in großer Menge in die Diploe ergoffen haben, 
‚werden dieſe Mittel die übeln Folgen diefer Ver⸗ 
| letzung nicht immer gaͤnzlich verhuͤten; nur wenn die 
aͤußre Gewalt bloß eine Erfehütterung y und ihre 
Folgen eine Schwäche der Gefäße, und Anhäufung 
der Feuchtigkeiten verurfacht hat, kann man hinreis 
chende Hülfe von diefen Mitteln erwarten. Aber 
der Wundarzt weiß den Grad der Quetfchung und 
ihre Wirfung nicht zum voraus, und wenn dieſe 
are — — * ſo * ſie u. 


$. 

Ä Sobald die Folgen — Ben erfcheinen, 
wuß der. Wundart trepaniren, -Dieß muß aber fos- 
gleich bey der Erfcheinung der allererfien Zufälle 

| 1. Der allergeringfie Verzug ſchadet hier, 

"ja iſt toͤdtlich. Sobald die Karte und weiche Hirn: 

haut verdorben, und die Leberfläche des Gehirns 
vom gauchichten Enter aufgeläft ift, findet Feine 

Hülfe mehr Statt. Die Trepanation fihafft hier 

einen dreyfachen Bortheil; fie fondert den ſchadhaf⸗ 

ten Theil: des Hirnſchaͤdels ab, fie mindert die, 

Spannung der entzündeten harten Hirnhaut, und 
Schafft den’ gauchichten Feuchtigfeiten, die fich zwi— 

® ſchen dem Hirnſchaͤdel und. der harten Hirnhaut bes 

C5 finden, 








% 
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finden, einen freyen Ausfluß. Um dieſe Vortheile 
nun wirklich zu erhalten, muß jederzeit der groͤßte 
Theil des ſchadhaften Knochenſtuͤcks durch den Tre⸗ 
pan wweggenommen werden, Der Wundarzt fiehet 
fich daher oft in der Nothwendigkeit die Operation 
zwey ja mehreremale zu wiederhohlen. Der übrige 
Theil der Behandlung wird im Abdfchnitte von der 
‚Entzündung und Epterung des —* und a 

Haute angezeigt werden. | | i 


. 65. | 

| Viele und heftige Schläge auf den Kopf kon 
nen veranlaſſen, daß ſich eine oder mehrere Suturen 
des Hirnſchaͤdeis aus einander geben, Die Abſon⸗ 
derung und Entfernung der Knochen von einander 
ift entweder die unmittelbare Folge der aͤußern Ga 
walt, oder fie erfolgt erft mehrere Tage nach ges 
fchehener Verlegung, und allmaͤhlig. Im letzten 
Falle erzeugt ſich gemeiniglich laͤngſt der Sutur 
aͤußerlich eine Geſchwulſt, die ein gelbes Waſſer 
‚enthält. Wenn Feine andre Beſchaͤdigung zugleich 
da ift, vereinigt die Natur die getrennten Suturen 
wieder, und der Kranke erhält feine vorige Gefunds 
heit. Alles was der Wundarzt hiebey thun kann, 
befteht in folgendem. Er verhütet aufs forgfaltigfte 

eine jede äußere Gewalt, die auf den Kopf wirfen, 
und die bey der großen Beweglichkeit der Hirnfchaale 
knochen leicht toͤdtliche Folgen haben kann. Er 
ſucht die Zufaͤlle der Entzuͤndung zu verhuͤten und 
zu heben, welche hier immer heftig ſind, da die 
Bi die der Kopf erlitten hat, in dieſem Falle 
er ee 
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immer ſehr heftig if. Und endlich leert er das 
Waſſer aus, welches nid | in den EN Suturen 
anfonnmeit: RW 
 gumeilen berurſaht die aͤußere Gewalt ſogleich 
BR unmittelbar eine Trennung irgend einer Sutur. 
Ein Fall der immer mit vieler Gefahr verbunden 
iſt; theils weil die äußere Gemalt, die eine folche 
Trennung verurfacht, jederzeit fehr heftig ift, und 
folglich warhefcheinlich mehrere und wichtige Vers 
letzungen unter dem Hirnfchädel zugleich erregt; 
theils auch weil die gewaltfame Trennung der Sutur 
ſelbſt ſehr gefährliche Folgen hat. Der Wundarzt 
kann hiebep weiter nichts thun, als Die zu fürchten: 
den Nebenverlegungen entdecfen, und jede nach 
‚ihrer Art behandeln, und die Folge der gewaltfamen 
Trennung, Die Entzündung verhüten oder mindern. 
Es kann in einem folchen Falle die Trepanation 
nöthig ſeyn; denn obgleich die Sutur offen ſteht, 
noch das ausgetretne Blut, welches an der 
Seite der Sutur unter dem Knochen liegt, woſelbſt 
die harte Hirnhaut an den Hirnſchaͤdel befeſtigt iſt, 
nicht ausfließen. (Mem. de PAcad. de Chir. BL 
OPaB. 325) | 


 Hirnfehaalbrüche. 
en Se 167 
ie Brüche der Hienfchaale dringen entweder 
nur —* die ah Tafel, oder fie dringen Durch 
beine 








44 Das erſte Kapitel. 


beide Tafeln. Nur wenn die Spalte weit und offen 
iſt, kann es der Wundarzt bemerken,. wie tief fie 
dringt, Manchmal ift Bloß die innere Tafel geipal: 
ten, die außere nicht; ein Fall, den der Wund- 
arzt nie fogleich, immer nur erft bey der Trepana= 
tion, zumeılen jedoch aus feinen Folgen entdeckt. — 
Iſt die Spalte fein, fo nennt man fie eine Tiffur, 
ift fie weit und offen, fo. wird fie eine Fractur ge⸗ 
nannt. Es iſt zwifchen einer. Fifjur und Fractur 
fein wirklicher Unterſchied, alles mas daher in der 
Folge von den Fracturen gefagt werden wird, gilt 


aud) von den Fifjuren. Mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit Fann man allenfalls die Fraktur als die Wir: 


fung einer heftigern, Die Fiffur hingegen als die 
Wirkung einer weniger heftigen Außern Gewalt an: 


fehen, und daher glauben, daß man im Falle einer 


Fractur innere Verletzungen des Gehirns und ſeiner 
Haͤute mehr zu fuͤrchten —*9— —* als im a 
einer Fiſſur. 


$ 68. | ' er — 
Die ie Hienſchaalbruͤche fi find einfach, oder viel⸗ 
fach. Im erſten Falle iſt der Bruch eine — ** 
Spalte von verſchledner Geſtalt und Länge; 


zweyten Falle befteht er aus —— 
die in verſchiedner Richtung laufen, und oft ſich der⸗ 


geſtalt kreutzen, daß dadurch Knochenſtuͤcke vom übri- 
gen Theile des Hirnſchaͤdels ganz abgeſondert werden. 
Zuweilen vereinigen ſich alle Spalten in einem 


Punkte, da man ihn denn einen Sternbruch nennt. 
— Pa aaa und: zwar ms; befindet fich 


der 
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der Bruch an der Stelle, die die äußere Gewalt 
berührt hat; — aber an einer von dieſer ent— 
fernten Stelle. Im letzten Falle nennt man ihn 
einen Gegenbrud), eine Gegenfpalte (contra- 
fiffara), Die gefpaltne Smochenftelle befindet fich 
‚entweder in ihrer natürlichen Lage und ift unver 
ruͤckt, oder fie ift verrückt. Das ift, die game 
Bruchgegend, oder ein abgefondertes Knochenſtuͤck, 
oder der eine Nand der einfachen Spalte ift nieder: 
gedruckt. Da die Verruckung hier allezeit in einer. 
Niederdruckung beftcht, und das Gehirn dabey ent⸗ 
weder bloß gedruckt oder zerriffen wird, mird von 
denen Spalten, die mit einer Verruckung verbunden 
find, im Abſchnitte von den Hirnſchaaleindruͤcken und 

den Verwundungen des Gehirns gehandelt werden. 


na Er, Er ar + $ 69 | 
5 Die fprbde und glasartige Härte des Hirnſchaͤ⸗ 
* alter berſonen, iſt die Urſach, daß bey dieſen 
weit leichter er Hirnſchaalbruͤche entſtehen, als bey 
Kindern und jungen Perfonen, deren Hirnſchaͤdel 
weicher, biegfamer, nachgebenderift. Auch die Su- 
turen tragen etwas Dazu bey. Sie find bey Kindern 
lofer, und verftatten dem Hirnfchaalfnochen eine 
gewiſſe Beweglichkeit, die die Wirkung der äußern 
Gewalt mindert; bey ältern hingegen find fie feſt, 
ja ganz vereinigt, ag 


59 * 5. eo | 
Die e Htnfepatbriche an ſich feisge find öhne | 
die geringſte Gefahr, ohne alle uͤble Folgen. Dieß 
| zeigt 
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zeigt die Erfahrung und Vernunft. Man hat oft 
geſehen, daß Hirnſchaalbruͤche unentdeckt geblieben, 
und dennoch ohne alle uͤble Zufaͤlle geheilt ſind; oder 
wenn ſie entdeckt worden ſind, ohne Trepanation, oder 
ohne die Anwendung irgend eines befondern Mittels 
‚geheilt find (Memoires de Chirurgie de Paris, Tom. I. 
p- 316.). Und was kann eine Spalte im Hirnfchäs 
del für Zufälle und Gefahren erregen? Bloß wenn 
der gefpaltne Knochen aus feiner Cage geruckt und 
niedergedruckt iſt, entſtehen Zufaͤlle, dieſe aber ruͤh⸗ 
ren nicht vom Bruche, ſondern von der Nie 
druckung 7— 
| —— a —9 

Die Meynung, daß das aus den € PR der 
— Diploe fließende Blut ſich herunter auf die 
harte Hirnhaut ſenken, und daſelbſt durch ſeinen 
Druck aufs Gehirn uͤble Zufaͤlle erregen koͤnne, iſt 
ungegruͤndet. Selten iſt die Blutung aus der 
Diploe von einigem Belang; bey Bejahrten giebt 
die Diploe wenig ja gar Fein Blut. Und wenn ja 
eine merkliche Blutung diefer Art entfteht, wird das 
Blut wahrfcheinlich jederzeit dahin, mo ed den wer 
nigften Widerſtand findet, das iſt aufwärts, nie 
dahin, mo ed dem meiften Widerfland findet, das 
ift, ‚herunterwärt3 dringen. Herunterwaͤrts kann 
es nicht dringen, ohne die harte Hirnhaut vom Hirn 
ſchaͤdel zu trennen, und den Widerſtand des Gehirns 
zu uͤberwinden. Heraufwaͤrts widerſteht ihm nichts, 
zumal wenn bie Spalte weit und offen iſt, und die 
“ Bederfungen durch eine Wunde —— 
ind. 
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ſind. Endlich findet man auch bey weitem nicht 


immer ausgetretnes Blut unter der Spalte, (Me- 
moires del’Acad. de Chirurg. de Paris. T. I. p. 316.) 
und das Blut, welches man zuweilen Darunter fin: 


det, kommt aus einer ganz andern Quelle, nicht 


aus der — RN — 


Eben ſo ungegruͤndet iſt die Meynung derer⸗ 


| jenigen ‚ welche behaupten, daß die Spalte im Hirn- 


| 


; 


ſchaͤdel carids werden Fünne, und deswegen mit dem 


Radireiſen, oder irgend einem andern bequemen 


Werkzeuge erweitert werden müffe. Woher foll der 


Beinfraß entfichen ? Einfache Knochentrennungen 


‚veranlafien ihn nie. Sollen ihn Die aus der Dipfve 


ertravafirten und in der Spalte flockenden Feuchtig 
keiten erregen? Warum entfteht er dann nicht bey den 


Bruͤchen ſchwammichter cplindrifcher Knochen 5. €, 


des Schinnbeind, wo eine ſolche Ergießung weit 


mehr zu erwarten ift? Würde er alsdann bey offnen 
weiten Hirnfchaalbrüchen, wo die ausgetretnen Feuch⸗ 


tigkeiten leicht ausfließen koͤnnen, auch zu fürchten 


ſeyn? Hat man ihn wirklich bey feinen Hirnſchaal⸗ 


fpalten beobachtet? Iſt ed möglich und rathfam der⸗ 
gleichen Spalten, die manchmal ſehr lang ſind, in 
ihrer ganzen Laͤnge durchs Radiren zu erweitern? 
Freylich kann zuweilen, wenn mit dem Hienſchaal⸗ 
bruche eine Quetſchung der Diploe verbunden iſt, 
der Beinfraß 5 dieſer aber iſt alsdann nicht 
die Folge der Spalte, ſondern der Quetſchung fe 

Diploe 
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_ Ungegeändet ift auch die: —— daß 7 Sin in 
der Spalte ein unförmlicher Kallus erzeugen, - und 
in der Folge das Gehirn Drucken und reizen koͤnne; 
grundlos folglich, auch. die Regel, daß man, um 
dieſen Kallus zu verhüten, jede Fraktur trepaniren 
muͤſſe. Die Erfahrung zeigt, daß wenn die Raͤnder 
eines Knochenbruchs ordentlich und nahe an einander 
liegen, ein unfoͤrmlicher Kallus nicht zu fuͤrchten iſt. 
Wuͤrde alſo dieſer unförmliche Kallus nicht mehr zu 
fuͤrchten ſeyn, wenn man die Spalte durch den Tre; 
pan oder das Nadireifen erweiterte? Würde mar 
nicht, um diefen. Kallus zu verhuͤten, ‚jederzeit Die 
Fractur in ihrer ganzen Laͤnge radiren, oder trepa⸗ 
niren muͤſſen? Und wuͤrde dieß wohl immer moͤglich, 
würde es nicht mehrentheils mit vieler Gefahr ver- 
bunden ſeyn? Beftätigt es die Erfahrung wirklich, 
daß fich an denen Stellen, wo die Fracturen nicht 
trepanirt worden find, ein-folcher unförmlicher Kal⸗ 
lus erzeugt? Würde ed, falls er fich noirklich zuweilen 
erzeugte, nicht leicht feyn, ihn aus den Zufaͤllen, 
die er erregt, zu entdecken; wuͤrde es, wenn er be⸗ 
reits entſtanden iſt, nicht noch immer Zeit genug 
ſeyn, ihn — die — Re 


| Der —DE— rc Verruckung Fe: 
Niederdruckůns hat nicht allein keine ist Zoe 
andern 
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fondern auch Feine eigne Zeichen. Blos durchs Ge 
fühl und Geficht entdecft man ihn, Nur dann a1f0y 
wenn derfelbe durch eine Wunde in den aͤußern Bes 
deckungen entblößt ift, iſt deſſen Diagnoſis ohne alle 
Schwierigkeit; obgleich auch ſogar in dieſem Falle 
noch ein Irrthum moͤglich iſt. Der unachtſame 
Wundarzt kann naͤmlich eine Sutur, oder den Ein— 
druck einer Pulsader auf der Ueberflaͤche des Hirn— 
ſchaͤdels fuͤr einen Bruch halten. Dieſer Irrthum 
iſt jedoch nur bey feinen Haarſpalten, nicht ben wei— 
ten offnen Brüchen möglih. Zumeilen dringt etwas 
Blut aus der Spalte, da alsdann der Wundarzt 
auch nicht zweifeln kann, daß er einen Bruch fieht. 
In denen Fällen , wo man zweifelhaft ift, rathet 
man, eine gefärbte Feuchtigkeit auf den Hirnſchaͤdel 
zu ſtreichen, und gelinde wieder abzuwiſchen. Im 
Bruche bleibt immer etwas von diefer Feuchtigkeit 
zurück, nicht aber leicht in einer Sutur, oder in 
dem Eindrucke, der von einer Pulsader herruͤhrt. 
Uebrigens hat der Wundarzt in zweifelhaften Fällen 
nicht Urſach um die Diagnofis der Fracturen fehe 
befümmert zu feyn. Sind Zufälle zugegen, Die 
‚die Trepanation erfordern, fo trepanirt er, das, 
was er fiehet, fen eine Fractur oder nicht. Sind 
dergleichen Zufaͤlle nicht da, ſo trepanirt er nicht, 
wenn auch gleich eine Fractur da iſt; denn dieſe 
allein erfordert, wie weiter unten erheifen wird, die 
Zrepanation nie. — Iſt die äußere Haut, die die 
‚zerbrochne Stelle des Hirnfchädels bedeckt, unver⸗ 
legt, fo ift die Erkenntniß der Fractur mehrentheils 
ſehr ſchwer. Nur durchs Gefuͤhl kann man ſie in 
= D dieſem 
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dieſem Falle entdecken ‚ und ift die Spalte fein, 
einfach, und ohne Verruckung und — 
fo iſts unmoͤglich, fie zu fühlen. Aber auch in die⸗ 
fem Falle kann der Wundarzt aus der Fury vorher 
angezeigten Urfache ruhig feyn, wenn fonft keine 
übeln Zufalle da find. Sind dergleichen da, fo iſt 
er berechriget, die Haut außzuſcaen da er dann 
die ‚Sl ur entdeckt. 


$. 77. 

Blutungen aus Nafe, Mund und Ohren 4 

mit nichten Zeichen eines Hirnſchaalbruchs. Alles, 
was man Daraus ſchließen kann, iſt, daß die Ge— 
walt, die auf den Kopf gewirkt hat, heftig geweſen 
iſt. Und auch dies kann man nicht immer gewiß 
daraus ſchließen, denn es giebt Perſonen, die zu 
dergleichen Blutungen ſehr geneigt find, und bey 
denen fie folglich aus einer fehr geringen Urfache 
entftehen. Indeſſen hat man freylich immer Urſach, 
zu fuͤrchten, daß ſo wie aͤußere Gefaͤße, auch innere 
Gefäße zerriſſen ſind. — Das Unvermoͤgen zu 
beißen oder zu kauen, welches einige ſonſt fuͤr ein 
Zeichen des Hirnſchaalsbruchs hielten, beweißt nichts, 
als daß das Schlafbein, oder der Schlafmuſkel verletzt 
iſt. Aus dem freywilligen Erbrechen, welches ſo 
oft nach Kopfverlegungen erfolgt, laßt fich nichts 
fchließen, als daß Die äußere Gewalt nicht geringe 
gewefen if. — Der Ton, den der Kranke in dem 
Augenblicke ver Verlegung vernimmt, iſt ein altes, 
aber ganz untaugliches Zeichen. Eben fo menig 
kann man Die Abjonderung des Perifraniums vom 


Hirn: 





x 
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Hienſchaͤdel als ein Zeichen einer Spalte, wohl 
aber als ein Zeichen anſehen, daß die aͤußere Gewalt 
heftig gemefen ift. — Den Grad der Heftigkeit 
der äußern Gewalt kennt man nicht immer, und 
wenn man ihn Eennt, kann man nicht immer daraus 
fehließen, ob der Hirnſchaͤdel zerbrochen iſt, oder nicht. 


Odb nun gleich — Birnfnatseug ohne Ge⸗ 
fahr, ofne eigne Folgen, ohne eigne Zeichen, und 
folglich als eine Verlegung betrachtet ganz unwichtig 
ift, fo ift er doch als Zeichen betrachtet, von großer 
Wichtigkeit. Immer beweift er, daß der Hirn: 
fchädel eine fehr heftige Gewalt erlitten hat, und 
immer erregt er die gegründete Furcht, Daß von 
diefer Gewalt auch die Theile unter dem Hirnſchaͤ⸗ 
del gelitten Haben. Und in der That zeigt die Erz 


fahrung, daß der Hirnfchaalbruch felten allein, fon: 


dern gemeiniglich mit Verleßungen des Gehirns und 
feiner Haute verbunden ift, melche große Gefahr er: 
regen, und oft die Trepanation erfordern. Indeſſen 
ift wohl zu merken, daß diefe Mebenverleßungen nicht 
Wirkungen und Folgen des Bruch, fondern un: 
mittelbare Wirkungen derfelben Gewalt find, die 
den Hirnſchaalbruch verurſacht hat. Der Wund⸗ 
arzt, der dieſe Verletzungen als Folgen der Fractur 
betrachtet, wendet ſeine Aufmerkſamkeit einzig und 
allein auf dieſe, ſucht die Quelle uͤbler Zufaͤlle nur 
unter dieſer, und findet ſie daſelbſt oft nicht. Meb: 
rentheils zwar liegt fie da, wo die äußere Gewalt 
am heftigften gewirkt hat, Das ift, unter dem Bruche, 

D 2 jedoch 
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jedoch liegt fie auch nicht ſelten an einem entfernten 

Orte. — Das was bisher geſagt worden iſt, gilt 
nur von den meiſten Faͤllen; es giebt | 
Brüche ohne alle Tebenverlegungen. ‚Die Brüche, | 
die bey Hiebwunden beobasptet use * vba von 
diefer Art. Ä 
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Die Gewalt, welche den Hirnſchaͤdel zerbricht 
Tann zugleich eine Duetfchung Der Diploe, eine Er: | 
ſchuͤtterung des Gehirns, eine Ergießung von Feuch-⸗ 
tigfeiten unter dem Hirnfchädel, und eine Entzuͤn⸗ 
dung des Gehirns und feiner Haute verurſachen; 
alles nicht Folgen des Bruchs, ſondern unmittelbare 
Wirkungen der äußern Gewalt, die mit großer Ge 
fahr verbunden find, und oft die Trepanation erfor: 
dern, Nur die Entzündung des Gehirns und feiner 
Hänte kann zuweilen Die unmittelbare Folge des 
Bruchs ſeyn, und von den innern ſcharfen und 
unebnen Raͤndern der Spalte, oder von einem von 
der innern Tafel abgeſprungenen HDCP ver: 
urfacht werden, H a 


g. 78. 

Verſchiedene Wundaͤrzte, und unter vor. 
züglich der berühmte Port (Abhandlung von den 
Kopfwunden), machen e8 zu einem Geſetze, alle 
Hirnſchaalbruͤche ohne Unterſchied fogleich zu trepas | 
niren. Die Gründe, womit fie dies Gefeß unter: |: 
ftügen, find folgende. Die mehrften Hirnſchaalbruͤche 
ſind mit Verletzungen des Gehirns und feiner Haͤute 
verbunden, die die N erfordern; verſchiedne 

dieſer 
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dieſer Verletzungen ſind von der Beſchaffenheit, daß 
es ſchon zu ſpaͤt iſt, Huͤlfe zu leiſten, wenn ihre Fol: 
gen und Zeichen erſcheinen; ſie durch eine frühe Tre⸗ 
panation verhuͤten, iſt der einzige fichere Weg; zwar 
nicht bey jeder Fractur ſind Nebenverletzungen, nicht 
immer kann man gleich anfangs dieſe Nebenverletzun— 
‚gen erkennen, und folglich wird man, mwenn man 
alle Fracturen fogleich trepanirt, zumweilen ohne Ur— 
fach trepaniren; aber die Trepanation ift eine gefahrs 
loſe Operation, ed iſt Daher immer vathfam einige 
‚wenige ohne Noth zu trepaniren, um weit mehrere 
durch die frühe Trepanation zu retten, ald die Ope⸗ 
ration mit Gefahr vieler aufzufchieben, um einige 
wenige nicht ohne Roth zu trepaniren, 


| 7% | 

Gegen dieſes Geſetz laſſen ſich blele erhebliche 
und gegruͤndete Einwendungen machen, Eine derer 
Nebenverletzungen, mit denen die Fracturen oft ver: 
bunden find, ift die Duetfchung der Diploe. Diefe 
erfordert wirklich die Trepanation. Sie hat, wie. 
bereitd im vorhergehenden gemeldet worden ift, ihre 
eignen Zeichen, und es iſt, wenn die erſten Zeichen 
derſelben erſcheinen, noch immer fruͤh genug zu tre⸗ 
paniren, und ihre toͤdtlichen Folgen zu verhuͤten. In 
Abſicht dieſer Nebenverletzung iſt es alſo nicht nd: 
thig, alle Fracturen ſogleich zu trepaniren. Dieſe 
Nebenverletzung macht die Trepanation nicht eher 
nöthig, als bis ihre erften Zeichen erfcheinen. Ind 
wenn diefe erfcheinen,- behandelt man fie eben 19, als 
wenn fie ohne Fractur wäre, 
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§. 80. | 4 
Die Erfchütterung ded Gehirns , bie man 
auch fehr oft in Fällen einer Fractur beobachtet, hat, 
wie in dem folgenden weiter erhellen wird, ihre eigne 
Zeichen, die fogleich nach gefchehener Verlegung er: 
fiheinen, und erfordert die Trepanation nie. — 
Die Blutergießung unter dem Hienfchädel, ein ſehr 
häufiger Zufall bey Hivnfchaalbrüchen ‚, erfordert 
zwar in den meiften Fällen die Trepanation. Aber 
auch diefe hat ihre eignen Zeichen, und wenn diefe 
erfcheinen, iſts immer noch Zeit genug zu trepanis 
ven. — Die Entzündung ded Gehirns und feiner 
Haute, welche freylich bey jeder Fractur zu fürchten 
ift, kann durch die Trepanation weder verhütet, noch 
gehoben werden; im egentheil es ift zu fürchten, 
daß Diefelde Durch die Operation, wobey die harte 
Hirnhaut immer mehr oder weniger gereist, oft ge 
mwaltfam vom Hirnfchädel abgefondert, und jederzeit 
entblößt wird, befördert und vermehrt wird: den 
einzigen Foll ausgenommen, wenn Die Entzündung 
Durch die feharfen innern Nänder der Spalte, oder 
ein abgefprungenes Stück der innern Tafel erregt 
wird, In diefem Falle kann freplich Die Trepana⸗ 
tion, wenn fie früh genug verrichtet wird, die Ent: 
zuͤndung verhüten, und wenn fie bereits entſtanden 
iſt, viel zu ihrer Tilgung beytragen, jedoch davon 
wird im Abſchnitte von der Entzuͤndung mehr geſagt 
werden. — Zu allen dieſen Gruͤnden gegen die 
fruͤhe Trepanation aller Fracturen kann man noch 
hinzufuͤgen, daß die Trepanation bey weitem nicht 
ſo gefahrlos iſt, als einige glauben, und daß daher 
der 
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der Wundarzt nie berechtigt iſt, ſie yoöne hinlang- 
| liche Anzeige zu — 
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Es ik alfo ausgemacht, und unzweifelhaft, 
daß einfache Hirnfchaalbrüche ohne Nebenverlegun: 
gen nie die Zrepanation erfordern; immer bloß und 
allein als eine wahrſcheinlich bevorſtehende Entzuͤn⸗ 
dung behandelt werden muͤſſen; daß verſchiedne von 
denen Nebenverletzungen bey den Hirnſchaalbruͤchen, 
die Trepanation gar nicht erfordern; daß diejenigen, 
die ſie erfordern, ſie nicht eher erfordern, als bis 
ihre Zeichen erſcheinen; und daß es alſo unnoͤthig 
ja geſaͤhruch if, alle Fracturen ſogleich zu trepaniren. 


| ine 32. 

ö on dem Falle, , wo die Trepanation erfordert 
wird, ratheneinige (Pott, von den Kopfiwunden), 
durch einen enförmigen Schnitt ein Stüc von den 
Außern Bedeckungen abzufondern, und weg zu neh: 
‚men, und die ganze Fractur zu entblößen. Auch 
diefer Rath iſt verwerflih. Es iſt im Gegentheil 
fehr rathfam, durch einen eyförmigen, oder Zirkel: 
ſchnitt nur fo viel von den Außern Bedeckungen weg⸗ 
zunehmen, als noͤthig iſt, um Platz für eine Trepan: 
krone zu fchaffen. Indem der Mundart die Außern 
Bedeckungen öffnet, weiß er nie zum voraus, vb 
es nöthig ıft, mehr als eine Trepanfrone anzufeßen; 
‚oft erreicht er durch eine einzige Krone feine Abficht 
vollfommen, und wozu nüßt ed dann, daß er eine 
ſo große Ueberflaͤche des Knochen entbloͤßt hat? 

Da4 Hat 
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Hat er num nicht ohne Noth die voͤllige Wiederher⸗ 
ftellung des Kranken aufjferordentlich: verzögert ? 
Denn wie lange wird es dauren, ehe fich die ent⸗ 
blößte Stelle wieder mit Haut bedeckt? Wird bey | 
dieſer langen Entbloͤßung des Hirnſchaͤdels nicht die 
Ueberflaͤche deſſelben abſterben und eine langwierige 
Abblaͤtterung erfolgen? — Findet er, Daß mehr 
old eine Trepankrone nöthig ift, fo Fonn er, wenn | 
er nur eine Eleine Stelle des Hirnſchaͤdels entbloͤßt 
hat, noch immer ein Stuͤck von den aͤuſſern Be⸗ 
deckungen ausſchneiden, und Platz fuͤr eine zweyte, 
ja dritte Krone machen. — Und welch eine große 
Stelle des Hirnſchaͤdels wuͤrde man entbloͤßen, wenn 
man in dem Falle, wo die Fractur ſehr groß ie. 
den Pottfchen Rath befolgen wollte! 


en | 
An der Stelle, wo die außern Deretungen 
am ftärkften gequetfcht und befchadigt find, muß der 
erfte Einfchnitt gefchehen. Auf diefe Stelle hat bie, 
Außere Gewalt am heftigften gewirkt, an Diefer 
Stelle findet man die Verlegung, die die Trepana⸗ 
tion erfordert, am allerwahrfcheinlichften, auf dieſe 
Stelle muß daher auch die erfte Trepankrone gefeßt: 
werden. Einige (Bell, Syftem of Surgery, Vol. 111.) 
glauben, daß ſich das unter dem Hirnſchaͤdel befind⸗ 
liche ausgetretne Blut nach dem niedrigften Ort ſenke, 
und daß man deswegen jederzeit den niedrigften Win⸗ 
fel der Fractur zuerft entblößen, und trepaniren 
müffe, Aber die Stelle, auf welche die äußere Ge⸗ 
walt am heftigften gewirkt hat, erkennt man 9 
au 
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aus der ftärkiten Verlegung der Außern Bedecfun: 
gen; den niedrigfien Winkel der Fractur kann man 
durchaus nicht entdecfen, ohne die ganze Fractur zu 
entblößen; das ausgetretne Blut unter Dem Hirn: 
ſchaͤdel kann fich nicht hinfenfen,, wohin es vermöge 
feiner Schwere zu finken geneigt iſt, da Die harte 
Hirnhaut an der innern eberfläche des Hirnſchaͤdels 
allenthalben feft anhängt; und gefeßt, es fünnte 
dieß, warum mürde ed immer nach dem nie 
dern Winkel der RR, nicht zumeilen auch anders 
oh finfen ? | 


SA R 
— Eine jede. Spalte im Hirnſchaͤdel, die nicht an 
‚dem Orte befindlich iſt, den die aͤußere Gewalt uns 
mitielbar berührt hat, nennt man eine Gegenſpalte 
- (contrafiffura),, Es giebt verfchiedne Gattungen 
von Gegenfpalten. Entweder namlich die aͤußere 
Tafel bleibt an der Stelle, welche die Gewalt be 
rührt, ganz, und die innere zeripringt; oder an 
demſelben Hienſchaalknochen bleibt die Stelle, die 
die Gewalt beruͤhrt, ganz, und eine Stelle neben 
derſelben zerſpringt; oder der Knochen, den die 
Gewalt berührt, bleibt ganz, und der nah anlie— 
gende zerfpringt; oder endlich der Sinochen zer 
fpringt, der dem erflern gerade gegenüber iſt. Manch⸗ 
mal zerbricht auch der Knochen, den die aͤußere Ge: 
walt berührt, und zugleich auch der gegenüber bes 
findfiche. Manchmal, obgleich wohl ſehr felten, 
verurfacht ein einziger Schlag mehr als eine Ge: 
genfpalte, und mar an verfchiedenen Stellen. 
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Die gewoͤhnliche Erklaͤrung der Art und Reife, | 
wie Gegenipalten entftehen, ift noch manchen Zwei⸗ 
feln unterworfen, und ohne praftifchen Nutzen. 
Freylich iſts wahrſcheinlich, daß wenn dem Kopfe 
an irgend einem Orte eine aͤußere Gewalt applicirt 
wird, deren Wirkung ſchwaͤcher iſt, als der Wider⸗ 
ſtand der getroffnen Stelle, dieſe Stelle ganz bleibt. 
Ohne Zweifel theilt ſich in dieſem Falle die Gewalt 
dem ganzen Hirnſchaͤdel mit, und ſetzt den ganzen 
Hirnſchaͤdel in eine zitternde Bewegung; und wenn 
nun am Hirnſchaͤdel irgendwo eine Stelle iſt, die 
ſchwaͤcher iſt, als die getroffne, ſchwaͤcher, als die 
Wirkung der aͤußern Gewalt, ſo zerſpringt dieſelbe 
bey den Vibrationen des Hirnſchaͤdels. Hiebey 
mag es freylich wohl gar ſehr mit auf die Richtung 
der aͤußern Gewalt, vorzuͤglich aber auf die Geſtalt 
des Koͤrpers ankommen, durch den die Gewalt appli⸗ 
cirt wird. Beruͤhrt er den Hirnſchaͤdel mit einer 
Eleinen Ueberflaͤche, fo bricht derfelbe wahrſcheinlich 
an dem Orte entzwey, den der Koͤrper beruͤhrt. 
Beruͤhrt er ihn hingegen mit einer breiten Ueberflaͤche, 
ſo zerbricht der Hirnſchaͤdel leicht an einem entfern⸗ 
ten — und die getroffne Stelle Bleibt ganz, 
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Aber gefest, dieſe Erklärung ift nötig, tel: 
chen Nutzen kann der praftifche Wundarzt in der Er: 
fenntniß und Kur der Gegenfchläge Daraus ziehen? 
Die ſchwachen Stellen , wo die Gegenfpalten allen: 


falls zu vermuthen find, kennt er nicht, Sie find 
| | ver: 
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verſchieden, in verfchiednen Körpern, Es giebt der 
fehwachen Stellen mehrere an einem und eben dem: 
felben Hirnfchävdel. Und überhaupt kann man nicht 
ſagen, daß der Hirnfchädel da am ſchwaͤchſten ift, 
wo er am duͤnnſten iſt; wenigſtens beobachtet man 
die Gegenſpalten nicht immer nur an ſolchen Stellen 
des Hirnſchaͤdels, die duͤnn ſind. 
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Die alte Meynung, daß durch die Suturen 
‚die. Gegenfpalten verhindert werden, miderlegt die 
tägliche Erfahrung, Sogar bey jungen Perfonen, 
bey denen die Hirnfchaalfnochen in den Suturen 
fehr ſchwach vereinigt find, entftehen Gegenfpalten, 
Indeſſen iſt gar wohl zu glauben, daß man zuweilen 
eine Spalte faͤlſchlich fuͤr eine Gegenſpalte haͤlt. 
Es geſchiehet gar oft, daß der Kopf an mehr als 
einer Stelle von einer aͤußern Gewalt getroffen 
‘wird, Immer bepnahe gefchiehet dieß, wenn der 
Bermwundete gleich nach empfangnem Schlage zu 
Boden ftürzt. An jeder getroffnen Stelle kann eine 
Spalte entftehen, und wenn man an einer derfelben 
feine Spuren der äußern Gewalt an den Bederkuns 
gen findet, ift man immer geneigt, die dafelbft bes 
findliche Spalte für eine Gegenfpalte zu halten. 


| 9 88% 
Alles was von den Fracturen gefagt worden 
iſt, gilt auch von den Gegenfpalten. Eine Gegens 
fpalte ohne alle Nebenverlegung, d. i. eine Gegens 
ſpalte, unter ar feine ausgetretnen Säfte, 
| — 


| 
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keine Entzündung, keine Eyterung u. f wi, iſt | 
eine unbedeutende Verlegung, ohne alle üble Zu: 
falle, ohne alle Zeichen, und braucht nicht entdeckt ' 
zu werden, und Fann nicht entdeckt werden. Die 
Natur heilt fie, wie einen jeden andern unverruckten 
Knochenbruch ohne Hülfe des Wundarzts. Sie ift 
um defto mehr ohne alle üble Zufälle, da hier der. 
gefpaltne zerbrochne Knochen nie verruckt, nie nie 
dergedruckt iſt; denn die außere Gewalt, die einzige 
Urſach der Berrucfung eines zerbrochnen, gefpaltnen 
Hirnfchaalfnochend, hat hier nicht unmittelbar auf 
den gefpaltnen Sinochen gewirkt, Sie ift um deito 
mehr ohne alle Zeichen, und noch weit ſchwerer zu 
entdecken, als die gewoͤhnlichen Hirnſchaalbruͤche; 
denn wenn bey dieſen uͤble Zufaͤlle erſcheinen, oͤffnet 
der Wundarzt natuͤrlicherweiſe die Bedeckungen an 
der Stelle der aͤußern Verletzung, und bey dieſer 
Gelegenheit entdeckt er den Bruch. Die Stelle 
der Gegenſpalte zeichnet ſich durch nichts aus, nichts 
veranlaßt den Wundarzt, dieſe Stelle zu öffnen, 
die aͤußern Bedeckungen ſind daſelbſt nicht verletzt, 
denn die aͤußere Gewalt hat nicht unmittelbar auf 
dieſe Stelle gewirkt. Hoͤchſt ſelten, und nur wenn 
die Gegenſpalte ſehr groß iſt, kann man ſie -. 
die aͤußern ———— fuͤhlen. | N 
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Verſchiedene glauben, daß ſich uͤber der Spalte 
eine Geſchwulſt und Roͤthe in den aͤußern Bedeckun— 
gen erzeugt, welche den Ort der Gegenſpalte ent⸗ 

deckt. Aber gemeiniglich erzeugt ſich dieſe *97 
paͤt, 
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ſpaͤt, bey weiten erfeheint fie nicht immer, wahr⸗ 
ſcheinlich erſcheint ſie nur dann, wenn eine aͤußere 
Gewalt unmittelbar dahin gewirkt hat, und folglich 
die darunter befindliche Spalte keine Gegenſpalte 
it, — Schädlich iſt der Gebrauch) reigender Breye 
und Pflaſter, die man dem Rathe einiger zu Folge, 
auf den Kopf legen ſoll, um die Erſcheinung dieſer 
Roͤthe zu befördern. Eben fo wenig zuverlaͤſſig if 
es, daß der Kranke gemeiniglic an der Stelle der 
- Gegenfpalte Schmerzen empfindet, und auch wenn er 
finnlos iſt, mit der Hand oft dahin greift. Mas 
kann eine unverrückte Sinochenfpalte für Schmerzen 
erregen? Mit einem Worte, alle angebliche Zeichen 
er Gegenfpalte fi nd truͤglich. | 
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Su allem diefem kommt noch, daß unter der 
Gegenſpalte weit feltner Nebenverletzungen befindlich 
find, als unter den gewöhnlichen Hirnfchaalbrüchen, 
und daß es daher felten nöthig ift, über die Er- 
kenntniß der Gegenfpalten eine genaue Unterfuchung 
anzuftellen. Bey den gewöhnlichen Hirnfchaalbrü: 
then liegt die Nebenverlegung, das ift, die Entzüne 
dung, das Ertravafat, u. ſ. m. gemeiniglicy, je— 
doch auch hier nicht einmal immer, unter dem 
Bruche, weil die außere Gewalt an diefer Stelle 
eben fo wohl auf das Gehirn, ald auf den Hirn» 
ſchaͤdel am heftigſten gewirkt hat. Aber warum 
ſollte im Falle eines Gegenſchlags die Nebenver⸗ 
letzung z. E das Extravaſat, gerade unter der Ges 
genfpalte liegen? Die Gegenfpalte entfleht da, wo 

der 
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der Hirnfchädel am fehmächften ift, das Ertranafat | 
hingegen da, mo das Gehirn die heftigfte Gewalt ' 
erlitten hat, und dies ift unter der getroffnen Stelle, 
oder da wo irgend ein Gefäß vorzüglich ſchwach, 
und zur Zerreißung am meiften disponirt ift, und 
das iſt nicht, menigflend nur felten unter der 
Gegenfpalte, 
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‚Einen einzigen Fall giebt ed, mo die Feettur | 
Dder Gegenfpalte ſelbſt die Trepanation wirklich ers 
forderts wenn nämlich der innere ſcharfe und unebne 
Rand der Spalte, oder ein von der inneren Tafel 
abgefprungenes Stück die harte Hirnhaut druckt 
und reist. Wenn bey einer Fractur ohne Nieder 
druckung bald nach gefchehener Verlegung Krämpfe 
und Zuckungen entftehen, und der Kranke zu gleicher 
Zeit völlig bey Sinnen ift, fo hat der Wundarzt 
Urſach diefen Fall zu vermuthen, und auf der Fra⸗ 
ctur zu trepaniren. Zuweilen iſt die Folge Entzuͤn⸗ 
dung der harten Hirnhaut, die ſich dann durch ihre 
Zeichen zu erkennen giebt, und ihre eigne Behand⸗ 
lung erfordert. Auch bey Gegenfpalten ereignet 
fich diefer Fall. Erfolgt Entzündung fo wird man 
durch die örtlichen Zeichen der Entzündung vielleicht 
die Stelle der Gegenfpalte entdecken: weit fchmwerer 
wird dieß gefchehen, wenn bloß Krämpfe und Zuckun⸗ 
gen die Folgen find, wenn nicht etwa die örtliche 
Empfindung des Kranfen einiges Licht giebt. Der: 
ſelbe Fall kann ſich endlich auch ereignen, wenn Die 
aͤußere Tafel ganz und nur die innere — 
| ift, 
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iſt. Die Erkenntniß und Behandlung ift in diefem 
Falle wie im vorhergehenden, Truͤglich ifts wohl, 
dieſen Bruch der innern Tafel jederzeit zu vermuthen, 
wenn das verleßende Werkzeug an der getroffnen 
Stelle der äußern Tafel ein Merkmal eingedruckt hat, 


| G. 92. | 
WViulielfache zufammen gefeßte Brüche merden 
wie die bisher abgehanvdelten einfachen Brüche bes 
handelt. Dan hat Fälle genug beobachtet, wo dies 
felben ohne üble Zufälle, und bey einer allgemeinen 
Behandlung glücklich geheilt find. Freylich hat mar 
immer einen folchen Bruch als die Wirkung einer 
heftigern Gemwalt anzufehen, und daher immer Ber: 
letzungen des Gehirns und feiner Haute vorzüglich 
zu fürchten. Indeſſen erfordern dieſe Brüche den— 
noch zuweilen eine eigne Behandlung. Wenn ein 
Snochenftüf, 3. E, ſowohl vom. Hirnfchädel als 
auch feinen Haͤuten ganz abgefonvert ift, ſtirbt es 
gemeiniglich ab, und muß weggenommen werden. 
Iſt ein Knochenſtuͤck verruckt, fo muß es wieder an 
feine vorige Stelle gebracht, oder weggenommen 
werden, Davon. wird unter dem Abfchnitte von 
den Eindrücken des Hirnfchädels meitläuftiger ges 
handelt werden. | 


Eindruͤcke des Hirnſchaͤdels. 
| $ 93. 
Die Erkenntniß der Hirnſchaaleindruͤcke ift 


ohne Schwierigkeit; man fieht fie, und fuͤhlt fie, 
Nur 
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Nur in dem einzigen Falle (G. ar) iſt ein Irrthum 
moͤglich, wenn ausgetretnes Blut unter den aͤußern 
Bedeckungen ſich in eine flache Geſchwulſt ausbrei— 
tet, und in der Mitte eine Tiefe bildet, die jedoch 
auch bey geringer Aufmerkſamkeit leicht von einem 
Eindrucke zu unterſcheiden iſt. Ein Hirnſchaalein— 
druck zeigt jederzeit den Ort der aͤußern Verletzung 
an. Die unmittelbare Wirkung deſſelben iſt Druck 
aufs Gehirn; und deren — ſind ee 
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| Die niedergedruckte Stelle iſt entweder jet 

brochen, oder nicht. Das erſtere gefchiehet gemri⸗ 
niglich by Bejahrten, das legte bey Kindern. Je— 
Doc) hat man auch ben Kindern Eindrücke mit 
Bruͤchen, und bey Bejahrten Eindrücke ohne Bruch 
beobachtet. "Der Bruch der niedergedruckten Stelle 
ift von verfihiedner Art und Geftalt. Manchmal 
iſt es ein Zirfelbruch, der das miedergedruckte Stück 
umgiebt, und ganz abfondert. Manchmal vereini« 
gen fich die Spalten in der Mitte der niedergedruck- 
ten Stelle, und bilden einen Sternbruch. Am 
haͤufigſten bleibt die aͤußere Tafel ganz, und die 
innere zerſpringt. Men 
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Die Hirnſchaaleindruͤcke ſind entweder allein, | 
oder mit andern Verlegungen verbunden. Am mei— 
ſten iſt jederzeit die Entzündung der harten Hirnhaut 
zu fürchten. Vier Urſachen vereinigen fich hier, Die 


OR erregen koͤnnen; BE die Quetfchung, 
die 
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die die harte Hirnhaut in dem Augenblicke der Wer: 
leßung leidet; die gewaltfame Abfonderung derſelben 
vom Hienſchaͤdel ‚ eine unmittelbare Folge der äußern 
Gewalt; der fortdauernde Druck der niedergedruc 
ten Stelle auf diefelbe; und der Reiz, den fie von 


der Spalte der inneren Tafel leidet. Immer wird 


man eine, oder mehrere von diefen Urſachen bemer— 
Een, immer hat alſo der Wundarzt Urſach, ben jedem 
Hirnſchaaleindrucke dieſe Entzuͤndung zu fuͤrchten, 
und bey Zeiten zu verhuͤten. Der Erfahrung zu— 
folge hat man ſie unter andern auch vorzuͤglich bey 
denen kleinen Eindruͤcken zu fuͤrchten, die durch 
matte a verurſacht werden. 
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PIE eine unmittelbare Wirkung der aͤußern 
Gewalt vereinigt fich oft ein Ertravafat mit dem 
Hirnſchaaleindrucke, melches deſto ſchwerer zu er: 
kennen iſt, da es auf diefelbe Art, mie der Eindruck, 
namlich 6108 durch Druck aufs Gehirn ſchadet, und 
folglich auch diefelben Zufälle erregt. Indeſſen ges 
meiniglich liegt Das Ertravafat unter der niedergedruch- 
ten Stelle, gemeiniglich findet e8 daher der Wund⸗ 
arzt, indem er den Eindruck aufhebtz die Schwie— 
rigkeit der Erkenntniß hat daher felten üble Folgen. 
Uebrigens giebt es auch nicht felten Hirnfchaaleine 
drücke ohne Ertravaſat. | 


6. 97. 

Seltner findet man die Zufälle der Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehirns bey a Der 
Erfah⸗ 
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Erfahrung zu Folge leiden die innern Theile des | 


Kopfs von einer aͤußern Gewalt immer deſto weniz 
ger, je mehr der Hirnfchädel leidet. Widerſteht 
dieſer der aͤußern Gewalt, ſo theilt ſich dieſelbe den 
innern Theilen des Kopfs ganz mit; weicht er, das 
iſt, zerbricht er, oder druckt er ſich ein, ſo leidet 


Das Gehirn weniger. Indeſſen beobachtet der Wunde 
arzt dennoch oft genug Die Hirnerfchütterung bey 


Hirnſchaaleindruͤcken. Ste hat ihre eignen Zeichen, 
wovon in der Folge die Rede fenn wird. — End: 
lich kann der Hirnfchaaleindruck auch mit einer Quet⸗ 
ſchung der Diploe und allen ihren Folgen, wovon 


im vorhergehenden bereits gehandelt worden iſt, ver⸗ 


bunden ſeyn. 
$. 98. * 
Das Geſchaͤfte des Wundarzts bey Hienſchaal⸗ 


eindruͤcken iſt von doppelter Art; er muß naͤmlich die 
niedergedruckte Stelle des Hirnſchadels wieder auf⸗ 


heben, und die Folgen der Niederdruckung, und die 


damit verbundnen Nebenverletzungen gehörig behan— 


deln. Dan hat verſchiedne Mittel, den Eindruck | 


aufzuheben, vorgefchlagen; der Trepan und Hebel 
find unter allen die beſten. Die Zufaͤlle des Ein— 
drucks und der Eyrtravafation find von einerley Art; 
wenn aljo Zufälle bey Hirnfchaaleindrücken erfolgen, 
weiß der Wundarzt nie mit Gewißheit, ob fie vom 
Eindrucke, oder einer Ertravafation herrühren; der 


Trepan thut in beyden Fallen hinreichende Dienfte, | 
er lerrt das ausgetretne Blut aus, und fchafft dent 
Wundarzt Gelegenheit, den Hebel einzubringen, und. 


den Eindruck aufzuheben, 


"% 9% 
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BASE: 99. | — 
Alle andre Mittel und Handgriffe ſind unzurei⸗ 
chend. Das Pflaſter (Heiſter Tab. VII. Fig. 6.) 
faßt blos die Haut, und hebt den Hirnſchaͤdel nicht 
in die Höhe, am allerwenigften bey Ermwachfenen, 
Außerdem fchafft e8 den immer zu fücchtenden ausge 
tretnen Feuchtigkeiten einen Ausfluß, Beydes gilt. 
auch von den trocknen Schröpfföpfen, die einige 


‚auf die niedergedruckte Stelle ſetzen. Der Tirefond 
leiſtet zwar das erfte, aber nicht das letzte. Außer⸗ 
Dem ift die niedergedruchte Stelle zuweilen zerbrochen, 


und fo los, daß man ihn nicht ohne Gefahr ein 
fchrauben kann. Dies gilt auch vom Injtrumente 
des Hildanus (Heifter Tab. VIN Fig. 14). Thoͤ⸗ 
richt iſt es zu hoffen, daß ſich die niedergedruckte 
Stelle von feldft erhebt, wenn der Kranke den Othem 
an fich Hält. Ben der Blutergießung und zu fürdh: 
tenden Entzündung Eann die Dadurch verurfachte An: 


haͤufung des Bluts im Kopfe gefährliche Folgen ha: 


ben. Wenn der Kranke finn!os ift, läßt fich dies 
Mittel nicht anwenden. Kurz immer hat der Wunds 
arzt in diefen Fallen auf zweyerley zu achten, auf 


den Eindruck, und die Nebenverlegungen; und 


jedes Mittel, wodurch er nicht beiderley Endzwecke 


erreichen kann, iſt unzureichend. 


Sr: 100% 


Die Trepanation fest den Wundarzt nicht 


Allein in den Stand, die niedergedruckte Stelle auf 


zuheben, fondern auch die ausgetretnen Feuchtigkeis 


„ten auszulgeren, die —— auszuziehen, ver 


— 


Ent⸗ 
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Entzündung und Eyterung gehörig vorzubanen u.f.m, | 
Iſt die niedergedruckte Stelle Flein, fo thut man am 
beften, wenn man auf diefelbe eine Trepankrone ſezt, 
und Die ganze niedergedruckte Stelle ausnimmt. 
Man thut auf diefe Art aufs aller vollfommenfte | 
alles, was zu thun ift. Iſt der Umfang der nie 
dergedruckten Stelle groß, fo feßt man eine Tre 
panfrone nahe an den Rand des Eindrucks, wo 
möglich da, wo Diefelbe am tiefften if. Nahe am 
Eindrucke muß die Trepandffnung ſeyn, damit durch 
diefelbe der Hebel unter den Eindruck gebracht 
werden, und Das ausgetretne Blut, welches ges 
meiniglich unter dem Eindrucke liegt, ausfliehen 
kann; aber nicht fo nahe an den Eindruck darf die 
Krone gefezt werden, daß fie etwas von Der nieder: 
‚ gedruckten Stelle mitfaßt. Dies iſt theild nicht 
nöthig, theild mit der Gefahr verbunden, die harte 
Hirnhaut mittelft der Trepanfrone zu verlegen, 
welche nothwendig den nicht nirdergedruckten Theil 
weit fruͤher durchſaͤgt, als den — — 


g 101. 


Iſt die miebergebruchte Stelle von einem (See 
teächtlichen Umfange, fo ift man felten im Stande - 
den ganzen Eindruck mittelſt eines einzigen Hebel 
aufzuheben; zumeilen hebt man blos den Theil des 
Eindruck auf, der nahe an der Trepandffnung iſt. 
Man ift daher in diefem alle genöthigt, noch eine, 


ja mehrere Kronen auf die Gegenfeite des Eindrucks 


zu feßen, um mehrere Hebel einbringen zu koͤnnen, 
durch deren vereinigte Wirkung man gemeiniglich 
den 
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den Endzweck erreicht. Wenn der Wundarst bey 
diefer Operation blos die Adficht hat, den Eindruck 
aufzuheben, darf die Trepanfrone nur fo groß ſeyn, 
daß ſie Raum fchafft, dem Hebel einzubringen, damit 
die harte Hirnhaut nicht ohne Noth zu fehr ent: 
‚blößt wird, Sieht der Wundarzt zum voraus, daß 
der Hebel, und folglich auch der Trepan an mehrern 
Orten im Umfange des Eindrucks aufgefegt werden 
muß, fo iſts beffer das niedergedruckte Stück mittelft 
eines Stück Glaſes, mie fogleich mit mehrerm ges 
fagt werden wird, abzufondern, als aufzuheben, 
Das erftere gefchieht leichter, und oft mit weniger 
Entblößung des Gehirns als das letztere. 


G. 102. 

Menn die niedergedruckte Stelle des Hirnfcha: 
dels fehr dick und hart, oder wenn der Eindruck 
fchon einige Zeit alt ift, fo iſts zumeilen ganz un: 
möglich, ihn aufzuheben. Der Wundarzt kann die 
Zufälle, die der Eindruck verurfacht, auf Feine an- 
dre Art heben, ald Dadurch, Daß er Die ganze nie: 
dergedrucfte Stelle abfondert, und ausnimmt. Dieß 
thut er auf. eine Doppelte Art: nämlich entweder 
mittelft des Trepans, den er auf den ganzen nahen 
Umfang rings um den Eindruck zu wiederhohlten 
malen dergeftalt aufiest, daß eine jede Trepanöff- 
nung die nächfte berührt, oder aber mittelft eincs 
Radireiſens, oder eined Stücfchens Glas, womit 
er den Hirnfchädel auf dem hervorſtehenden Rande 
des Eindrucks allmaͤhlig fo duͤnn ſchabt, daß das 
übrige mittelft einer ſtumpfſpitzigen Scheere rings: 
ou E3 herum 


ei 
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herum durchſchnitten werden kann. Die legte Ope⸗ 
rationsart (Thedens neue Bemerkungen, zweyter 
Theil) verdient in den meiſten Faͤllen den Vorzug 
vor der erſtern, wobey jederzeit ein großer Theil 
des Hirnfchädels verlohren geht, und die harte Hirn- 
haut in einem beträchtlichen Umfange entblößt wird; 
nicht zu gedenfen, daß bey dem allmähligen Schaben 
des Hirnfchädels die innern enthaltnen Theile deſſel⸗ 
ben ben weitem nicht fo viel leiden, als bey dem fo 
oft wiederhohlten Gebrauche des Treyand. Bey 
Kindern, deren Hirnfchädel überhaupt fehr duͤnn iſt, 
und bey denen die Eindrücke des Hirnfchädels ohne 
Bruch am häuftgften vorfallen, ift der Gebrauch des 
Trepans mit vielen Schwierigkeiten verbunden, 
——— er. 

Das gewoͤhnlichſte Werkzeug, womit nach ver- 
richteter Trepanation der niedergedruckte Theil des 
Hirnſchaͤdels aufgehoben wird, iſt der gemeine Hebel 
(Tab. J. Fig. 1). Man bringt das vordere Ende 
defielben durch die Trepandffnung unter den nieder 
gedruckten Theil des Hirnfehadels, und übt nun 
mittelft defjelben eine doppelte Gewalt aus. , Man 
hebt namlich das ganze Werkzeug, das man mit der 
vollen Hand faßt, in die Höhe, und folglich den 
Hirnſchaͤdel zugleich mit, indem man zu gleicher 
Zeit Das außere und hintere Ende defielben nieder: 
drückt, und alfo das Inſtrument ald einen Hebel 
wirken laßt. J 


a * 
Der Gebrauch dieſes gemeinen Hebels iſt nicht 
ohne Schwierigkeiten, Dieſe haben vorzüglich ihren 
| rund 





— —— — 
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Grund in dem Ruhepunkte des Inftruments. Names 
fich wenn man daffelbe als einen Hebel wirken läßt, 
' fo fällt der Ruhepunkt deſſelben natürlich auf. den 
\ vom Eindrucke entfernteften Hand der Trepandffnung, 
auf welchen das Inſtrument mit eben der Gewalt 
wirkt, als auf den niedergedruckten Theil des Hirn: 
ſchaͤdels. Iſt nun der niedergedruckte Theil des 
Hirnſchaͤdels ſtark und unbiegfam, und der Rand 
der Trepanöffnung, auf welchen fich das Inſtrument 
ſtuͤtzt, ſchwach, fo lauft man offenbar Gefahr, mit: 
telft diefes Werkzeugs nicht allein den Eindruck nicht 
aufzuheben, fondern auch noch einen neuen Eindruck 
zu verurfachen. Dan hat zwar ven Math gegeben, 
in dem Augenblicke, wo man das Inſtrument als 
einen Hebel wirken läßt, den Zeigefinger der Hand, 
womit man es umfaßt, unterzufchieben, und dieſen 
gleichfam zum Ruhepunkte des Hebels zu machen; 
aber nicht zu gedenken, Daß man alddann das Merk: 
zeug nie wird ſtark wirfen laſſen koͤnnen, ohne fich 
heftige Schmerzen zu verurfachen, wird man über: 
dem auch mehrentheild bemerken, daß man den Fin- 
ger nicht wohl fo weit unterfchieben kann, daß der 
Hebel den Rand der Trepanoͤffnung nicht berührt, 
ohne den Hebel beynahe in eine fenfrechte Stellung 
zu bringen, in der er nicht wohl wirfen kann. 


$. 1095. 

Ale dieſe Schwierigkeiten kann nun freylich 
wohl der Wundarzt vermeiden, wenn er mittelſt 
des Hebels nur die erſte Art von Wirkung ausuͤbt; 


d, l den ganzen Hebel gerade aufwaͤrts ziehet, und 
EA folcher 
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ſolchergeſtalt die niedergedruckte Stelle aufhebt. 
Aber bey dieſem Handgriffe iſt nicht allein in.man- 
chen Fällen eine gefährliche Erfchütterung des Kopfs 
zu fürchten, fondern auch die Gewalt, die der 
Wundarzt anwendet, zu wenig abgemefien, und auf 
einen gewiſſen Grad einzufihränfen, und zu mäßis 
gen. Eeicht Fann der Wundarzt Die niedergedruckte 
Stelle, zumal wenn fie zerbrochen it, r zu des * 
heben „ja ganz ausbrechen. 


$. 106. 


Um alle dieſe Schwierigkeiten zu heben, hat 
Hr. Petit (Memoires de PAcad. de Chirurg. de 
Paris Tom. II. p. 18. Edit. in 8.) dem Hebel ein 
Fußgeftell untergelegt, welches demfelben einen: 
fihern und feftern Ruhepunkt giebt. Da das Ge 
ftell zwey Füffe hat, wird der ganze Druck, den 
das Anftrument ausübt, indem e8 als Hebel wirkt, | 
getheilt, und dadurch fo gemildert, Daß davon weder ' 
eine beträchtliche Quetſchung der aͤußern Bedeckun— 
gen, noch eine Niederdruͤckung der Stellen am Hirn⸗ 
ſchaͤdel, worauf die Fuͤße ruhen, zu fuͤrchten iſt. 
Um dieſen Druck noch mehr zu mildern, Fünnte. 
man den Seftell * 5 or , ja vier — 
geben. 


§. 107. — 

Um dem Hebel mehr Beweglichkeit zu — 

und dadurch ſeine Anwendung zu erleichtern, hat 
ihn Hr. Louis (Tab. J. Fig. 2.) auf eine nach allen 
Seiten pa En geist, die in einem es 
iegt, 
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fiegt, der auf dem Fußgeftell Befeftigt if. Dieſer 
Hebel kann alfo in verfchiennen Wendungen und 
‚Stellungen eingebracht werden. Diefem allem un: 
geachtet iſt weder der Petitfche noch Louisſche Hebel 
fehlerfrey und vecht brauchbar. Da man das In⸗ 
ftrument beym Gebrauche nicht auf eine horizontale, 
fondern auf eine fphärifche Fläche fegt, wird man 
mehrentheils finden, daß man den Hebel nicht unter 
den Hirnfchädel bringen Fan, ohne das Fußgeftell 
aufzuheben, und diefes nicht auf den Kopf feßen 
Fann, fo lange die Spiße des Hebeld unter dem 
Hirnfchädel ift. Auch kann man den Druck mittelft 
diefes Werkzeugs nicht auf den gehörigen Grad, und 
Die gehörige Dauer abmeſſen. Willman mittelft deffel- 
ben eine ftarfe Kraft ausüben, fo darf man «8 nicht 
gleichartig und allmalig, fondern man muß es ftoß- 
weiſe wirken laſſen. Far 


J 08. 

Das Werkzeug, welches vor allen Bisher ge: 
nannten den Vorzug verdient, Feinen der eben ge- 
nannten Fehler Hat, und allen Abfichten angemeſſen 
ift, ift das alte beynahe vergeßne Inſtrument, der 
Dreyfuß. (Tab. II. Fig.2.) Es muß unten nicht 
mit einer Schraube, wie fonft zuweilen, fondern 

mit einem Haken verfehen ſeyn; und diefer muß, 
damit er leicht, und in allen Stellungen des Inſtru⸗ 
ments eingebracht und angelegt werden Fann, an 
einer Kette hängen. Die Vorzüge, die diefes In: 
firument hat, find folgende, Es hebt den Hirn: 
ſchaͤdel langſam, Me gleichartig.auf; ohne 
AR N | den 
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den Kopf des Kranken zu erſchuͤttern; es wirkt ſtark, 


und hebt Eindrücke auf, die ınan mit dem Hebel 


nicht aufheben Fan; da die Dauer feiner Wirfung - 


genau beftimmt und "abgemeffen werden kann, kann 
man mittelſt deſſelben den Eindruck bis auf die be— 


liebige Hoͤhe heben; und die Anwendung deſſelben 
iſt in allen Fallen ſehr leicht und bequem. Um den 


Druck des Anftruments auf Die außern Bedeckun— 
gen zu mindern, kann man allenfals unter * 


Fuß ein Stuͤckchen Pappe legen. 


| S. 109. | RR | 

Nicht jeden Sienfihaatanbäi muß man fo: 
gleich aufheben; er hebt fich oft bey Sindern von 
fich ſelbſt allmaͤhlig auf, (Memoires de l’Acad. de 


Chirurgie de Paris, T.I. p. 312. Edit. 8.) und die 
Operation der Aufhebung ift mit fo vielen Schiwie: 
rigfeiten und Gefahren verbunden, daß Diefelbe nie 


unternommen werden darf, wenn fie nicht wirklich 


nothivendig iſt. Oft muß die ganze niedergedruckte 


Stelle entblößt werden; immer erfordert die Auf 


hebung die Trepanation, eine Operation, Die unter 


gewiſſen Umftänden nicht ohne Gefahr iftz nicht 


felten muß man zwey ja mehrmal trepaniren, um 


die niedergedruckte Stelle ganz aufheben zu koͤnnen; 
die Gewalt, die der Knochen bey der iederdrucfung 


erlitten hat, leidet er bey der Aufhebung abermals, 
Die Folge von allem dieſem ift fehr oft, die allmahe 


lige Abſterbung und Abfonderung des niedergedruck⸗ 


ten Knochenſtuͤcks, eine ungeheure Oeffnung in der 


Hirnſchaale, und eine nicht geringe Gefahr, die 


mit J 
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‚mit einer fo anfehnlichen Entblößung des Gehirns 
immer verbunden ift. Der langfamen Heilung, und 
des daher nöthigen langen Aufenthalts einiger Kran- 
fen im Hoſpitale nicht zu gedenken, 


$.. 110. 


Dazu kommt, daß durch die gewaltſame Auf: 
hebung des niedergedruckten Stücs, die harte Hirn: 
haut, die vorher nicht immer abgefondert iſt, von 
der innern Ueberflaͤche des Hirnſchaͤdels in den mei- 
ften Fällen gewaltfam abgerifjen wird, Die Folge 
Davon ift, Erteavafation, die vorher nicht da war, 
und Entzuͤndung und Eyterung der harten Hirnhaut. 


a6, III. 


Die — — ſind entweder gleich 
anfangs mit Zufällen verbunden, over fie find ohne 
‚alle üble Zufaͤlle. Im legten Falle, den man tibris 
gens nicht allein bey Eleinen, fondern fogar auch bey 
fehr ſtarken Eindrücken vorzüglich der Kinder wahr: 
‚nimmt, ift offenbar die Operation unnöthig, und 
der Wundarzt hat weiter nichts zu thun, als der zu 
fürchtenden Entzündung vorzubauen. Indeſſen darf 
er dennod) nicht ficher ſeyn; oft entftehen nach eini: 
ger Zeit Zufälle, die vom Eindrucke herzurühren 
ſcheinen. Aber auch dann Darf ſich der Wundarzt 
nicht mit der Operation übereilen; oft entftehen diefe 
Zufälle nicht vom, Eindrucke, fondern von gang 
‚andern Urſachen, die der unachtiame Wundarzt, 
Der nur. immer Die Niederdruckung vor Augen bat, 
oft MORE Gallichte Unreinigkeiten im Magen, 

Det 
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der Anfang irgend eines Fieberd, oder einer andern 
Krankheit find, vorzüglich bey Kindern oft mit 
Dummheit, Schwindel, Schläfrigkeit und andern | 
Zufallen verbunden, Die zuweilen bey Hirnſchaal⸗ 
eindruͤcken beobachtet werden. Eine jede Operation 
am Kopfe würde in einem folchen Falle nicht allein 
nichts helfen , fondern unleugbar große Gefahr 
rg | 
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Nur dann, wenn er bey genauer unterſuchung 
dergleichen Nebenurſachen nicht wahrnimmt, hat er 
Urſach, dieſe ſpaͤt erſcheinenden Zufaͤlle der Nieder- 
druckung zuzuſchreiben. Aber auch dann darf er 
nicht ſogleich zur Operation ſchreiten, zumal da 
dieſe ſpaͤt erſcheinenden Zufaͤlle ſelten ſchnell toͤdtlich 
ſind. Aderlaͤſſe und Abfuͤhrungen heben dieſe Zu⸗ 
faͤlle gar oft, deren Veranlaſſung nicht ſelten eine 

Vollſaftigkeit iſt, wodurch das Gehirn dergeſtalt 
angefuͤllet wird, daß es nun erſt den Eindruck des 
Hirnſchaͤdels empfindet. Wenn man in dieſem Falle 
durch Ausleerungen dieſe hinzukommende Urſach 
hebt, wied der Eindruck wieder unſchaͤdlich. 


| 6. #12 
Nur allein alddann alſo, wenn die ſpaͤt ent⸗ 
ſtehenden Zufaͤlle von keiner Nebenurſache, ſondern 
allein vom Eindrucke des Hirnſchaͤdels zu entſtehen 
ſcheinen; wenn ſie den Ausleerungen nicht weichen, 
und heftig und gefährlich werden, iſt der Wundarzt 
Nas den Eindruck durch eine aa? zu 
x eben. 
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heben. Nur muß er ſich erinnern, Daß er in die: 
fem Falle die fehon feit einiger Zeit niedergedruckte 
Stelle fchwerlich aufheben Eann, fondern wahrſchein⸗ 
lich ganz wegnehmen muß. 


§. 114. 

| Wenn ſogleich anfangs ſich Zufälle zeigen, 
darf der Wundarzt auch nicht ſogleich die niederge— 
druckte Stelle aufheben, ſondern muß zu allererſt 
wohl unterſuchen, ob dieſe Zufaͤlle nicht von einer 
Erſchuͤtterung, Entzuͤndung oder irgend einer andern 
Nebenurſache herkommmen. Die Zeichen, woraus 
er dieß erkennt, werden zu ſeiner Zeit angefuͤhrt 
werden. Findet er dergleichen Nebenurſachen nicht, 
und ſind die Zufaͤlle nicht heftig und dringend, ſo 
hat er dann noch nicht hinreichende Urſach zur Ope⸗ 
Fation; die Zufälle verlichren fich oft bey dem Ge: 
Brauche der Falten Bahungen, Aderläffe und fort: 
gefesten Purgiermittel, und das Gehirn gewöhnt 
fich vorzüglich ben Kindern allmaͤhlig an den Druck, 
Berliehren fich aber ben diefen Ausleerungen die Zu: 
fälle nicht, oder nehmen fie gu, oder find fie gleich 
anfangs fehr heftig, fo muß freylich die Trepanation 
‚ohne Aufſchub verrichtet werden. Zu diefer Eann 
fich übrigens der Wundarzt immer defto leichter ent: 
ehliehen, ie Fleiner die niedergedruckte Stelle iſt, 
und je weniger folglich bey der Operation das Ge: 
hirn nebft feinen Hauten entblößt wird. Eindrücke 
in der Gegend der großen Blutbehälter des Gehirns 
(finus) hindern die freye Bewegung des Blutes durch 
Betten ‚, und erfordern gemeiniglich Die Operation. 


$. 115. 
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Einige rathen ſo bald man ſich zur — 


entſchloſſen hat, ſogleich das ganze niedergedruckte 
Stuͤck von den aͤußern Bedeckungen zu entbloͤßen. 
Dies iſt mehrentheils unnoͤthig, und ſchaͤdlich; un⸗ 
noͤthig, wie ſogleich erhellen wird; ſchaͤdlich, denn 
das niedergedruckte Stuͤck ſtirbt alsdann deito ge: 
mwifjer ab, Iſt die miedergedruckte Stelle Elein, fo 
thut man am beiten, wenn man diefe Stelle felbit 
wegnimmt, und den Trepan dergeftalt auf dieſelbe 
ſetzt, daß er den nahen nicht niedergedruckten Ums 
fang des Eindruds faßt, und durchfägt. In dies 
fem Falle muß nun freylich der ganze Eindruck ent- 


blößt werden. Iſt die niedergedruckte Stelle von 


größerm Umfange, ſo fegt man nahe an diefelbe eine 
Trepankrone auf, um durch die dadurch gemachte 
Deffnung einen Hebel einzubringen, und in diefem 


Falle fchneidet man Bloß an der Stelle, woraufman _ 
den Trepan fegen will, nur fo viel von den äußern 


Bederfungen aus, als nöthig ift, um Platz für dieſe 


Krone zu machen. Iſt noch eine zweyte Krone. 


nöthig, fo fihafft man auch für dieſe Pi 


$. I 16, 


Die Zifale der Hirnſchaaleindruͤcke und der 
Extravaſation ſind von einerley Art; ſie entſtehen 





beyderſeits von einem Drucke aufs Gehirn, und 


‚ beftehen in Cähmungen, Schwächen, Sinnlofigkeit. 


Wenn im Falle eines Hirnſchaaleindrucks diefe Zus 


fälle den Wundarzt unter den vorher angezeigten 


Bedingungen nöthigen, Die Operation zu 
wei 
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weißer feiten zum voraus, ob fie vom Eindrucke 
oder einem Ertravafate herruͤhren. In diefer Un: 
gewißheit handelt er am ficherften auf folgende Art, 
Der Trepan ift in beyden Fallen zweckmaͤßig und hin⸗ 
reichend. Er öffnet alſo zuerft die Stelle im Um— 
fange des Eindrucks, wo die außern Bedeckungen 
am meiften gelitten haben, und wo der Eindruc 
am tiefften. iſt. Daſelbſt hat mahrfcheinlich vie 
Außere Gewalt am heftigfien gewirft, daſelbſt findet 
er, wenn ein Ertravafat da ift, daſſelbe am gewiſſe— 
ften. Findet er wirklich daſelbſt ausgetretne Feuch- 
tigfeiten unter dem Hirnfchädel, und verliehren fich 
nach deren Ausleerung die übeln Zufälle, fo läßt 
er es bey der Trepanation bewenden, und hebt den 
Eindruck nicht auf, weil er deutlich fiehet, daß vie 
Zufalle nicht von diefem herrühren. Findet er bey 
dieſer erſten Trepanation fein Exrtravafat, fo wird 
es freylich wahrfcheinlich, daß die Zufälle ver De- 
preſſion zugufchreiben find; und dennoch Fünnen fie 
von eınem Exrtravafate herrühren, das an der andern 
- Seite des Eindruckes liegt, und das der Wundarzt 
bey dieſer erften Trepanation verfehlt hat. Soll 
nun derfelbe den Eindruck aufheben, oder in der 
Bermuthung eines Ertravafats zuvor noch) eine 
Krone auf die andere Seite des Eindrucks feßen? 
Wenn die Zufälle des Drucds aufs Gehirn während 
dem Gebrauche der ausleerenden Mittel nicht allein 
nicht ab, fondern zunehmen, Fann er mit Wahr: 
ſcheinlichkeit ein Ertravafat vermuthen, und ehe er 
die Aufhebung verrichtet, zuvor noch eine Krone auf 
die Gegenſeite dahin feßen, mo etwa vorzuͤgliche 
* * | Spuren 
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Spuren der äußern Gewalt in den Bederfungen zu 
bemerken find. Dazu kann er ſich deſto eher ent 
fihließen, wenn der Umfang des Eindrucks groß ift, 
und defien Aufhebung mwahrfcheinlich mehr als eine 
Trepandffnung erfordert. Findet er auch hier Fein 
Ertravafat, fo darf er nun freplich die Aufhebung 
nicht weiter aufſchieben. 


—V | 

Wenn die niedergedruckte Stelle aufgehoben 

ift, verſchwinden felten die Zufälle fogleich gänzlich, 
zumal wenn der Druck aufs Gehirn ſtark geweſen 
ift, und lange gedauert hat, Es ift genug, wenn 
man bald nach der Operation eine Werminderung 
der Zufälle bemerkt, welche nach und nach zunimmt. 
Erfolgt aber nad) der Dperation nicht die geringfte | 
Befferung, fo rühren Die fortdauernden Zufälle von 
irgend einer andern Nebenverletzung, einer Erfchüt: 
terung, einer Ertravafation, einer Entzündung 
oder Enterung her, die der Wundarzt aus ihren 
eignen Zeichen erkennen, und gehörig Behandeln 
muß, wie im folgenden gezeigt werden wird. 


F. 118. 

Auch dann, wenn nach der Operation alle 
üble Zufälle verfchwinden, darf der Wundarzt nicht. 
glauben ‚daß nun alle Gefahr vorüber iſt, daß alles 
gethan iſt, was gethan werden muß. Immer hat 
er Entzuͤndung und Eyterung der Haͤute des Ge⸗ 
hirns, als eine Folge ſowohl der Depreſſion als der 
Operation zu fürshten, zu verhüten, und wenn fie 





entſteht, 
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entſteht, gehoͤrig zu behandeln. Vorzuͤglich hat er 
auch zu fuͤrchten, daß die vorher niedergedruckte 
und num aufgehobne Stelle des Hirnſchaͤdels ab: 
ſtirbt. Dieß gefchiehet wahrfcheinlich, wenn dieſelbe 
von der Außern Gewalt ſehr gequetfcht,, innerlich 
don der harten Hirnhaut abgefondert, und zugleich 
don den äußern Bedecfungen ganz entblößtift; und 
daß es wirklich gefihiehet, erkennt derfelbe, wenn 
die Stelle entblößt ift, aus der Veränderung ihrer 
natürlichen Farbe; wenn fie bedeckt ift, aus der 
freyiilligen Abfonderung der außerlichen Bedeckun⸗ 
gen. Die Abblätterung und gänzliche Abſonderung 
des abgeftorbnen Knochenſtuͤcks Dauert gemeiniglich 
fehr lange; am beften bewerfftelligt daher dieſelbe 
der Wundarzt mittelft des Trepans fobald er von 
der wirklichen Abfterbung überzeugt ift. Iſt das 
Sinschenftück Flein, fo nimmt er eg mit einer einzis 
gen Trepankrone weg; ift e8 aber groß, fo Braucht 
er, um es ganz wegzufchaffen, mehrere Kronen. 
Den der Operation ift im legten Falle einige Borficht 
nöthig, damit das Knochenſtuͤck nicht etwa Durch 
den Trepan niedergedruckt wird, 


Ki ; F. 119. | 

Die Hirnſchaaleindruͤcke mit Brüchen find weit 
öfter mit Zufällen verbunden, als diejenigen, Die 
ohne Bruch find. Die Zufälle entftehen theils vom 
Drucke aufs Gehirn, theild von. dem Meise, den 
die harte Hirnhaut von den innern Raͤndern der 
niedergedruckten Knochenſpalten leidet. Sie find 
‚Daher mehrentheils gemifchter Art; nicht allein Laͤh— 
we F mungen, 
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mungen, ſondern auch Kraͤmpfe und Entzindung: 
Mehrentheils iſt es Daher noͤthig, diefe Eindrücke 
aufzuheben. Jedoch die Sälle find verſchieden. 





$. 120. 


Zawelln iſt das niedergedruckte Knochennne 
Sind; einen Zirkelbruch ganz abgefondert, Iſt es 
außerlich nicht ganz entblößt, fo Fann man es, fo 
lange es a Zufälfe veranlaßt, unangerührt liegen 
laſſen. Man hat gefehen, daß es fich in Furzer Zeit 
wieder vereinigt hat, und daß der Kranke ohne 
Zufälle geblieben ift. Erregt e8 Zufälle des Drucks 
oder Reizes, fo muß es aufgehoben werden. Oft 
verliehren fich alsdann alle Zufälle, und das Kno— 
chenftück vereinigt fih. Bleiben Die Zufälle unver 
Ändert, oder ſtirbt das Stück nad) einiger Zeit ab, 
fo muß es ausgenommen werden; zuweilen muß man 
trepaniven, um es mit dem Hebel auszuheben, 
Wenn in diefem Falle das niedergedruckte Stück an | 
einer Stelle noch anhängt, muß man den Trepan 
an diefe Stelle fegen, um es vollends abzuſondern. — 
Krach eben dieſer Regel verführt man, wenn die 
niedergedruckte Stelle in mehrere Stücke zerbrochen | 
if. So lange Feine Zufälle da find, läßt man fie 
unangerühet. Entftehen Zufälle, die eine fehleunige 
Hilfe erfordern, oder gelinden allgemeinen Mitteln 
nicht weichen, fo verfucht man, fie durch die Auf- 
hebung der niedergedruckten Knochenſtelle zuerſt zur 
mindern; denn auch in diefem Falle muß man die 
Entbloͤßung der harten Hirnhaut fo fang als möglich 
vermeiden. Dauren bie Zufälle nach, der > d 

ort, 


eo 
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fort, fo nimmt man zuerſt das Knochenſtuͤck heraus, 
das am meiften 1008 und verſchoben iff, und wenn 
dieß nicht hinreichend ift, nach und nach die andern. 
Jedes Knochenſtuͤck, das nicht ganz loos iſt, und 
weggenommen werden muß, fondert man durch eine 
Trepankrone, an der Stelle wo es noch anhaͤngt, ab. 


J. ı2r. 


Iſt ein Stuͤck der niedergedruckten Knochen— 
ſtelle ganz loos, das iſt, nicht allein vom Knochen 
rings umher, ſondern auch von der Beinhaut und 
harten Hirnhaut ganz abgeſondert, ſo muß daſſelbe, 
obgleich keine uͤble Zufaͤlle da ſind, ausgenommen 
werden. Zuweilen find einige Stuͤcke vom Kno— 
chen ind Gehirn gedruckt, dieſe muͤſſen ohne Auf- 
ſchub ausgezogen werden. Bon diefem Falle wird 
indeffen im Abfchnitte von den Berwundungen des 
Gehirns und feiner Häute mehr gefagt werden. 
Zumeilen ift ein looſes Knochenſtuͤck zum Theil oder 
ganz unter den Hirnfchädel ſeitwaͤrts gefchoben. Dieß 
muß mittelft einer Zange hervor gezogen werden. 
Manchmal ſteckt es ſo feit, daß der Wundarst ge 
nothigt ift, die Stelle, unter melcher e8 liegt, zu 
trepaniren; denn e8 ift nie vathfam, es mit Gewalt 
Hervorzugiehen. Zumerlen find die zwey Raͤnder 
einer einfachen Hirnſchaalſpalte dergeſtalt niederge⸗ 
druckt, daß der eine mehr oder weniger unter den 
andern geſchoben iſt. Am beſten ſchabt man in die— 
ſem Falle den aufliegenden Knochenrand ſo weit weg, 
als noͤthig iſt, um den nebenliegenden ganz frey zu 
ug (Shedeng Bemerkungen, zweyter Theil Seite 29). 

52 Zumwei: 
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Zuweilen ſtehen zwey Stuͤcke der zerbrochnen Hirn 
ſchaale dergeſtalt aufwaͤrts, daß ſich die Raͤnder 
der innern Tafel allein beruͤhren. Auch hier thut 
man am beſten, wenn man den einen aufgerichte: 
ten Knochenrand mit einem Stuͤcke Glas fo weit 
wegfchafft, Daß der andere niedergedruckt werden 
Fann (ebendaſelbſt). 





" Detefungen des Gehirns. und feiner 
Haͤute. 


g. 122. 


| Zuerft einige. allgemeine Borerinnerungen. Ale 
innere Kopfverlegungen find von dreyfacher Art: 

fie Drucken nämlich entweder das Gehirn und feine 
Haͤute „ oder fie reizen es, oder fie Drucken und 
reizen es zu gleicher Zeit. Die Berleßungen, welche 
einen Druck aufs Gehirn verurfachen, erregen. im 
geringen Grade bloß Zufaͤlle, die eine Schwaͤche 
zum Grunde haben, im ſtaͤrkern Grade, Laͤhmun— 
gen; z. Schläfeigkeit, Schwindel, Dunkelheit 
vor den Augen, Dummheit ‚ Erweiterung und Unbe: 
weglichfeit der Pupille, Laͤhmungen einzelner Theile, 
ganzlichen Mangel an Empfindung und Bewegung, 
unmillführlichen Abgang des Koths und Urins u.f.m. 
Es gibt nur zwey Berlegungen diefer Art: den | 
Hirnſchaaleindruck und die Extravaſation. Diefe 
beyden Berlegungen find, went fie ungemifcht find, || 
gemeiniglich Teicht von einander zu unterfcheiden, | 


Die PRO des Be ns erfcheinen. — 
glei ” 
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gleich nach gefchehener Verlegung, die Zufälle der 
Ertravafation hingegen gemeiniglich nach einem Tan- 
‚gern oder kuͤrzern Zwiſchenraume. Auch ift ver 
Eindruck Außerlich leicht durchs Geficht und Ge 
fuͤhl zu entdecken. 
| er 2224 | 

Bey der zweyten Gattung von Berlesungen 
feiden das Gehirn und feine Haute bloß einen Reitz. 
Zuckungen, Fieber, Raſerey, Unruhe, gefchwin- 
der Puls u. ſ. w. find hier die gewöhnlichen Zufälle, 
Zucfungen, die bald nach gefchehener Werlegung, 
bey völliger Befinnlichkeit des Kranken, ohne alle 
Zufälle der Erfchütterung entftehen, rühren wahr: 
we von Stuochenfplittern her, die das Gehirn, 

oder feine Häute reizen. Die Entzündung unter 
dem Hirnfchädel, welche jederzeit auch mit Zufällen 
des Reizes verbunden ift, entfteht felten vor dem 
dritten Tage, ſehr oft ſpaͤter, und iſt immer mit 
Fieber begleitet.‘ Offne Gehienwunden, die gleich: 
falls nicht felten Zufälle des Reizes nam ‚ ent 
ge man de Geſicht. 


* . 124. 
Die dritte Gattung von Kopfverlegungen ik | 
» beſchaffen, daß fie die innern Theile des Kopfs 
zugleich, druckt und reizt. Und in diefem Falle find 
die Zufälle gemifcht, 5. E. Wildheit im Blicke, Ge 
neigtheit viel zu fprechen, Unruhe, Raferey, Zuckun: 
gen, ein unordentlicher und zugleich matter, lang: 
Bar, oder auch Puls, abmwechfelnd, 

oder 





' 
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oder auch vereinigt mit Peigung zum. Schlaf, £ah: 
- mungen, Unempfindlichkeit u. ſ. w. Unter dieſe 
Gattung gehoͤrt die Erſchuͤtterung ‚ und Eyterung. 
Die Zufälle der Erſchuͤtterung entfichen immer ſo— 
gleich; die Zufälle der Epterung immer fpät, und 
nach vorhergehender Entzündung. Auch die Hirn: 
fchaaleindrücke mit Brüchen, abgefprungne, und 
ins Gehirn gedruckte Knochenfplitter oder andre 
fremde Körper verurfachen gemifchte Zufälle, Dieß 
alles gilt indeß nur von denen. Fällen, wo die 
Kopfverlegungen ungemifcht find; find mehrere von 
verſchiedner Art mit einander verbunden, fo iR die 
en Treo oft: ſehr ſchwer. a 


$. - 12% 
| Die Zufälfe des Reizes und Druckes aufz Su 
bien, die fo oft bey Kopfwunden erfcheinen, find 
nicht immer die Folgen der Kopfverlegungen, fon: 
dern entftehen manchmal von ganz andern zufälligen‘ 
Nebenurſachen. Dieß muß der Wundarzt wohl 
merken, Damit er feine Aufmerkfamkeit nicht immer | 
nur einzig und allein auf Die Sopfverlegung wendet, | 
nicht die nächfte Urſach aller Zufälle Bloß in dieſer 
fucht, und Mittel anmendet, die unzureichend. oder 
fchadlich find. Sehr oft wirken Verletzungen am 
Kopfe auf die Eingeweide des Unterleibes, und erre: 
gen Gallenergießungen; und Daher entſtehen Schlaf 
rigkeit, Dummheit, Schwindel, Fieber, Schmerz, 
Raſerey und andre Zufälle, die den Wundarzt oft 
zur Trepanation verleiten, wo er ein Brechmittel 
ſollte. Nicht ang find auch dieſe a 





| 
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Bloß dem Schrecken, und der heftigen Erfhütterung 
des ganzen ——— —— 


$. .126. 


Sn ai St der Zeit, in welcher die Zufälle 
nach gefchehener Verlegung erfiheinen, kann man 
diefelben in frühe, fpäte, und fpatere eintheilen. 
Früh, d. i. ſogleich nach geſchehener Verletzung er: 
ſcheinen die Zufaͤlle der Erſchuͤtterung, der Hirn: 
fihaaleindrüdke, der Kuochenfplitter u, ſ. w. Spät, 
d. i. gemeiniglich einige Augenblicke, einige Stunden, 
ja einige Tage nach geſchehener Verletzung erſcheinen 
die Zufaͤlle der Extravaſation, der Entzündung u. ſ. w. 
Später, d.i, einige Wochen zuweilen nach geſchehe⸗ 
ner Verlegung erfcheinen die Folgen der ee 
wen —— der en wem 


‚ Die Ertavafatin unter dem Bine 


| 127. 
Die — welche die aͤußere Gewalt, 
die dem. Kopfe applicivt wird, erregt, Fann, wenn 
fie heftig üft, ein Gefäß im Gehirn zerreiffen, und 
folglich eine Extravaſation verurfachen. | Dieß kann 
deſto leichter geſchehen, da Die. Gefäße im Gehien 
weit ſchwaͤchere Haute haben, als in andern Theilen, 
Zumeilen iſt dieſe Extravaſation die unmittelbare 
Folge der Abfonderung der harten Hirnhaut vom 
Hirnfchädel, an welchem fie mittelft vieler Bfutgefäße 
3 iſt; und dann liegt das Erravafat zwiſchen 
CE 54 dem 
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dem Hirnfchädel und der harten Hirnhaut. Zuwei⸗ 


fen zerreißt auch ein abgefprungener Snochenfplitter 
ein Gefäß im Gehirn, oder in deſſen Hauten, Auch 
eine Gewalt, die irgend einem andern Theile des 
Körpers. applicirt wird, z €. eim Fall auf den Hin: 
tern, auf Die gerade ausgeſtreckten Füße u. f m; 
fann Ergießungen unter dem Hirnfchädel erregen. 
Dft findet man dergleichen bey denen, Die Durch 
Kanonenfugeln an irgend einem — des — 
getroffen worden ſind. 


$. 128. 


Am häufigften findet man die — | 


Feuchtigfeiten zwiſchen dem Hirnſchaͤdel und der 
harten Hirnhaut. Im ganzen Umfange des Hirn⸗ 
ſchaͤdels wirkt dahin immer die aͤußere Gewalt zu: 


allernaͤchſt. Manchmal findet man ſie auch zwiſchen 


der harten und weichen Hirnhaut, oder zwiſchen 


dieſer und dem Gehirn, oder mitten in der Subſtanz 


des Gehirns irgendwo, oder auch in den Gehirn: 


Höhlen. — Die ausgetretne Feuchtigkeit iſt entwe⸗ 
der Blut, oder Waſſer. Dieß kann der Wundarzt 
nie zum voraus wiſſen; da in beyden Faͤllen die 
Zufaͤlle ganz von einerley Art ſind. Es ſcheint zwar, 
daß ein waͤßriges Extravaſat ſich leichter zertheilen 


laͤßt, und daher weniger zu fuͤrchten iſt, als aus— 


getretnes Blut, welches leicht gerinnt; indeſſen da 
dieſes am haͤufigſten zwiſchen dem Hirnſchaͤdel und 
den Gehirnhaͤuten, jenes aber gewoͤhnlich in den 
Gehirnhoͤhlen liegt, dieſes folglich meiſtentheils 
leichter entdeckt und werden kann als 

jenes, 





— 


er 
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jenes, iſt Teicht einzufehen, daß die Gefahr bey 
waͤſſerichten nie nicht geringer if, als * 
—— PER or 
$ 129. N 
| Die Zufälle, welche die Ertravafation verur⸗ 
ſacht, nehmen manchmal ganz deutlich, ſchnell und 
ſtark zu; manchmal bleiben ſie unveraͤndert, wenig: 
ftens ift die Zunahme fehr gering und langfam. Im 
erſten Falle hat man Urſach zu vermuthen, daß die 
innere Blutung noch immer fortdauert. — Die 
Zufälle ver Ertravafation entftehen zumeilen fogleich, 
oder bald, manchmal eine geraume Zeit, ja lange 
nach gefchehener Verlegung. Im erſten Falle ift 
wahrfcheinlich ein anfehnliches Gefäß, oder ed find 
mehrere Gefäße zerriffen, welche in fehr kurzer Zeit- 
ſo viel Blut geben, als Hinreichend ift, um Zufalle 
des Drucks zu erregen. Der Fall ver fpaten Er 
travaſation ift verfchieden. Es kann vielleicht ge: 
ſchehen, daß in dem Augenblicke der Außern Ber: 
letzung wirklich ein Gefäß zerreißt, und zu Bluten 
aufhört, ehe noch viel Blut extravaſirt iſt, nach 
einiger Zeit aber, bey Gelegenheit einer aͤußern Er— 
ſchuͤtterung oder Bewegung, oder waͤhrend eines 
heftigen Fieberanfalls von neuem zu bluten anfaͤngt. 
Wenn bald nach geſchehener Verletzung einige ge— 
linde Zufaͤlle der Extravaſation erſcheinen, eine zeit—⸗ 
lang unverändert bleiben, und dann ſchnell zuneh⸗ 
men, hat der Wundarzt Urſach diefen Fall zu ver: 
muthen. Manchmal mag vielleicht auch wohl das 
zerrißne Gefäß fo klein ſeyn, daß es lange währt, 
55 ehe 
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ehe ſich fo viel Blut ergießt, als hinreichend iſt, 


Zufälle des Drucks aufs Gehien zu erregen. Der 


haufigfte Fall iſt wohl dieſer, Daß durch die Erz 
fhütterung im Aygenblicfe der Berlegung einige 


Gefäße geſchwaͤcht, und folglich allmaͤhlig von den 
ſich anhaͤufenden Feuchtigkeiten dergeſtalt ausge: 


dehnt werden, Daß endlich durch Zerreißung oder 


allmaͤhlig erweiterte Deffnungen Blutungen erfolgen. 
Ohne Zweifel auf dieſe Art entftehen ja oft auch fehr 


Spät Blutungen aus den Ohren. - Der Fall ſey 
welcher er wolle, auch in Adficht dieſer zu fürchten: 


dei fpäten Ertravafationen hat der Wundarzt Urfach 
ben jeder etwas bedenklichen Kopfverlegung eine ge: 


raume Zeit lang nach gefchehener Berleßung den ' 


Kranken nicht aus den Augen zu laſſen, alfe heftige 
‚Bewegungen, Erhigungen und Erfchütterungen zu 
verhuͤten, und eine ——— Lebensart u 
zerorduen. — 


eg da bey allen PR ni nicht allend das 
Gehirn, ſondern auch natuͤrlich das ganze Nerven⸗ 


ſyſtem heftig gereist und afficirt wird; da bey Kopf 


verlegungen fo oft Zufälle an der Leber und Fehler 
der Galle beobachtet werden, fragt ſichs, ob die 
ſpaͤten Extravaſationen nicht manchmal Folgen einer 


een SE A a Sn Fin 


Trampfhaften oder gallichten Kongeſtion find, wo⸗ 
durch deſto leichter eine ſolche Ertvavafation verur · 


ſacht werden kann, da in dieſen Faͤllen die Gefäße 


des Gehirns durch die Erſchuͤtterung geſchwaͤcht 


abe ? ‚Sonnen nicht ſopat Unreinigkeiten und us 
en 
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fen im Darmeanal, die bereits vor der Verletzung 
da waren, und nun durch die Verletzung wirkſam 
werden, dergleichen Congeſtionen verurſachen? 
Wuͤrde man in dieſen Faͤllen die ſpaͤte Extravaſation 
nicht durch Brechmittel, oder Erampfitillende Mittel 
am ficherften verhuͤten? Wuͤrden dieſe Mittel nicht 
auch dann, wenn bereits die Zufälle der Extravaſa⸗ 
tion erfiheinen, noch-nöthig feyn, um die fort: 
Dauernde innere Blutung zur ſtillen? — Uebrigeng 
ift zu bemerken, daß die fpate Ertravafation zwar 
oft, aber bey weitem — immer woͤſ Briten 
at iſt. 


| | $ 131, 

— erſcheinen die Zufaͤlle der — 
tion ſehr ſpaͤt, und zu einer Zeit, wo der Kranke 
der geſchehenen Kopfverletzung nicht mehr eingedenk 
-ift. Zuweilen ſchien die Verletzung fo unbedeutend, 
daß der Kranke nicht daran denkt, oder nicht glaubt, 
daß die jeßt erfcheinenden Zufälle Folgen diefer Ber: 
etzung feyn Eönnen. Oder endlich ift die SKopfver- 
letzung gar nicht beobachtet worden; ein Fell der ſich 

leicht bey Kindern oder. Betrunfenen ereignen kann. 
In allen diefen Fällen kann fich der Wundarzt Leicht 
irren, und Die Ertravafation irgend einer andern 
‚wahrfcheinlichen Urſache zuſchreiben. Und umgekehrt, 
manchmal koͤnnen aͤhnliche Zufaͤlle wirklich von irgend 
einer andern Urſache entſtehen, und der Wundarzt 
hält fie irrig für Folgen eines Schlags, Stoßes, 
oder Falles auf den Kopf, den der Kranke zufalli: 
— etwa vor Age Zeit erlitten Bat... Die 
| meiften 
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meiften Fieber fangen fih, zumal bey Kindern mit 
Dummheit, Schwindel, Schlafjucht u. ſ. w. an. 
Ein Irrthum kann hier tödtliche Folgen Haben; und 
dennoch ift er manchmal, zumal wenn der Wund: 
arzt ohne medicinifche SKenntniffe ift, ſchwer zu 


vermeiden. Nur die eignen Zeichen der Grankhek | 


fen, die Kenntniß der vorhergehenden Krankheits— 
urfache, der fieberhafte Puls, der bey Ertravafationen 
felten bemerkt wird, und eine genaue Nachricht von 
der vorhergehenden Kopfverletzung fünnen dem Wund⸗ 
arzte Licht geben. Und Bieibt er zweifelhaft, fo 
folgt er der größten Wahrfcheinlichkeit, und wählt 
die Mittel zuerft, die, falls er fich irrt, am wenigſten 


ſchaden. Uebrigens iſt es eine wichtige Regel, je⸗ 


derzeit, wenn ein Kind von freyen Stuͤcken ſtill, 


ſchlaͤfrig und traͤge wird, ſich genau zu erkundigen, 


ob es etwa auf den * gefallen iſt, oder ſich 


geſtoßen hat. | 
| | 6 132% 


Drud aufs Gehirn ift die eingige Wirkung der 


ausgetretnen Feuchtigkeiten unter dem Hirnſchaͤdel; 


und die Folge davon iſt gehinderter Einfluß des 


Gehirns auf Die Werkzeuge der Bewegung und ver 
Sinne, d. i. Lähmung oder Sinnlofigkeit in ſtaͤr⸗ 
fern oder mindern Öcade, nachdem Der Druck aufs 
Gehirn mehr oder weniger ſtark ift, d. i. nachdem 
viel oder wenig Feuchtigkeiten ausgetreten find. Im 
gelindeften Grade, d. i. wenn nur fehr wenig Feuch— 
tigkeiten ausgetreten find, ift der Kranke dumm, 
RAIN, vergeßlich, ſieht ſchwarze Flecken, ni 
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kicht wohl, ift ſchlaͤfrig, wankt, wenn er geht, 
ſtottert, wenn er ſpricht. Im zweyten, d. i. hefti— 
gern Grade liegt er im tiefen Schlafe ſinnlos und 
ohne Bewegung, ſchnarcht, laͤßt Koth und Urin 
unwiſſend und unwillkuͤrlich von ſich gehen, hat eine 
weite und unbewegliche Pupille. Im heftigſten 
Grade hören auch die zum Leben nothwendigen Ber: 
richtungen, die Bewegung des Herzens und Der 
£unge auf, und der Kranke nme unter den aan 
| — 


* 133. 

Wo * Wundarzt dieſe Zufaͤlle ungemiſcht 
mit andern findet, da kann er gewiß glauben, daß 
das Gehirn einen widernatuͤrlichen Druck leidet. 
Aber die Urſache des Drucks aufs Gehirn iſt ver: 

fchieden, iſt nicht immer eine ausgetretne Feuchtig— 
keit. Hirnſchaaleindruͤcke, Eyterung unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel, und die Erſchuͤtterung des Gehirns erregen 
gleiche Zufaͤlle, und dieſe muß er nun von der 
Extravaſation unterſcheiden. Die Zufaͤlle der Eytra- 
vafation erſcheinen nie ſogleich unmittelbar nach ge: 
ſchehener Verlegung, ſondern immer, zuweilen ei— 
nige Minuten, zuweilen einige Stunden, ja Tage 
nach der gefchehenen Verlegung. Man kann fichs 
leicht gedenfen, daß immer nach Verſchiedenheit der 
Größe und Menge der zerrißnen Gefäße eine kuͤrzere 
oder längere Zeit dazu erfordert wird, daß fo viel 
Blut ausfließt, als nöthig ift, einen bemerklichen 
Druc zu machen. Indeſſen giebt es freplich auch 
PN wo ‚Die. Zufälle der Ertrapafation ſogleich in 
dem 
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dem Augenblicke der aͤußern Verletzung Mn: 
aber diefe Falle find mehrentheils fügleich tödtlich, 
Wahrfcheinlich find viele und große Gefäße serriffen, 
die in einem Augenblicke fehr viel Blut geben. — 

Die Hirnfchaaleindrüce find ſichtbar und fühlbar, 
und ihre Folgen erfcheinen ſogleich in dem Augen⸗ 
blicke der Verlegung. Epter.im Gehirn erzeugt fich 
mehrentheils ſpaͤt, immer nach vorhergehenden Zu⸗ 
faͤllen der Entzuͤndung, und verurſacht Zufaͤlle ge⸗ 
miſchter Art, die Reiz und Druck zugleich anzeigen. 


Die Zufaͤlle der Erf chuͤtterung entſtehen ſogleich, und 
ſind gemiſchter Art. Ein mehreres wird A aus den 


folgenden Abſchnitten erhellen. 


136 


Man Fann nicht fagen, Daß da feine Ye 


fation ift, mo man feine Lähmungen wahrnimmt; 
manchmal ift die Ertrapafation, wenn fie geringe, 


ja zumeilen fogar auch wenn fie ziemlich beträchtlich | 
ift, eben ſowohl als die Depreffion ohne alle Zufälle, 


Auch find die Zufälle und Folgen der Ertravafation 
nicht immer ungemifcht, Es kann ausgetretnes Blut 


lange im Gehirn liegen, nach einiger Zeit fcharf und 


faul werden, und dann nicht allein Zufälle des Drucks, 
fondern auch Zufälle des Reizes, Fieber, ja wirklich 
Eonvulfionen erregen (Petit Trait& des maladieschi- 


rurgicales.), Auch bey frifchen Ertravafationen fönnen 


Eonvulfionen entitehen, Die Folgen der Laͤhmung eines 
Antogoniſten, nicht eines Reizes find. Der in 
| dieſem Falle durch die ſcheinbare Convulſion ver 
kürzte, gefrümmte, verzogne Theil laͤßt ſich durch 
eine 
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eine geringe Gewalt verlängern, ausſtrecken, und 
in feine Lage bringen, wozu immer weit mehr Ge: 
walt erfordert wird, wenn Die Eonvulfion eine 
Folge irgend eined Reizes if. Im Falle einer 
Ertravafation zwifchen dem Hirnfchädel und der har- 
ten Hirnhaut entzündet fich zumeilen die gemaltfam 
vom Hirnfchädel abgefonderte harte Hirnhaut, und 
erregt Zufälle der Entzuͤndung und des Reizes. 
Die Zufälle des Reizes entftehen in dieſem Kalle 
jederzeit fpäter als die Zufälle des Drucks, melche 
man anfangs eine Zeitlang: ungemifcht bemerkt. 
Endlich kann auch eine jede Ertravafation mit Ne: 
benverlegungen verbunden ſeyn, welche Zufälle des 
Reizes erregen. Im allen diefen verwickelten Fällen 
iſt freplich die Diagnofis oft ſehr ſchwer; und nur 
die genaue und forgfältige Abwägung jedes Sym— 
ptoms und der Folge, in melcher fie erfcheinen, vie 
Aufmerkſamkeit auf die Nebenzufälle, welche jeder 
befondern Verlegung eigen find, Fan dem Wund: 
arzt Licht geben, \ | 
| % | RE en $. 135. | | 
So fihwer ed manchmal iſt, die Ertravafation 
su entdecken, ſo ſchwer, und noch weit ſchwerer ift 
es oft, die Stelle zu entdecken, wo das Extravafat, 
liegt; und dennoch iſt dieß in den meiften Fällen 
durchaus nothwendig. Mehrentheils müffen die 
ausgetretnen Feuchtigkeiten durch die Trepanation 
ausgeleert werden; um dieſe Abſicht durch die Tre- 
panation zu erreichen, muß der Wundarzt den Tre- 
pan genau auf Die Stelle feßen, ‚unter welcher das 
— Extra⸗ 
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Ertravafat liegt. Da die harte Hirnhaut allenthal⸗ 
ben an den Hirnfchädel befeſtigt iſt, breiten ſich die 
ausgetretnen Fenchtigfeiten felten auf der harten 
Hirnhaut aus, fie liegen gemeiniglich in einem 
größern oder Fleinern Klunpen beyſammen, und 
wenn er dieſen nicht genau trifft, operirt er umfonft. 
Immer und mit Recht vermuther der Wundarzt das 
Extravaſat unter der Stelle, Die die verleßende Ges 
walt aͤußerlich unmittelbar berührt hat; daſelbſt ift 
die Wirkung derſelben am heftigſten geweſen; da— 
ſelbſt findet man folglich auch am wahrſcheinlichſten 
das Extravaſat. Dieſe Stelle zeichnet fich | in vielen 
Fallen, durch Geſchwulſt, Quetfhung, Roͤthe, 
Schmerj, VBerwundung der aͤußern Bederfungen, 
oder auch durch einen Eindruck, oder eine Spalte 
im Hirnfchädel fehr deutlich aus. Wohl zu merken 
ift indefjen, daß der Kopf zumeilen an mehren 
Stellen von einer äußern Gemwalt unmittelbar berührt - 
worden ift; Daß ſich der Wundarzt daher wohl zu 
hüten hat, daß er feine Aufmerkſamkeit nicht einzig 
und allein auf die Stelle wendet, Die ihm zuerſt in 
die Augen fällt; daß er deswegen in jedem Falle von 
einiger Bedeutung die Haare vom ganzen Kopfe 
wegnehmen, den ganzen Umfang des Kopfs genau 
unterfuchen, und wenn er mehrere verlegte Stellen 
findet, auf diejenige zuerſt feine Aufmerkfamteit 
wenden muß, an der er die Spuren Der ftärtiten _ 
Verlegung wahrnimmt. Smmee feßt er hier den | 
Trepan genau auf die Stelle, wo er die flärfite 
aͤußere Verlegung wahrnimmt; nicht etwa an den | 
niedeigften Ort des Umfangs der außern Verlegung; 
denn 
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denn die audgetretnen Feuchtigfeiten koͤnnen fich 
nicht ſenken, da Die harte Hirnhaut allenthalben an 
den Hirnſchaͤdel angeheftet iſt. Findet er hier kein 
Blut, fo wählt er allmaͤhlig die andern Stellen 
der Außern Berlegung , wenn mehrere da find, 
und immer diejenige gie wo die — am 
ſtaͤrkſten iſt 


, 
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Sind niogende deutliche Spuren der äußern 
Berlesung zu finden, fo findet vielleicht der Wund⸗ 
arzt bey genauer. Aufmerkfamkeit einige weniger 
deutliche, over fie erfcheinen. erft nach einiger Zeit, 
Die geringſte widernatuͤrliche Röthe und Geſchwulſt 
berechtigt in dieſem Falle den Wundarzt, daſelbſt 
inzuſchneiden. Zuweilen berührt der ſinnloſe 
Kranfe irgend eine Stelle am Kopfe oft mit der 
Hand, auf welche der Wundarzt fogleich feine Auf- 
merkfamfeit wenden muß, Wenn an irgend einem 
Drte die Beinhaut vom Hirnſchaͤdel abgefondert if, 
pder fich erſt in der Folge abfondert, fo ift man bes 
rechtigt, daſelbſt das Ertravafat zu fuchen. Zu: 
weilen bemerft man, Daß der finnlofe Kranke die 
Hand aufhebt, den Kopf bewegt, oder irgend ein 
andre Zeichen des € Schmerzens von ſich giebt, wenn 
man — irgend eine Stelle mit dem Finger 
ſtark druckt, Dieſe Stelle iſt offenbar verdächtig, 
und muß gedffnet werden. In allen zweifelhaften 
ällen folte daher der MWundarzt alle Stellen im 
Umfange des Kopfs etwas ſtark, jedoch vorfichtig 
| * um vielleicht die u ug des —— 
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ausfündig zu machen. Findet er nirgends außer: 
lich etwas midernatürliches , fo darf er deswegen 
die Hoffnung noch nicht aufgeben. Manchmal 
erfcheint erft nach einigen Stunden oder Tagen 
irgendwo eine Roͤthe, Geſchwulſt, oder fonft etwas. 
mwidernatürliches,: mas ihm * — —— 
einiges Licht gibt. 


Gr, u 
Wenn auch diefe Zeichen gänzlich fehlen, ſo 
entdeckt der Wundarzt zuweilen aus den Folgen der 
Ertravafation den Ort derfelben, mo nicht ganz 
‚genau, doch einigermanßen: d. i. er erſieht daraus, 
auf welche Gegend am Kopfe er vorzüglich, feine 
Aufmerkiamkeit wenden, oder die allgemeinen aͤußer⸗ 
lichen Mittel legen muß. Verſchiedne Erfahrungen 
feheinen es zu beftätigen, daß Extravaſationen uf 
der linken Seite des Gehirns, Lähmungen auf der 
vechten Seite des Körpers; Ertravafationen im vor: 
dern Theile des Gehirns, "eähmungen an den obern 
Ertremitäten; und endlich Ertravafationen im > 
tern Theile des Gehirns Laͤhmungen an den ur iter 
Extremitaͤten verurſachen. Ganz zuverlaͤſſi ig va 
dieſe Erfahrungen freylich noch nicht; noch weniger 
zuverläflig find die Verſuche dererjenigen, Die aus 
der Lähmung jedes einzelnen Theils auf den jedes: 
maligen Sitz des Ertravafats fchließen wollen (Sau. 
cerotte, Prix de l’Academie de Chirurgie. TomeX). 
Liegt das ausgetretne Blut zwiſchen dem Hirnſchaͤ⸗ 
del und der harten Hirnhaut, ſo entzuͤndet ſich zu⸗ 
weilen die vom Hirnſchaͤdel abgeſonderte harte Perg | 
> uf 
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haut, und die Zeichen dieſer örtlichen Entzündung 
‚leiten den $ Wundarzt zůweilen zur Entdeckung des 
Siees der Erraoalaion, | 


u | — J | 
Manchmal verrathen zufällige Nebenverleguns 
gen den Siß des Ertravafatd, Iſt die Diploe ge 
quetſcht, ſo ſondert ſich die Beinpaut ab, und es 
entſteht die oben beſchriebne (9. 60) umgraͤnzte 
Geſchwulſt; iſt ein Knochenſtuͤck von der innern 
Tafel des Hirnſchaͤdels abgeſprungen, welches die 
harte Hirnhaut reizt, oder iſt die harte Hirnhaut ge— 
quetſcht, ſo entſtehen die Zeichen der oͤrtlichen Ent— 
zuͤndung dieſer Haut an irgend einer Stelle, und 
‚jiehen Die Aufmerkfamkeit des Wundarztes dahin. 
rleßungen am Geſicht, oder an irgend einem an: 
| dern Theile des Körpers, die Nachricht, auf welche 
Seite der Kranke gefallen ift, laſſen wenigitens den 
Wundarzt manchmal vermuthen, auf melcher Seite 
das Extravaſat ift; und in der Folge wird erhellen, 
daß aus einer folchen Vermutung der Wundarzt 
— — Nutzen ziehen kann. 








J— | g. 139. 
Wenn der Wundarzt keines von allen ange⸗ 
ion. ‚bemerkt, und alfo den Ort der 
Verlegung nicht ausfindig macht, jo muß 
er ſich mit dem Gebrauche allgemeiner innerer und 
aͤußerer Mittel, die ausgetretnen Säfte zu zerthei⸗ 
len, begnuͤgen, dabey jedoch immer aufmerkſam 
‚bleiben, ob nicht etwa in der Folge noch eins von 
G 2 dieſen 
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| diefen Zeichen erfcheint. Ohne Anzeige des Orts, | 


bloß auf gerathewohl trepaniren wollen, würde thoͤ⸗ 


richt gehandelt ſeyn. Eben fo muß der Wundarzt 


verfahren, wenn er an den angezeigten Orten das 
Extravaſat nicht findet. Denn nicht immer liegt 


daſſelbe an dem Orte, den die aͤußere Gewalt be⸗ 


— — — 


rührt hat, oft liegt es (denn es giebt eben ſowohl 
Gegenergießungen als Gegenſpalten) an einem ent⸗ 
fernten Orte, oder mitten im Gehirn, wo es der 
Wundarzt unmöglich finden und ausleeren kann. 4 


$. 14% 
In der Mepnung, daß ausgetretne — 
keiten unter dem Hirnſchaͤdel nicht zertheilt werden 


koͤnnen, ſondern jederzeit ausgeleert werden muͤſſen, 


gibt man den Rath, jederzeit zu trepaniren, ſobald 
man fi) von der Gegenwart und dem Orte des 


Ertravafats verfichert hat. Aber warum follten aus: 


getretne Feuchtigfeiten, die fo oft an andern Orten, 
fo Häufig fie auch find, dennoch glücklich zertheilt | 
werden, nicht auch in der Hirnſchaalhoͤhle zertheilt 
werden koͤnnen? Man hat wirklich unzweifelhafte 
Faͤlle, wo dergleichen ſehr ſtarke Ertravaſationen 
wirklich gluͤcklich zertheilt worden ſi nd, Man hat 
fogar Thieren Blut zwifchen Die Haute des Gehirns 





gefprizt, und ed nad) einigen Tagen nicht m 


gefunden Dazu Eommt, daß der Veiſuch ve 
Zertheilung mit Borfichtigkeit angeftellt nie ſchaden 
kann, und Daß die Trepanation bey weitem nicht 
eine ſo gefahrlofe Operation ift, als einige glauben. 
Nur in dem Falle moͤchte vielleicht der Verſuch er 

er⸗ 
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Zertheilung felten gelingen, went das Extravat bi: 
ſchen — und der harten Hirnhaut liegt; 
denn Knochen und ſehnichte Haute fangen ausge— 
tretne Feuchtigkeiten nieht —— ein. Aber auch 
hier ſe det er nicht. | 





. un 
u Die Fälle, mo der Wundarzt dreiſt, ohne Ge: 
- fahr, und mit der Hoffnung eines guten Erfolgs 
verſuchen kann, dieß Ertravafat unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel zu zertheilen, find; wenn die Zufälle noch 
gelinde find, und Feine nahe Gefahr drohen; wenn 
fie nicht fchnell zunehmen; wenn feine andre Ne: 
benverlegungen, da find, die die Trepanation erfor: 
dern, In dieſen Fallen kann er deſto dreifter ver: 
fuchen, die Ertravafation zu zertheilen, da die Mit 
tel, wodurch er Diefe Abficht erreicht, zugleich die 
‚vielleicht noch Fortdaurende Blutung ftillen, und der 
mehrentheils zu fürchtenden Entzündung vorbauen. 
Nicht zu gedenken, daß hier die Gefahr nicht drin» 
gend ift, und es noch immer Zeit genug ift, die Tre: 
panation zu verrichten, fobald fie dringend iſt. Man 
bat mit dem beiten Erfolge trepanirt, nachdem die 
fälle der Ertravafation bereits fechs und mehrere 
Tage gedauert hatten. Bleiben die Zufälle unver: 
Fr et, fo kann der Verſuch der Zertheilung dreiſt 
Zeitlang fortgefegt werden; nehmen fie aber u— 
fo muß der Wundarzt fich bereit halten, die Tres 
panation zu verrichten, fobald. fie einen —— en 
ang von Heftigkeit — haben. | 


E52 Ba * 142. 





| 
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Der Fall, wo der Wundarzt, das Eylradeſat | 
zu zertheilen fuchen muß, ift, wenn er den Sig der 
felben ganz und gar nicht ausfindig machen Fann; 
oder wenn er es da, mo er es vermuthete, nicht | 
findet. Weit mehr kann fih der Wundatzt in dies 
fem Falle von dem Gebrauche zertheilender Mittel, 
als vom Trepan verfprechen, den er nur auf ein 
gerathewohl anfeßt. Liegt das Extravaſat im Ge: j 
bien, oder in deſſen Höhlen, fo Fann es natürlich | 
nie ausgeleeret werden, und die Bertfeilung hi der 
einzige Weg zur Huͤlfe. | 





— 143» me | 

Die vorzüglichften Mittel, wodurch er das 
Ertravafat zu zertheilen hoffen kann, find allgemeine | 
und örtliche Aderläfle, Purgiermittel, und Ealte Fo⸗ 
mentationen. Das Aderlaß thut einer jeden Abſicht, 
die der Wundarzt hier haben kann, ein Gnuͤge; es 
befoͤrdert die Zertheilung des ausgetretnen Blutes, 
es verhütet die immer zu fürchtende Entzündung, und 
ftillt die vielleicht noch fortdauerende innere Blutung. 
Es muß am Fuße gefchehen, und fo oft wiederholt 
| werden, als es die Kraͤfte des Kranken erlauben. 
In Faͤllen, wo dieſe allgemeinen Aderlaͤſſe nichts 
fruchteten, hat man zuweilen durch oͤrtliche Aderlaͤſſ e 
am Kopfe noch Huͤlfe geſchafft. Ein Mann, der 
bereits ſechs Tage ſinnlos lag, fam wieder zu fich, 
als man ihm blutige Schröpfföpfe auf den Kopf 
feste. Man hat gefehen, daß Kranke su fich ges 
kommen ſind, als man die aͤußern a aufs 
ſchnitt, 
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ſchnitt, und dadurch eine ſtarke Blutung erregte. 
Mehrentheils kann der Wundarzt doch wenigſtens 
vermuthen, auf welcher Seite das Extravaſat liegt, 
und das iſt hinreichend zur Anwendung ſolcher oͤrtli⸗ 
cher Aderlaͤſſe. Hat er bereits ein oder mehreremale 
trepanirt, und das Extravaſat nicht gefunden, fo 
kann er ein Gefäß der harten Hirnhaut, oder wenn 
es die Gelegenheit mit fich bringt, einen Sinus öffnen, 
und eine Blutung erregen, die oft fehr heilſam iſt. 

Auch die Schlafpuldader hat man mit vielem Nugen 

geöffnet. Es verlohnt fich ver Mühe, Feines von 
dieſen Mitteln unverfucht zu laſſen, ba von dem 
Erfolge, womit fie gebraucht werden, das Leben des 
— — einig. und —— —— | 


us * en 2. & 144: ; 

Der ſortgeſech Gebrauch gelinder ae 
wibriger Purgierſalze trägt zur Zertheilung ausgetret: 
ner Freuchtigfeiten gleichfalls viel bey. - Won vor: 

züglichem Nutzen find vie Falten. Homentationen 
Schmuders chirurgiſche Wahrnehmungen, erfter 
Theil). Sie zertheilen das Ertravafat, verhuͤ— 
ten die Entzündung, und ftillen die fortdauerende 
Blutung. Man kann ſie z. E. aus vierzig Pfund 
Item Waſſer, vier Pfund Weineſſig, fechzehn 
Inzen ‚Selpeter: und acht Unzen rohem Salmiaf 
eiten. Bloß die Wirkung der außern Kalte kann 

| sis 1 um Sie des Ertravaſats dringen, alle andre 
zertheilende aromatische und geiftige 
* — Mittel dringen nicht dahin, und fehaden, 
wenn: 4 warm aufgelegt werden. Die Falten Ba: 
G 4 hungen 
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Hungen schaden nie, und find in den meiften Fallen 
der Sopfverlegungen zweckmaͤßig. Sie muͤſſen oft 
wiederhohlt, und lange genug fortgefeßt werden. — 
Bon den Blafenpflaftern, welche einige empfehlen, 
kann man ſich wohl wenig verſprechen, man hat im 
Gegentheil in gewiſſen Faͤllen Urſach zu fuͤrchten, 
daß ſie die innere Blutung — oder von 
neuem erregen. 


Sa 


nn 


Wenn man Urſach hat, aus der ER, { 


nen. Zunahme der Zufälle zu fchließen, daß die innere 
Blutung fortdauert, find die bisher genannten Mits 


tel, vorzüglich da8 Aderlaß und die Falten Fomens 
tationenen gleichfalld zur Stillung der Blutung zus - 


träglich. Außerdem muß der Kranke fehr ruhig ges 


halten werden, und mit dem Kopfe hoch liegen. - 
Wenn man Urfach zu glauben hat, daß verdorbne 


Materien und Schärfen im Magen an der Conges 


ftion nach dem Kopfe und der fortdaurenden Blus 
tung fehuld find, ift ein Brechmittel noͤhig. Ein 


Fall, der eine genaue Beurtheilung und Vorſicht 
erfordert. So find Erampfftillende Mittel nöthig, 
wenn man eine framfhafte Congeftion nach dem 
Kopfe bemerkt. Dan wählt von diefen Mitteln 


folche, die ohne Erhigung wirken. Namentlich 


verdienen hier Brechmittel in Kleinen Dofen den 


Vorzug. Uebrigens muß der Wundarzt in allen 


denen Fallen, mo die innere Blutung fortzudauern | 


fcheint, fich bereit Halten, zu trepaniven, fobald di 
Zufaͤlle bedenklich werden. 
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| - 9 146 
* Wenn dieſe Mittel nichts fruchten, ob wenn 
die Zufälle fo heftig find, daß der Gebrauch derfel- 
ben unficher. it ‚ muß der Wundarst ohne Verzug 
trepaniren. Immer feßt er den Trepan auf. die 
Stelle, wo er äußerlich Die ftärffte Verlegung ans 
trifft: Wenn er dafeldft das Extravaſat nicht findet, 
fest er allmählig das Inſtrument auf alle Stellen, 
wo Spuren einer äußern Verlegung zu finden find, 
und wählt immer die zuerft, wo Diefe Spuren am 
* deutlichſten ſind. Kein andrer Umſtand beſtimmt 
ihn in der Wahl der Trepanationsſtelle; nicht die 
gröffere Abhängigkeit einer andern Stelle, nicht die 
größere Weite der Spalte u.f. m. An der Stelle 
liegt das Ertravafat am wahrfcheinlichiten, auf welche 
‚die äußere Gewalt am färkften gewirkt hat, — 
Manchmal entfteht aus der Diploe bey der Opera- 
tion eine ziemlich ftarfe Blutung , der Wundarzt 
muß ſich hüten, das ausfließende Blut nicht etwa, 
für das epreoetat zu halten, das er * 


g. 147. 

| Findet * Wundarzt das Extravaſat auf der 
harten Hienhaut, fo fchafft er ed, wenn e8 geronnen 
iſt, mittelft eines Charpiepinfeld weg. Das Drucken 
auf die harte Hirnhaut mittelft des Centiculärs, um 
den Zufammenfluß des im Umfange der Trepanöff: 
nung unter der Hienfchaale kiegenden extravaſirten 
Bluts in die Trepandffnung zu befördern, iſt ſchaͤd⸗ 
lich, und unndthig: ſchaͤdlich, weil durch den Druck 
des Lentieulaͤrs die harte Hirnhaut im Umfange der 
G5 Trepan⸗ 
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Trepandffnung vom Hirnſchaͤdel abgeriffeng, und da: 
durch die Gefahr der Entzuͤndung diefer Haut ver: 
mehrt wird; unnöthig, denn der Theil des Extra: 
vafats, der "nicht gleich bey der Dperation wegge-⸗ 


ſchaft wird, Teert fih, wenn er nahe an der Trepan- 
oͤffnung liegt, gemeiniglich allmäahlig aus, indem er 


durch den Druck des Gehirns gegen den Hirnfchädel 


nad) und nach nach der Trepanöffnung hingetrieben 
wird. Dieß gefchieht defto leichter, da er gemei⸗ 


niglich ſich aufloſt und fluͤßig wird. Zuweilen aber 


wird dieſes zuruͤckgebliebne ſtinkend, ſcharf und faul, 
welches man aus der Beſchaffenheit deſſen was aus: 
fließt, erkennt. Und dann muß ed fogleich durch 
eine Treponfrone, die man auf die Seite feßt, 


woher der Ausfiuß kommt, ausgeleert werden, damit 
es nicht eine Berderbniß Des Hirnfchädels, oder eine 


| —— der Hirnhaͤute REM 
g. 148. 


Findet er das Extravaſat nicht auf der harten 


Hirnhaut, und iſt dieſe Haut an der Stelle der 
Treopanoͤffnung dunkelblau, geſpannt, erhaben, ohne 

Bewegung, ſo hat er Urſach zu glauben, daß das 
Extravaſat daſelbſt unter der harten Hirnhaut liegt, 
und muß, um es auszuleeren, diefe Haut durch: 
ſchneiden. Selten ift ein länglichter Schnitt zu 
Diefer Abſicht hinreichend, gemeiniglich ift ein Kreuz⸗ 


ſchnitt noͤthig. Er macht zuerſt mit der Lanzette | 


behutſam einen Stich, den er nachher mit einer 

Scheere erweitert. Dabey nimmt er fich i 
daß e er nicht etwa ein anfehnliches Gefäß der harten 

Hirn: 





Acht, 
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Hirnhaut trifft, t, welches zuweilen eine ftarfe Blutung 
verurſacht. Zumeilen liegt das Ertravafat unter der 
weichen Hirnhaut, und dann aan auch diefe PO 
— — 


$. 149. BR 

| Wenn das Ertravafat herausgeſchafft iſt, if 
oft bey weitem noch nicht alle Gefahr vorüber; es 
kann noch an andern Stellen ein Ertravafat liegen; 

| die harte Hirnhaut kann ſich an der Trepanations⸗ 
ſtelle entzuͤnden; es koͤnnnen noch Nebenverletzungen 
da ſeyn, die eine beſondre Kur erfordern. Daß 
noch irgendwo ein Extravaſat iſt, kann der Wund— 
arzt vermuthen, wenn die Zufaͤlle des Drucks aufs 
Gehirn noch fortdauern. Das Extravaſat liegt ent⸗ 
weder an der Trepanationsſtelle, iſt aber von ſo 
großem Umfange, daß es durch dieſe nicht ausge— 
leeret werden n fann, oder es liegt an einem entfern: 
ten Orte, Im erften Falle ſetzt der Wundarzt noch 
eine oder mehrere Trepanfronen zunächft an die eine 
oder andre Seite der Trepanüffnung , wo dem Alu: 

feheine nad) das Extravaſat liegt, Er merkt „€, 

leicht, von welcher Seite her dey den Bewegungen 
des Gehirns zumeilen noch etwas Blut hervor in 
die Trepanationsöffnung dringt, , und auf diefe Seite 
feßt er die zweyte Krone. Im zweyten Falle tre— 
panirt er da, wo er noch Spuren einer aͤußern Ber: 

fegung wahrnimmt. Und findet er nirgends derglei- 
chen, fo erhäfter zuweilen den folgenden Tag einen 
Wink, an welcher Stelle er das Extravaſat fuchen 
ſoll, wie ſchon im vorhergehenden gezeigt worden iſt. 


$. 15% 
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Entzündung des Theils der harten Hienhaut, 
auf ‚. oder unter welchem das Ertravafat gelegen, 
welches vom Hirnfchädel abgefondert,. und zum 
Theil entblößt ift, Hat der Wundarzt immer defto 
mehr zu fürchten, je größer der Umfang des Extra: 
vaſats war. — Manchmal bleiben nach Herftel- 
lung des Kranken Schwächen oder Lähmungen eins 
zelner Theile zuruͤk. Man empfichlt dagegen eine 
Fontanelle auf die Gegend des Zigförmigen Forte 
faße8 (Bromfield chirurgical Obfervations Vol. L). 
Manchmal hat man fie durch Brechmittel, vorzuͤg⸗ 
lich durch den Brechweinſtein gehoben, der jedoch 
zuweilen wiederhohlt werden muß, ehe er Die ver- 
langte Wirkung aͤußert (Petit ſupplement au Traité 
des Mal. chirurgicales). Auch der Gebrauch der 
Blätter von Fallkraut wird von einigen empfohlen 
CE de febribus euere 


Sienerföhtterung 


$. 151. 

Die Zufaͤlle, welche man von der Erſchutterung 
des Gehirns herleitet, beobachtet man nicht allein 
bey Kopfwunden, ſondern auch bey Verletzungen 
andrer Theile. Ein Fall auf die gerade ausgeſtreck⸗ 
ten Fuͤße, oder auf den Hintern, veranlaßt ſie ſehr 
oft. Nicht ſelten bemerkt man ſie bey Geſichtwun⸗ 
den, bey Beinbruͤchen, die durch einen Fall von 


einer anſehnlichen Hoͤhe veranlaßt werden, bey 
| Schuß: 
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Schußwunden mit Knochenzerſchmetterung, und uͤber⸗ 

haupt bey einer jeden Verletzung, die mit einer ſtarken 

Erſchuͤtterung des ganzen Koͤrpers verbunden iſt. 

Hier iſt die Rede nur von dem Falle, mo dieſe Zus 

fälle Folgen der Kopfverlegungen find, ob fie gleich 

in allen andern Faͤllen auf eine Art behan⸗ 
Det werden. ; 


\y 152. 
| Die Zufalle, welche man als Folgen der Er⸗ 
an des Gehirns betrachtet, ſind verſchieden, 
nach dem verſchiednen Grade der Heftigkeit, mit 
welcher die aͤußere Gewalt auf den Kopf gewirkt 
hat. Im gelindeſten Grade erfolgt eine Betaͤubung, 
oder eine Neigung zum Schlafe, eine Schwaͤche 
der Seelenkraͤfte oder des ganzen Koͤrpers eine 
Schwaͤche, Unempfindlichkeit, oder Laͤhmung irgend 
eines einzelnen Theils, und alle dieſe Zufaͤlle einzeln, 
oder mit einander vereinigt, verliehren ſich fogleich, 
oder gar bald, von freyen Stuͤcken, oder bey dem 
Gebrauche dienlicher Mittel. Im zweyten Grade 
liegt der Kranke ohne Empfindung und Bewegung 
im tiefſten Schlafe, aus welchem man ihn nicht er⸗ 
wecken kann. Zu gleicher Zeit aber iſt er gemeinig- 
lich unruhig, wirft fih Hin und Her, fpricht viel 
im Schlafe, blickt zumeilen auf, fieht wild aus den 
Augen, raſt, hat Zuckungen, und gemeiniglich einen 
gereizten Puls. Im dritten Grade erfolgt der Tod, 
entweder ſogleich i in dem Augenblicke der Berlesung, 
oder nach re. a — — der Zufaͤlle. 


153. 
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| Yen Sr 
Die Frage, melcher Urſache diefe Zufäl 
nachft zugufchreiben find, iſt in manchen Fällen 
ſchwer zu beantworten. Hoͤchſtwahrſcheinlich irrt 





man ſich aber, wenn man glaubt, daß ſie immer von 


einer und eben derſelben Beſchaffenheit, immer ein 


und eben deſſelben Urſprungs ſind, immer ein und 
eben dieſelbe Kurart erfordern. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Ich iſt der Zuſtand, im welchem ſich dergleichen J 
Kranke befinden, von verſchiedner Art. Eine 
aͤußere Gewalt, die unmittelbar auf den Auf u ; 








Heftigkeit wirft, muß freplich eine E 


des Gehirns verurfachen. Aber Die Folgen Diefer 


Erfchütterung koͤnnen verfchieden feyn. Indem die 
Diurgefäße des Gehirns daran Antheil ‚nehmen, 
verlieren fie ihre Spanntraft defto leichter, da fie 


überhaupt fehr ſchwache Haͤute haben. Die Folge 
davon iſt, Anhäufung des Blutes in den geſchwaͤch⸗ 


ten Gefäßen, widernatuͤrliche Anſchwellung derfel- 


ben, Druck aufs Gehirn. Vielleicht hat an der 
Schwächung. diefer Gefäße auch Die Duetfchung 


einigen Antheil, welche ein Theil des Gehirns vom 
Hirnſchaͤdel leidet, der zuweilen der Außern Gewalt 
etwas nachgiebt, einwaͤrts weicht, und in dem Au⸗ 


genblicke der. Berlegung feine Geftalt ändert. Biel 


leicht hat an der widernatürlichen Anfuͤllung und 


Ausdehnung der Gefäße manchmal auch eine Eons 


geftion des Blutes nach dem Kopfe Antheil, welche 

bey Kopfverlegungen aus Lrfachen, die im naͤchſte 

werden angezeigt werden, oft entfieht, An allem 

dieſem laͤßt ſich deſto weniger zweifeln ‚ da man gr 
i 





| 
| 
| 
| 
| 
/ 
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lich nach Hirnerſchuͤtterungen Zufaͤlle der widerna⸗ 
tuͤrlichen Anfuͤllung der Blutgefaͤße im Gehirn, 
E Laͤhmung, Sinnloſigkeit, einen wilden Blick, 
rothe —* „u. ſ. w. bemerkt. Auch die ſpaͤten 

utungen aus den Ohren u. ſ. m. die man in die⸗ 
fen Fällen fehr oft bemerkt, - ‚machen das geſagte 
wahrſcheinlich: warum follten die innern Gefäße des 








pfs nicht auf dieſelbe Art leiden, als die außern ? 
Die allmaͤhlige Zunahme der Zufälle der Erfchütte: 
rung Fann man vielleicht der zunehmenden Anfüls 
fung der Blutgefäße in manchen Fällen. mit Wahr: 
ſcheinlichkeit zuſchreiben. Die ploͤtzliche Verminde⸗ 
—* ja gaͤnzliche Verſchwindung der Zufaͤlle, die 

man zuweilen nach oͤrtlichen Blutungen beobachtet 
hat, kann ii. un aa Br. des geſag⸗ 
ten as Ka ' 








s 154 * 
Aber. dieß if nicht die einzige Wirkung der 


_ Kopferfchiitterungen, dieß ift nicht die Wirkung, 


die man immer am deutlichften und ftärfften bemerkt. 
Auch auf das Gehirn felbft,; und das ganze Ner- 


venſyſtem wirft die aͤußere erfchütternde Gewalt, 


zuweilen oder zum Theil ald eine reizende, zumeilen 
oder.zum Theil ald entfraftende lähmende Lirfache, 
Im erſten Falle —* man krampfhafte Zufaͤlle, 
Unruhe, ( Schlaflofigkeit, oder Schlaffucht mit Ra⸗ 

yen, Zuckungen * ſ. w. Im zweyten Falle 
befindet: fich der. ‚Kranke in einem —— der 
einer ag — 2. —J 


PTR 
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Auch die Umftände, in welchen fich der Ber. 
wundete vor der Bermundung befindet, haben einen 
großen Einfluß auf den Zuftand, in welchem man 
ihn nach gefchehener Verlegung findet, Befindet 
ſich der Kranke vor der Verlegung in einer heftigen 
Angſt und Furcht, ſchreckt ihn Die Gefahr heftig, 
ehe fie ihn trifft, fo wird man, zumal wenn der 
Kranke einen reizbaren Körper hat, die Folgen dieſer 
heftigen Gemuͤthsbewegungen gewiß nach geſchehener 
Verletzung wahrnehmen, und vielleicht irrig einzig 
und allein für Wirkungen der Hirnerſchuͤtterung Hals 
ten. Ganz anders wird man den Zuftand des Kranz . 
fen finden, menn er in einem Rauſche, oder im 
Zorne, oder ben einem mit Speiſen angefuͤllter Da 
gen verlegt wird, | 





$ 156. | | 
Nicht ſelten ruͤhrt auch ein Theil * Zufälte, 

die man bey einem folchen Kranfen beobachtet, von | 
Trebenverlegungen,, oder Nebenurfachen her, Die 
ihren Siß in Theilen Haben, die vom Kopfe ent 
fernt find. Es üft immer ein wichtiger Unterfchied, 
swifchen denen SKopfverlegungen, die durch einen 
Fall von einer anfehnlichen Höhe, und denen, die 
durch einen Schlag auf den Kopf verurfacht werden. 
Die erftern find oft mit einer Quetfchung und Ers 
fchütterung verſchiedner andrer Theile verbunden, 
deren Folgen man fälfchlich für Wirkungen der Hirn⸗ 
erfchütterung Halt. WBorzüglich oft findet man bey 
diefen Kopfverletzungen inflammatorifche und . = 


sl Aehnlichkeit mir den _. der Ertravafation; 


lichte Fehler in sion des Linterleibes, die 


theils dem Eonfenfus, der zwiſchen dieſen Eingemei- 


den und dem Kopfe beobachtet wird, theils einer 
oͤrtlichen Erſchuͤtterung und Quetſchung, theils auch 
dem Bee Zorne, oder. plöglichen Schrecken zu⸗ 
‚ufchreiben find, indem fich der Kranke kurz vor der 
Verletzung befunden hat, und die nicht allein oft 
eine Songeion nad) dem Kopfe, fondern auch 
ma — endee Zufaͤlle des aan —— 


J 157. N 

Ale Biefe Umftände muß der Wundatzt wohl 
Betrachten, ‚wenn er.den Zuftand eines Kranken, am 
dem man Die fogenannten Zufälle der Hirnerſchuͤtte⸗ 
rung wahrnimmt, richtig beurtheilen will. Dieſe Zu: 
fälle Kind. gemeiniglich vierfacher Art; fie find. naͤm⸗ 
lich Zufälle des Drucks aufs Gehirn, und rühren 
von der Anfüllung der Blutgefäße des Gehirns her; 
oder fie find- Zufälle der Entfräftung und Unthätig- 
feit des ‚erfchütterten Nervenſyſtems; oder fie find 
Zufälle des gereizten Nervenfoftems, oder aber 








EA 
Dr 1 





endlich. Folgen widernatürlicher Meise in den Einge— 


weıden des Unterleibes. Gemeiniglich bemerkt man 
die Zufälle- aller vier Gattungen gemischt, fehr oft 


aber wird. ‚man eine Gattung in einem: heftigern 
Grade w 


muß So. der sr orzüglic Ruͤckſicht — 





hrnehmen, als die andern, und auf dieſe 


werdec Bi) 
ih. ah | 
"ie le Zufälle der Erſchuͤtterung AR 


und 
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und dennoch Eommt fehr vieles darauf an, fie wohl | 
von einander zu unterfcheiden, da bey den’ Ießtern 
die Mittel zum Theil ſehr Fhaͤdlich find, die Bey den 
erftern zuträglich find. In manchen Faͤllen unter⸗ 
ſcheidet ſie der Wundarzt leicht. Die Zufaͤlle der 


Erſchuͤtterung erfolgen in dem Augenblicke der Ver: 


letzung fogleich, die Zufälle der Ertravafation aber 


gemeiniglich nad) einer Zwifchenzeit manchmal vom 


wenigen Augenblicken, manchmal von einigen Stun: 


den oder Tagen. ine jede Zwifchenzeit auch die 
geringfte zwifchen der Verletzung und der Erſchei⸗ 
nung der Zufälle berechtigt den Wundart, Diefe 
für Folgen einer Ertravafation zu halten. Gemei: 
niglich wird einige Zeit Dazu erfordert, ehe aus den 


zerrißnen Blutgefaͤßen fo viel Blut ausfließt, 
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als 
zu einem bemerklichen Druck aufs Gehirn ndthig * 


Indeſen iſt dieß Zeichen nicht ganz subertäßig, | 
auch nicht in jedem Falle bemerklich. Wenn der 
Kranke zur Zeit der Verlegung allein gewefen, und 
nun ſinnlos ift, kann der Wundarzt ed nicht erfah⸗ 
ren, ob die Zufaͤlle ſogleich, oder erſt nach einiger 


Zwiſchenzeit erſchienen find. Es gibt ſchnelle Extra⸗ 
vaſationen, d. i. Fälle, wo, vermuthlich weit mehrere 
anſehnliche Gefaͤße zerriſſen ſind, des Bluts in einem 
Augenblicke ſo viel austritt, daß die Zufaͤlle der 
Extravaſation ſogleich, oder wenigſtens fo geſchwind 
erfolgen, daß die Zwiſchenzeit unbemerklich iſt. Die 


Zufaͤlle der Erſchuͤtterung koͤnnen, wenn ſie eine kurze 


Zeit gedauert haben, verſchwinden, und bald darauf, 
bey 
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ben Gelegenheit irgend einer Außern Urſache, 3. €. 
einer geringen Erfchütterung des Körpers, oder eines 
leichten Stoßes an den Kopf u.f. w. wovon der 
undarzt nichts weiß, auch nichts erfährt, von 
neuem wieder entftehen. Sehr leicht Halt der Wunde 
jest in Diefem Falle die von neuem erregten Zufälle 
per Erfehütterung für Folgen einer Ertravafation, 
Es Fann endlich feyn, daß der Kranke eine Hirn: 
chuͤtterung und Ertravafation zu gleicher Zeit hat, 
und daß fich nach einiger Zeit die Zufälle der Er: 
fhütterung verliehren, und nun die Zufälle der Extra: 
vafation allein fortdauren, ohne daß der Wundarzt 
diefe Veränderung merft; oder daß die Zufälle der 
Ertravafation erfcheinen, che die Zufälle der Er: 
fhütterung verfchiwinden. — Dazu fommt endlich, 
daß einige Zufälle der Erfchütterung, z. E. Diejenis - 
gen, mwelche von gallichten Schärfen, von der zus 
nehmenden Anfchwellung der Gefäße u. ſ. w. entſte⸗ 
hen, auch nicht immer fogleich in dem Augenblicke 
der Verlegung, fondern oft erſt ſpaͤt entſtehen. 













Be $. 160. Ä 
In dieſer Dunkelheit Teitet den Wundarzt zu: 
weilen noch ein anderes Zeichen, welches aus der 
Verſchiedenheit der Zufaͤlle entſteht. Die Zufaͤlle 
der Extravaſation ſind ungemiſcht; Druck aufs Ge⸗ 
hirn, und gehinderter oder geminderter Nervenein⸗ 
flug, iſt ihre einzige Urſache. Sie beſtehen daher 
alle in einer Schwaͤche, Unthaͤtigkeit, Traͤgheit, 
oder Laͤhmung einzelner Theile, oder des ganzen 

rpers. Bey der Erfehütterung findet man zwar 
Hin 92 auch 





I 
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auch diefelbe Gattung von Zufaͤllen, aber außer die: 
fen auch gemeiniglich Zurälle des Reizes, * Ur⸗ 
(et 1} vorher angezeigt worden find. Und 
dieſe Miſchung von Zufaͤllen verſchiedner Art v verraͤth 
die Erſchuͤtterung. Aber auch dieſes Zeichen iſt nicht 
immer ganz ficher und zuverläßig. : Die Extravaſa— 
tion kann mit Nebenverlegungen, 5. E. mit einem 
Bruche der innern Tafel verbunden fenn; es konnen 
ſich zur Extravaſation ebenfalls gallichte ah im 
Unterleibe gefellen. In beyden Fallen ‚Bine; naon 
bey der Ertravafation auch Zufälle des Reizes. Auch 
Fann die Ertravafation mit einer ( Erfchütter rung ver 
bunden feyn; ein gemifchter Fall, den der U und: 
arzt fchwerlich von einer einfachen Erfchütter ung uns 
terfcheiden wird. Im vorhergehenden Abfchnitte iſt 
gezeigt worden, daß auch bey den. ungemifchten 
Ertravafationen manchmal Erampfhafte Zufälle, ja 
wirkliche Zucfungen entitehen. Dazu kommt noch, 
daß bey ungemifchten Hirnerſchuͤtterungen manchmal 
die Zufälle des geminderten Nerveneinfluſſes, d. i— 
die Schwäche, Unthaͤtigkeit, Laͤhmung in einem vor: 
zuͤglich ſtarken, und die Zufälle des Reizes in einem 
ſo geringen Grade erſcheinen, daß der Wundarzt 
die letztern leicht aa wenn er — ſehr 
— iſt | — 


2 ” — = Ewa 
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In allen diefen Fallen iſt Die Dingnof 5 © 
un daß auch der geübteite und aufmerkſamſte 
undarzt leicht ırrt. Es bleibt hier nichts übrig, 
als der größten Euren: su folgen: Bit 
diefe 
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diefe findet er in verfchiednen Umftänden. Die 
Biegſamkeit des Hirnſchaͤdels der Kinder, macht 
daß dieſe nicht leicht eine Hirnerſchuͤtterung leiden. 
Bemerkt der Wundarzt bey diefen dergleichen Zufälle, 
fo vermuthet er deswegen immer vielmehr eine Er: 
greßung, als Erſchuͤtterung. Jemehr der Hirn: 
fchadel "gelitten hat, d. i. zerfchmettert iſt, deſto wer 
n se Sat man eine Erfchütterung zu vermuthen, aus 
Urfachen, vie im vorhergehenden bereits angeführt 
werden: fin, Iſt alfo in diefen zweifelhaften Fällen 
zugleich ein Hirnfchaalbruch da, fo vermuthet er im: 
mer mehr eine Ertravafation, als Erfchütterung. — 
Schnelle und ftarfe Ertravafationen, deren Zufälle 
fogleich nach gefchehener Verlegung erfcheinen, find 
gemeiniglich bald tödlich. Erfolgt der Tod nicht 
bald, fo Fann eben daraus der Wundarzt ſchließen, 
daß der Kranke nicht eine Erxtravaſation ſondern eine 
Hirnerſchuͤtterung hat. Im Falle einer Extravaſation 
hohlt der Kranke gemeiniglich tief und ſchwer Othem, 
wie im Falle eines Schlagfluſſes; dahingegen im 
Falle einer Gehirnerfchütterung der Dthem fo frey 
und leicht zu feyn pflegt, wie im gefunden fanften 
Schlafe. — Die Zufälle der Ertravafation dauern 
gemeiniglich mit gleicher Heftigkeit fort, bis fie ab: 
nehmen und verfchwinden, oder fich in den Tod en: 
digen. Die Zufälle ver Erfchütterung hingegen find 
Ew veränderlich, r * — — ana M 





g. 162. 


Auch die Wirkung der Mittel, die der Bund. 
aut DIT (haft ihm einiges Licht. Natuͤrlich 
H 3 verfucht 


— 
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verfucht er in zweifelhaften Faͤllen die allgemei⸗ | 


nen Mittel, Aderlaͤſſ ſe, Abfuͤhrungen, Klyſtire, kalte 


Bähungen,. und überhaupt folche Mittel, die eini- 


gen Nutzen ſchaffen koͤnnen, der Fall fen welcher er 





wolle, Oder er folgt der größten Wahrfcheinliche 


feit, und wendet die Mittel an, die Diefe zu erfor: 


dern fcheint. Siehet er, daß diefe Mittel die Zu: 


fälle mindern, fo fährt er im Gebrauche derfelben 
fort, mit der gegründeten Hoffnung, daß fie dieſel⸗ 
ben ganz heben werden. Siehet er Das Gegentheil, 


ſo geht er von diefen Mitteln ab, und verfolgt die, 
gegenfeitige Abficht. Die Wirkungen des Aderlafied 





allein dienen ihm oft zu einem fehr wichtigen Zei 


Im Falle einer Hirnerfchütterung wird man oft, e 





merken, daß das Aderlaß den Puls fehr ! 


ja wohl gar eine Verſchlimmerung der Zufälle vers 
urfacht; dahingegen im Falle einer Ertravafation 
Das Aderlaß, auch wenn es reichlich ift, und wie 


derhohlt wird, mweit weniger Wirkung auf den Puls 


bat, und oft eine Minderung der — — — 


| | . 163. 
Die Mittel ‚ die man bey —— 


empfohlen hat, find von verſchiedner Art. Das 


Aderlaß ift das gewoͤhnlichſte; und theils Die wider 
natürliche Anfuͤllung der Hirngefäße mit Blut, theils 


auch die bey jeder Kopfverletzung zu fürchtende Ent⸗ 


zündung fcheinen daſſelbe in jedem Falle zu erfordern. 


Aber mwiederhohlte Erfahrungen zeigen, daß häufige 
und wiederholte Aderläffe nicht allein nicht: zutraͤg⸗ 


lich, fondern auch oft fogar fehe fhänlich Ku 
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Oertliche Blutungen am Kopfe ſind auch zuweilen 
von einigem Nutzen geweſen. Man hat geſehen, 
daß Kranke waͤhrend einer Blutung, die der Wund⸗ 
arzt bey Durchfchneidung der aͤußern Bedeckungen 
—— wieder * ſich PN fi nd. 


— & 16% 

= Sie Fate Verwundeten dieſer Art haben Lei⸗ 
besverſtopfung, und befinden ſich merklich beſſer, 
foßald. diefe gehoben ift, Immer find daher Pur: 
giermittel ſehr nuͤtzlich, nur muͤſſen ſie gemeiniglich 
in ſtarken und wiederhohlten Doſen gegeben werden, 
weil die Kranken mehrentheils ſchwer zu bewegen 
find. — en ganz vorzüglichen Nutzen aber find 
ie Brechmittel; welche oft den finnlofen Zuftand 

des — ‚gehoben haben, nachdem alle andre 
Mittel fruchtlos angewendet worden find, Wenn 
man bedenkt, daß dieſe Mittel das unthaͤtige Nerz 
venfpftem zur Thätigkeit veigen, und den Mogen 
von unverdauten Speifen und gallichten Schärfen, 
womit derfelbe in diefen Fällen gemeiniglich beſchwe⸗ 
ret iſt, befreyen, kann man ſich uͤber die heilſame 
Wirkung dieſer Mittel nicht wundern. Unter den 
Brechmitteln iſt der Brechweinſtein gemeiniglich das 
wirkſamſte. Aber wegen der Unempfindlichkeit des 
Kranken muß auch dieſer gemeiniglich in fehr. ſtarken 
Doſen gegeben werden, wenn er Wirkung leiſten ſoll. 
Man hat (Schmuder) fünf und zwanzig Gran 
davon geben müften, um Erbrechen zu erregen. — 
Bon ähnlicher Wirkung find auch die veizenden 
pt, * von vielen empfohlen werden. Man 
H 4 kann 
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kann fie aus dem Brechweinftein, aus Mittelſalzen 
Tabaksblaͤttern, venedifcher Seife und andern Ah 
.. — Bw bereiten. Bu "u 


$: Pre — — x 

Au) en andre reisende Mitte find mit 

dem erwünfchteften Erfolge gebraucht worden; und 
offenbar find dergleichen Mittel: in einem Zuftanpe, 
der eine fo große Unthaͤtigkeit des Nervenſyſtems 
zum Grunde hat, angezeigt. Unter andern hat man 
die flüchtigen Laugenfalze mit Nutzen gebraucht. 
(Bell Syftem of Surgery: Kolpin meletemat * 
Spaniſche Fliegenpflaſter auf den Kopf gelegt, haben 
da Huülfe gefchafft, wo fie alle andre Mittel nicht 
ſchafften. (Schmuder. Bell.) Da dieſe Pflafter 
hier nur durch den Reiz nugen, den fie erregen, muß 
man fie nie bis zur Entftehung der Blafe liegen laſſen, 
und fie, eins nach dem andern auf mehrere Stellen 
legen. " Einige empfehlen fogar den innern Gebrauch 
des Weins. (Bell) Vorzuͤglichen Nutzen leiften hier 
bie e kalten Fomentationen ($. 144.); fie reizen Das 
Nervenſyſtem zur Thätigfeit, geben den geſchwaͤch⸗ 
ten und midernatürlich ausgedehnten Blutgefaͤßen 
im Gehirn ihre Spannkraft wieder, und ſchaden in 
feinem Falle. Kurz, alle Mittel, die. man bey 
Ohnmachten gebraucht konnen auch hier unter ge: 
* ae mir * ne werden. | 












sr we | 
ga — Hirnerſchuͤtterungen ſo oft: a Su 
fite des Reizes, Krämpfe, ja wirkliche ne 
eoba 
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beoßchtet werden, darf man ſich nicht wundern, daß 
‚auch Erampfftillende Mittel in verſchiednen Fällen wich: 
tige Dienfte gethan haben. Unter anvern Mitteln 
dieſer Art wird vorzüglich das Doverfche Schwitz⸗ 
pulver (Bromfield’s chirurgical obfervations) em⸗ 

pfohlen. Dam bereitet den Kranken zum Gebrauche 
dleſes Mittels durch ein warmes Bad, und wenn 
er vollbluͤtig iſt, durch ein Aderlaß. Die Zufaͤlle 
der Erſchuͤtterung, ſagt man, verliehren ſich gemei⸗ 
niglich, ſobald der Kranke ſtark zu ſchwitzen anfaͤngt. 
Der Gebrauch dieſes Mittels muß fo lange fortge— 
ſetzt werden, als die Zufälle anhalten, und wieder— 
hohlt werden, wenn ein Ruͤckfall entfteht. — Auch 
eine Mifchung aus drey Theilen Spießglaßivein, und 
einem Theile thebaifche Zinftur alle vier Stunden 
anf sehn Tropfen gegeben thut zumeilen (Chirurg. 
Bibl. 2B. 2St. Seite 118) fehr gute Dienſte. — 
Sogat das Sydenhamſche Laudanum allein hat zu⸗ 
weilen (1. c. Band 6, Seite 713) bie Zufälle der 
Erfehütterung eren 


. 167. 

Wahrfiheintich haben viele Wundaͤrzte bisher 
darinnen gefehlt, daß ſie den Zuſtand der Kranken 
nach Hirnerſchuͤtterungen immer als einfach und ei— 
nerley betrachtet, immer einerley Kurmethode, im— 
mer dieſelben Mittel angewendet haben. Unmoͤglich 
koͤnnen alle die bisher genannten Mittel, die von ſo 
gegenſeitigen Wirkungen ſind, alle zugleich gebraucht, 
oder einzeln in jedem Falle zutraͤglich ſeyn, ſo ſehr 
fe auch durch zuverläßige Erfahrungen empfohlen 

| 5 werden, 
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werden. Es giebt Falle, wo jedes dieſer Mittel. 
nuͤtzlich, Faͤlle wo es ſchaͤdlich ſeyn kann. Viel⸗ 


leicht tragen folgende Betrachtungen etwas dazu bey, 


den Wundarzt in den Stand zu ſetzen, in jedem be⸗ 


ſondern Falle die zutraͤglichen Mitre zu — s 
$. 168. | Mi 


Die Zufälle, welche man. nach Himerhitte 
sungen bemerkt, find von vierfacher Art; naͤmlich 
Folgen der toidernatürlichen Anfüllung der Blutge⸗ 
faͤße im Gehirn; Zufälle der Entkräftung und eines _ 
“ohnmachtähnlichen Zuftandes; Frampfhafte Zufälle; | 
und die Zufälle der Sallenergießung.. Selten janie 


wird man Diefe Zufälle zufammen in gleichem. Grade 
Bemerfen, immer wird nur immer die eine oder an— 


dre Gattung in einem vorzüglichen Grade beobachtet, * 
Der Wundarzt waͤhlt daher die Gattung von Mit- 
teln vorzuͤglich, die den dringendern Zufaͤllen vor⸗ 


zuͤglich angemeſſen ſind. So waͤhlt er alſo das 


Aderlaß, die kalten Baͤhungen die Abfuͤhrungen 


und Klyſtiere, wenn die Zufaͤlle der widernatuͤrlichen 
Anfuͤllung der Gefaͤße des Gehirns, welche mit den 
Zufaͤllen der Extravaſation die mehrſte Aehnlichkeit 


haben; die flüchtigen Laugenſalze, den Wein, die 





Blafenpflafter, die Falten Fomentationen, die Brehe 


mittel und andre Mervenftärfende Mittel, wenn die 


ohnmachtähnlichen Zufälle der Entfräftung; das 


Doverfche Pulver, die Spießglaßtinftur, das © 
Denhamfche Laudanum, wenn die krampfhaften u 
fälle; und Die Brech⸗ und Purgiermittel, wenn die 
— vorzuͤglich dringend ſind. 





$. * | 


/ 
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F. 169. 

Auch die Dauer der Zufaͤlle, die Wirkung der 
Arzneymittel, die Beſchaffenheit des Pulſes, die 
| Leibesbefchaffenheit des Kranken, und der Zuftand, 
in welchem ev fich kurz vor gefchehener Verlegung 
befand, werden dem Wundarzt in der Wahl derer 
Mittel, von welchen er vorzüglich Hülfe erwarten 
Tann, nicht felten einige Anleitung geben. In Ab: 
ſicht der Dauer der Zufälle wird er immer gleich 
‚anfangs am dreifteften, in der Folge immer weniger 
Dreift zur Ader laſſen dürfen. Immer muß er gleich 
anfangs Anhaͤufung des Bluts vermuthen, Entzuͤn⸗ 
dung befürchten. An beyderley Nückficht ift das 
Aderlaß zuträglich; wenn alfo nicht befondre; Lim: 
fände e8 miderrathen, wird e8 beynahe jederzeit 
rathſam ſeyn, zu allererft eine Ader zu öffnen. Ge: 
meiniglich werden, wenn die Zufälle eine Zeitlang 
gedauert haben, die reigenden Nervenſtaͤrkenden Mit: 
tel zuträglicher feyn, als gleich anfangs. -— Wenn 
nach dem erften oder zweyten Aderlaſſe der Puls ſehr 
ſinkt, die Zufaͤlle unveraͤndert bleiben, oder ſich 
wohl gar verſchlimmern, ſo ſieht man leicht ein, daß 
dieß Mittel nicht fortgeſetzt werden darf, und iſt bes 
vechtigt, Mittel von gegenfeitiger Wirkung zu vers 
fuhen. — Iſt der Puls voll, geipannt, ge: 
ſchwind, fo find mahrfcheinlich Aderlaͤſſe, Brech— 
und Purgiermittel; ift er Elein und gefpannt, fo find 
vermuthlich Erampffiillende Mittel; ift er Elein und 
weich, fo find reizende neroenflärfende Mittel AU 
u. oh 





$. 17% 
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Ferner, iſt der —— ftarf, herzhaft, vol 
blütig, voth, fo ift der Wundarzt zum Gebrauche 
Fühlender Mittelfalge, gelinder Purgiermittel, und 
zum Aderlaſſe berechtigt, . Iſt der Kranke ſchwaͤch— 
lich, fehr reizbar, bleich, wenig warm, fo hat der 
Wundarzt Urſach reigende, Erampfftillende Mittel zu 
verfuchen. Endlich muß derfelbe auch auf den Zu: 
ftand des Kranken vor der Verlegung fehen, um die 
Mittel zu beftimmen, die mit der größten Wahr: 
ſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs ‚angewendet | E 
werden koͤnnen. Iſt der Kranke in der 2 etrun: 
kenheit verlest worden, fo find offenbar Aderlaͤſſe 
und Fühlende Abführungen noͤthig. Iſt er mit 
vollem Magen, oder in einem heftigen Zorn verlest 
worden, fo find Brech- und Purgiermittel nöthig. 
Iſt geoffe Furcht und ein beftiges. Erſchrecken vor 
der Verletzung hergegangen, ſo ſind nervenſtaͤrkende 
und krampfſtillende Mittel erforderlich — Der 
aufmerkſame und ſcharfſichtige Wundarzt wird nicht 
ſelten mehrere dergleichen Anzeigen finden, die ihn 
in der Kur der Hirnerſchuͤtterungen leiten. — 
Uebrigens muͤſſen während der Kur alle Gelegenhei- 
ten, wobey der Kopf des Kranken bewegt oder er · 
fchüttert wird, forgfältig verhütet werden, da die 
Erfahrung zeigt, daß zuweilen auch eine. geringe 
Erſchuͤtterung die Zufälle vermehrt, oder wenn fie 
bereits nachgelafien nenn von neuem erregt sh 

— 
Bey dem —— re Mittel ik nun * 


Kir dreyfach. Entweder der Kranke erhohlt N 
voll: 
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Balkonen wie; oder ‚er erhohlt ſich, Behält 
| schwächen oder. Laͤhmungen, oder aber 





nehmen immerfort zu. Im erſtern Falle 
muß eine Zeitlang nach völliger Wiederherftellung 


ie Gelegenhei en, wobey der Kopf erfchüttert wer: 


fann, alle was erhigt, als Zorn, Wein, hef: 
* Bewegung ſorgfaͤltig vermeiden, weil laut der 
Erfahrung dadurch Teicht eine Nückfehr der Zufälle 
veranlaßt werden Fan. Auch) iſt es rathſam, den 
‚Kopf noch eine Zeitlang mit" Faltem Waſſer zu 
eu ja. den ganzen ‚Körper Falt zu baden, zu: 

weilen auch wohl ſtaͤrkende Mittel, als China, Elixir 
acidum U.f. m. zu nehmen. — Im zweyten Falle 
iaſſen fich die zurückbleibenden Schwächen und ah: 
mungen: manchmal durch den fortgefeßten Gebrauch 
der innern und Außern gewoͤhnlichen nervenſtaͤrken⸗ 
den und reizenden Mittel, vorzuͤglich der fluͤchtigen 
Laugenſalze, der Brechmittel, der Blaſenpflaſter, 
der Elektricitaͤt u.f. mw. heben. — Im dritten Falle, 
wenn jede Anzeige ohne Nusen befolgt; wenn alle 
Gattungen der angezeigten Mittel verfucht worden 
find, wenn Feines derfelben eine Beſſerung bewirkt hat, 














gunehmen; ar ale eine nahe Gefahr drohen, fo iſt der 
Wundarzt, zumal wenn er in der Diagnofis etwas 
zweifelhaft. it, berechtigt, ein Ertravafat zu vermu⸗ 
then, und an dem Orte der Außern Verlegung zu 
trepaniren. Irrt er fich auch in diefer Bermuthung, 
fo hat er alles gethan, was Vernunft und Erfah: 

rung befiehlt. Die Trepanation, wenn fie mit eini— 
ger Behutfamkeit verrichtet wird, fehadet bey Hirn⸗ 


erſchuͤt⸗ 
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erfchütterung nicht, ja fie Teiftet duch die Blutung, 
die fie zuweilen erregt, zuweilen einigen Nutzen, wes⸗ 
wegen ſie von einigen — ſogar empfohlen wird. 


Entzuͤndung und Eyterung unter dem 
Hirnſchadel. | 


u OS Pe 
Die — und Eyterung unter dem 
Hirnfchadel it von fehr verfchiedner Art. Sie ent» ' 
fteht manchmal bald, manchmal ſehr ſpaͤt, ja erft 
verfchiedne Wochen nach gefchehener Verlegung. 
Sie ift zuweilen heftig, hißig, deutlich, zuweilen 
aͤußerſt verborgen, und ſchleichend. Man hat in 
Faͤllen, wo der Tod ſehr bald erfolgte, nicht felten 
nur wenig Epter gefunden, und hinmiederum fe 
gefehen, Daß Kranke, denen durch Die Epterung 
beynahe die Hälfte des Gehirns verzehrt worden war, 
viele Donate in fehr erträglichem Gefundheitssuftande 
lebten. In den meiften Fällen ift diefe Berfchieden: 
heit der Zufälle, und des Erfolgs ganz unerklärbar, _ 
Zwar bemerkt man freylich, daß. Kranke auch bey 
flarfen Eyterungen des Gehirns oft Tange Teben, 
wenn nur das Eyter einen Ausfluß durch irgend 
eine Oeffnung im Hirnſchaͤdel hat. Vorzuͤglich be⸗ 
merkt man dieß, wenn am Hirnſchaͤdel eine Fiſtel⸗ 
offnung iſt, wodurch das Enter zum Theil ausfließen, 
die Außere Luft aber nicht ganz frey eindringen kann. 
Jedoch auch Dieß bemerkt man nicht immer; oft iſt 
- in‘ * Faͤllen der Erfolg bald todtlich. 


§. 173. 


a 
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We 00 1173 
* Zufäe, die, denen fehr ähnlich find, welche 
einer Entzindung und Epterung des Gehirng 
—* entſtehen; pflegen, entftehen zumeilen ganz allein 
| | und andern Schärfen im Unterleibe, 
—— einzig und allein den Gebrauch der 
Brech⸗ und Purgiermittel. Der Wundarzt muß 
ſehr aufmerkſam ſeyn, um einem Irrthum zu ver— 
zen, der fehr leicht iſt, und gefaͤhrliche Fol⸗ 
date 








u $ 17% 

=... Bey einer jeden Sopfverlekung, die nur vor 
einiger Bedeutung ift, hat man Entzündung, und 
ihre Folge die Eyterung unter dem KHirnfchädel zu 
—— Nicht allein der Reiz der von der in— 
nern Tafel abgefprungenen Knochenſtuͤcke, der Raͤn⸗ 
der eines einfachen Bruchs, der verruckten Knochen: 
ſtuͤcke im Falle einer Zerfehmetterung, fondern auch 
der Druck bey Hirnſchaaleindruͤcken; die Quetſchung 
des Gehirns und ſeiner Haͤute im Augenblicke der 
Verletzung beym Zuruͤckweichen der getroffnen Stelle 
des Hirnſchaͤdels; die gewaltſame Abſonderung der 
harten Hirnhaut vom Hirnſchaͤdel durch die aͤußere 
Gewalt; die Quetſchung der Diploe u. ſ. w. koͤn⸗ 
nen ſie veranlaffen. ur ift wohl zu merken, daß 
dieſe Entzündung nicht immer einfach, fondern zu⸗ 
gemifchter Art iftz d. i. nicht allein von den 

eben angezeigten drtlichen Verlegungen entſteht, ſon⸗ 
dern zuweilen auch zum Theil andern zufaͤlligen oder 
* vorher im Be befindlichen 1. 
chrei⸗ 














ſche Lirfach hinzu, welche entweder von der herr! hen. | 
den Epidemie, oder von der Leibesbeſchaffent Jeit des 
Kranken, oder von dem Conſenſus zwifchen dem 
Kopfe und den Eingeweiden des Unterleibes her» 
ruͤhrt, und eine genaue — — 
— J2 

Ense Sig er Zeichen und Zufälle —9 ‚Ent: 
zindung des Gehirns und feiner Häute find: ein 
ſchneller gefpannter Puls; ein brtlicher Schmerz amı 
Kopfe, der durch einen äußern Druck nicht vermehrt 
wird, und gemeiniglich mit der Empfindung einer 


Spannung verbunden ift; anfangs eine Eleine Stelle ' 


einnimmt, fich aber gemeiniglich ziemlich ſchnell aus: 


breitet. Dazu gefellen fich Unruhe, rothe Augen, 
Einpfindlichkeit derfelben gegen Das Licht, Mattige 





feit, Schläfrigfeit, ein geringer Grad von Betäu: - 
bung, Schlaflofigkeit, Hige, und zuweilen Raſe⸗ 
reyen oder auch wohl Zuckungen. Die Entzuͤndung 
der harten Hirnhaut hat dieß mit der Entzündung 
der Beinhaut gemein, Daß fie gemeiniglich, ob fie 
gleich anfangs nur eine Eleine Stelle einnimmt, ſich 
bald ausbreitet, und von einem nr ee —* 
fang wird. | — | 


es Be al In 
Die geiodßnfichen —— Mitte 





Die bey andern oͤrtlichen Entzuͤndungen gebraucht wer⸗ 
den, muͤſſen auch hier, jedoch ernſtlich angewendet 


re da die Entzündung der‘ — 7 m 
Gehirn 


ſchreiben ift. — ic gefellt 3 eine gaſtri⸗ 
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Gehirns leicht in Eyterung übergeht. Aderlaͤſſe am 
Fuße, an der Kehlader, DBlutigel an dem Kopfe, 
Einfchnittein die Außern Bedeckungen des Kopfs an 
er .— der: Entzündung, um eine Örtliche Blus 
, die Falten Fomentationen, Pur: 
aan. ſ. w. find die vorzuͤglichſten Mittel die: 
fer Art. Wenn diefe Mittel nicht bald eine Minde⸗ 
ung der. Entzindungszufälle bewirken, fo muß der 
ers st an der Stelle der Entzündung trepani: 

Die Beweggründe zu diefer Operation find 
folgende. ‚Die örtliche Blutung felbft, die dieſe 


t verurfacht, ift zumeilen. von großem 
















aaa Wo die Entzindung den allge: 
meinen Mitteln nicht ‚weicht, hat der Wundarst 

zu firchten, daß etwa ein innerer Bruch, 
‚oder ein abgefprungenes Sinochenftück fie erregt, und 
in dieſem Falle iſt die Trepanation noͤthig. Wenn 
Die Entzündung von ‚einiger Dauer ift, Fann- der 
Wundarzt nie ficher ſeyn, Daß fich nicht bereits 
Eyter erzeugt hat; denn die Zufälle der heftigen Ent: 
zuͤndung und anfangenden Eyterung haben viel Achn: 

mit. einander. Wenn der Wundarzt nach 
verrichteter Trepanation die harte Hirnhaut ſehr ent: 
zündet, und mit vielen ſtark aufgefchwollnen But: 
gefäßen befeßt findet, muß er diefe Blutgefäße mit 
der Spige der Lanzette öffnen. Man hat gefehen, 
daß dieſe örtliche. Blutung eine fchnelle Befferung 
bewirkt hat. Wenn die Trepandffnung zufälliger: 
weife in der Nähe eines Sinus ift, kann man diefen 
Öffnen. Man hat es mit ausnehmend gutem Er: 


aa - Wenn biefe drtlichen Blutungen 
‚ a I 




















nichts 
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nichts helfen, oder nicht fatt finden, muß die ent 
zündete harte Hirnhaut Freuzweis durchfchnitten wer: 
den, aus eben den Urſachen, aus welchen man die 
äußere Beinhaut durchſchneidet, wenn fie durch eine 
äußere Urfach, einen Stich, eine Duetfhung 6. 16) 
entzündet worden if. Wenn der Umfang der Ent: 
zundung der harten Hienhait Beträchlich if F muͤſſen 
zivey und mehrere Kronen aufgefeßt werden ,itheils 
um die entzindete Haut vom Drucke des Hirnſchaͤ⸗ 
dels zu befreyen, ihr die Freyheit, ſich Be ß— 
nen zu verſchaffen, die Einſchnitte ‚rien m 
verlängern, theils auch um die mögliche | Irf "4 
Entzündung, einen Knochenfplitter, einen 
der innern Tafel u. ſ. w. zu finden; —— 
Eyter, falls daſſelbe Dee wwaͤre, ode 
— er m treffen. —— * 
| I H RS IT 
7 $. J 2 Wi A; u —— je; “ 
| Froͤſteln, Dummheit, Schlafſucht, Sin ioſig⸗ 
keit, Lähmungen nach vorhergehenden fieberhaften 
und entzundungsartigen Zufällen find die untri is 
chen Zeichen der Eyterung unter dem Hirnſchaͤdel. 
Da hier alles drauf anfommt, dem Eyter einen freyen 
Ausflug zu verfchaffen, che es durch en 
Gehirn, oder durch Zerftöhrung des Gehir 
fiche Wirkungen hervorbringt, fiehet man lei —* —* 
daß die Trepanation ohne Aufſchub verrich dei 
miuß. Dam Hat durch diefelbe ftarfe Eyterungen im 
Gehirn glücklich geheilt. Der Trepan muß auf die 
Stelle gefeßt werden, wo der Kranke während de 
Entzündung den drtlichen inflammatorifchen Sch 
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zu allererſt, und am heftigften empfunden hat. An 
biefer Stelle dee Das. Eyter —J— 


— ern —V 
* GE ar ra» A 


Ban? 0425 * 8. 178. 


u * in —— uͤbeln RER des lam 
gen Aufent N des Eyters unter dem Hirnfchädel 
zu verf iten, ut, * Wundarzt ſehr wohl, wenn 
ee die Trepanation ſogleich bey, der. erſten Bermuz 
thung, daß Enter, entſtanden iſt, verrichtet. Es 
thut nichts, fern er fich in dieſer Vermuthung 
vret; denn eben iſt gefagt worden, daß auch bey 
hartr ie Seftigen Entzuͤndungen Die Trepanation 













von Nutz Findet man das Enter unter der 
arten Hi np ut, | muß dieſe aufgeſchnitten werden. 
Iſt die Eyterung von einigen Umfange, ſo ſind 
rd jiven ja mehrere Kronen nöthig, um dem 
Enter einen hinreic end freren Ausfluß zu verſchaf⸗ 
en. Liegt die Ey) terfaummlung tief, fo findet man 
fie nicht fogleich. In diefem Falle gejchiehet es Zus 
weilen, daß fi) das Enter allmaplig nach dem Orte, 
wo es den wenigſten Widerftand findet, d. i. nach 
der ie hinbegibt, und nach einiger Zeit 
eint. Findet man. die harte Hirnhaut verdor⸗ 
und den Kranken ſehr entkraͤftet, fo iſt der 
* Gebrauch der China nöthig;. iſt er noch fie: 
ft, 6 ‚find tuͤhlende entzuͤndungswidrige Mittel 
erforderlich. Von der Behandlung nach der Tre⸗ 
—In nm in dem Kapitel von den —— 
den sn werden, — | 









J 2 §. 179. 


MT u 
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$ 17% 3a. | 
Es gibt eine ganz beſondre von der gewoͤhn⸗ 
lichen ſehr verſchiedne Art von Entzuͤndung und Er | 
terung, melche man die fpäte verborgne nennen | 
koͤnnte. Sie entteht felten vor dem fiebenten, oft 
erft den fiebenzehnten Tag nach gefchehener Verlegung, —1 
zuweilen noch ſpaͤter. Der Kranke befindet ſich in 
den erſten Tagen manchmal ſo wohl, und hat äufers 
lich feine oder eine fo unbedeutende Verlegung, daß 
er umher geht, ja wohl feine geröhnlichen Geſchaͤfte 
verrichtet. Den 7 — 17 Tagen empfindet er zuerſt | 
einigen Schmerz an der Stelle, die Die äußere 
walt berührte, und eine Unruhe, die allmählig. 
nimmt. Der Schmerz wird ftärker, weh 
fich eine — als Po Ber Kop 












a: das or icht und die FAR 1 nd. coth und. 
gegen Das Licht empfindlich ; der Kopf ift eingenom⸗ 
men, ſchwindlich. Manchmal entfteht auch Lebels 
feit und Erbrechen. Gemeiniglich iſt der. Kranke 
dabey fehr unruhig, Angftlich, matt, Ein. Aderlaß, 
auch wenn es miederhohlt wird, hat. felten eine 
merfliche Wirkung aufden Puls, und die übrigen. 
Zufälle. Zumeilen entfteht nach einigen Tagen, 
wenn äußerlich Feine Wunde da iff, eine umgrä 
Geſchwulſt, in der man die Bewegung einer Fei 
tigkeit fuͤhlt, und die bey der Beruͤhrung fchmerzt 
ift. Schneidet man daſelbſt die Außern Bedeckt 
gen auf, fo findet man die Beinhaut vom Hirnfche 
del BRRDON, und unter derfelben eine — 
man 
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manchmal Blutige und übelriechende Feuchtigkeit. 
‚Der entblößte Hirnſchaͤdel ift daſelbſt gemeiniglich 
miß farbig. er eine Wunde in den außern Bes 

unge ‚ entzündet ſich dieſe von neuem, das 







an der af ich frepmillig vom Hirnſchaͤdel ab. Zuwei— 
ws Ber r erſcheint aͤußerlich keine von allen he 


we ar — 2 180. 
* dieſen uUmſtaͤnden bleibt der Kranke einige 
— ohne daß die Mittel, welche etwa angewen⸗ 
det werden, die geringſte Veraͤnderung bewirken. 
Im Gegentheil, die Zufaͤlle nehmen zu, der Puls 
wird irter, die Unruhe und Angſt abmattender, die 
Hiße ſtaͤrker, der Schmerz heftiger, und breitet fich 
aus, der Kranke vafet zuweilen; endlich entftehtein 
roͤſteln, der Kranke wird nun fehlaffüchtig, Die 
Pupille unbeweglich, und der Tod erfolgt unter 
apoplektifchen Zufällen. Bey der Zergliederung 
indet man gemeiniglich Eyter, oder eine weißliche 
gelatinöfe Materie, oder einen gelbgrünlichten Schleim 
zwiſchen der pia mater und arachnoidea in einem fehr 
großen Umfange ausgebreitet. Auch die harte Hirn: 
haut ift zumeilen ganz mürbe und verdorben, und die 
Ueberflaͤche des. Gehirns aufgelöft. (Pott on the 
Woun is of the Head. Schmuckers Wahrnehmun- 
‚gen, erfter Theil, ‚Deafe Obfervations on the Weonde 
of the Beni | | 
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$- 181. — er A 
Die Urſache dieſer ſpaͤten und ſonderbaren Ent⸗ 
jündung und Enterung ift vielleicht reg die Er- 
fchütterung und Quetfchung der Diploe. . Die fpäte 
verborgne langfame Entftehung der Entzündung; die 
Aehnlichkert verfchiedner Zufälle derfelben mit den 
Zufällen der. Duetfchung der Diploe; die Erſchet 
nungen in den aͤußern Bedeckungen, und die eytrige 
Materie, ja der wirkliche Beinfraß, den man nicht. 
felten in der Diploe findet, machen es ſehr wahre 
ſcheinlich. Indeſſen hat wohl in den meift Fällen 
die Duetichung, welche die Hirnhaͤute leider indem 
der elaſtiſche Hirnſchaͤdel der aͤußern Gewalt nach⸗ 
gibt, und einwaͤrts weicht, den meiſten Antheil 
daran. Man kann ſich daraus erklaͤren, arm) 
man die eytrige Materie immer —— unter der 
pia mater findet; warum dieſelbe ſelten in einer klei⸗ 
nen Stelle, fondern gemeiniglich in einem großen: 
Umfange die Ueberflaͤche des Gehirns bedeckt; warum 
man dieſe Entzündung felten ja nie bemerkt, wenn 
der Hirnfchädel niedergedruckt, oder in mehrere 
Stücke zerbrochen ift: und endlich warum man Dies 
ſelbe felten ja nie bey Kindern —— Kr 




























Re ee | 
Nebrigend ift diefe Gattung von Entzündung 

nicht feicht zu verfennen. Bloß die Site gießung, 
die fich fo fehr Teicht, und oft zu allen Kopfverletzun⸗ 
‚gen gefellt, Tann zumeilen einen Irrthum — 
ſen, da ſie ganz allein aͤhnliche Zufaͤlle erregen 
kann, da wirklich der Kranke oft uͤbel iſt, 4 

—* 


e 
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Galle ausleert, da ſchon eine ſo geraume Zeit nach 
der Verletzung am Kopfe verfloffen, und da ſich der 
Kranke nach derfelben fo wohl befunden hat. Aber 
ber Schmerz, der immer zuerft an der Stelle der 
| Verletzung entftehtz die Unveränderlichkeit 
Des Puls beym Aderlaſſe; die Erſcheinungen in 
den aͤußern Bedeckungen, geben dem aufmerkſamen 
Wundarzt gemeiniglich hinre chendes Licht. Indeß 
ſen iſt wohl zu merken, daß ſeibſt mit dieſer Entzün: 
dung eine Öallenergiegung verbunden feyn Fann, ein 
Fall Fra außer den Mitteln gegen diefe Entzindung 
h Srech: und Purgirmittel — werden, 















ee $ 183 er | 
Sobald die Entzündung in Eyterung überge: 
— if, ift Taut vielfältigen Erfahrungen (Pott, 
Deafe, Schmucfer.) der Kranke ohne Rettung ver 
lohren, einige wenige Faͤlle ausgenommen, (Me- 
moires de l’Ac. de Chir. T.I. p. 357.) die im Gan- 
zen nichts beweifen. Die Trepanation hilft hier 
nichts. Das Eyter kann nicht. ausgeleeret werden, 
denn es iſt jederzeit: über einen großen Theil, ja oft 
über die Hälfte ded Gehirns verbreitet. Und es 
fcheint, daß nicht die Menge des Eyters, denn man 
findet es immer nur in einer ſehr duͤnnen Lage, ſon⸗ 
dern die gaͤnzliche Aufldſung und Verderbung der 
Hirnhaͤute und der Ueberflaͤche des Gehirns in einem 
fo sroßen Umfange Die wahre Urſach des Todes ift, 
Da diefe Theile Fein Mittel wieder herſtellen Eann, 
ift der Fall ohne Ausnahme toͤdtlich; da es hier 
var vr auf Ausleerung des Eyters —J 
Me, J 4 
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ich aukommt, in die Trepanation —* un⸗ 
zureichend. | | DR : 
4 * 184. ae — pen: 
Auch wenn die Entzündung bereits entflanden 
iſt, iſt felten noch Hülfe zu erwarten. Die gemöhn: 
lichen im Vorhergehenden angezeigten Mittel gegen | 
Entzündung vermögen: hier nichts. Gemeiniglich 
geht die Entzündung fchnell in Eyterung über; ſel⸗ 
ten kann der Wundarzt mit Gewißheit beſtimmen, 
ob noch nur Bloß Entzündung, ———— 
Eyterung da iſt; und gemeiniglich ſind die Zu 
anfangs ſo gelinde, daß der Kranke ſelten zei 
ernſtlich genug die noͤthigen Mittel anwendet. In-— 
deſſen erfordert es freylich die Pflicht des Wundarz⸗ 
tes, wenn die Entzündung entftanden ift, ni h 3 
unverfucht zu laſſen, was die drohende Gefahr viek 
leicht abwenden kann. Die Mittel, von denen ſich 
das meiſte erwarten laͤßt, ſind die kalten ———— | 
wovon fogleich mehr geſagt werden wird, häufige 
allgemeine, vorzüglich detliche ($. 176.) Aderlage/ 
—— Purgirmittel u. I m { 


ee Re 4 

' Alles Rare hier darauf an, diefe Entzündung, # 
— ſie noch nicht entſtanden ift, zu verhuͤten. 
Das zuverläffigfte Mittel fie zu verhüten, find die j 
Falten Fomentationen. (Schmuder.) Nicht Reiz 
ift die Urſach diefer Enziindung, fondern Schwache, 
Atonie der Gefäße der pia mater, die dur h die €r- | 


ſchuͤtterung und Quetfchung verurſacht wird, und 
Anhau: 
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Anhaͤufung, Stockung, Verderbniß zur Folge hat. 
Staͤrken muß der Wundarzt dieſe Gefäße, Die ver: 
lohrne Spannkraft muß er wieder ſchaffen, wenn er 
bie, Entzündung verhüten will. Und dieß leiſtet er 

nd allein durch kalte Fomentationen; alle 
andre reigende, zuſammenziehende, aromatiſche dgei⸗ 
ſtige Mittel dringen nicht durch den Hirnſchaͤdel an 
den Ort, wo fie wirken follen, und ſchaden, wenn 
‚fie warm aufgelegt werden; die Wirkung der Kalte 
Dringt dahin. Da der Mundarzt nie zum voraus 
‚weiß, ob diefe Entzündung bevorfteht, muß er dieſe 
Fomentationen bey jeder Kopfverlegung, die nur 
von einiger Bedeutung zu ſeyn feheint, anwenden. 
Sie ſchaden nie, wenn fie auch unnöthig find. Es 
verſteht ſich daß zu gleicher Zeit auch Aderlaͤſſe, 
entzuͤndungswidrige Purganzen und andre Mittel. ge 
dire angenende — muͤſſen. 







—* 






len “ Sirnwunden. 
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Das Gehirn kann auf mancherley Art verwun⸗ 
det werden. Zuweilen dringen Hiebwunden durch 
den Hirn haͤdel bis ins Gehirn. Zerſchmetterte 
Knoch nſtucke werden zuweilen ins Gehirn gedruckt, 
und zerreißen daſſelbe und ſeine Haͤute. Auch 
Schuß: und Stichwunden fallen hier vor. In 
allen dieſen Fällen iſt das Gehirn entweder nur ver⸗ 

wundet, oder es iſt ein Stuͤck davon abgeriſſen, 
oder abgehauen, und ‚geht verlohren. 


Ss 9. 187. 







u 





* man ae when * ask vun u 
ſehr fuͤrchterliche Wunden dieſer Art, wobey 
ſehr anſehnliche Menge Gehirn —— — 
und die ſehr tief eingedrungen find, folhez. €, wor 
ben fogar das corpus callofum verlegt worden, glück 
lich geheilt worden find. Da dergleichen Wunden 
gemeiniglich fehr offen find; die Diagnoſis folglich | 
leicht; der Ausflug aller Feuchtigfeiten frep und uns | 
gehindert ift ; da ben einer fo ſtarken Örtliche Wir 
fung die äußere Gewalt fich den innern Theilen des 
Gehirns nur wenig mittheilt, und folglich dieſe 
Wunden gemeiniglich ohne innere verborgne Neben: 
verlegungen find; da das Gehirn fig in einem hohen \ 
‚Grade unempfindlich jeigt; da das, was das Ge 
Hirn am wenigſten vertragen Fann, Drud, bey —* 
ſen Verletzungen ſelten iſt, oder mehrentheils leicht 
gehoben werden kann, laͤßt ſich allenfalls der gluͤck— 
liche Erfolg erklaͤren, mit welchem der Wundarʒt 3 
an fo oft ——— | 


a N 
lieg was der Wundarzt zur Heil ng: 
Wunden beptragen kann, befteht darinnen, 
alte fremde Körper, Die durch Druck ode % 
den, forgfältig aufſucht, ausziehet — —*— 
Ausfluß der Feuchtigkeiten aus der 3unde. nter⸗ 
haͤlt, und zugleich Fuͤckſicht auf die Beſchaffenh | 
der Wunde nimmt, welche entweder in einem ent- 
—— oder ehternden oder brandigen AAN 3 
iſt. 












we 
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iſt. Das übrige hängt von ver Natur ab; und 
Diefe thut oft Wunder, wenn die Leidesbeſchaffenheit 
des Kranken gut, Die £uft, in der er fich befindet, 
rein und gefund, die Wartung, Pflege, Diät des 
| fen zweck maßig run er ; und die Verlegung 

| affenheit — —* ein ER | 









Es möglich Sr. 
EI ’ 3* a 189. — 
a erſte Geſchaͤft des Wundarzts if: pi ‚die 
——— Körper auszuziehen. Dieſe find von ver- 
ſchiedner Artz die haufigften find Snochenftüce, 
| m. —9 durch Reiz, Convulſionen, Entzün: 
aͤufige Eyterung „theils durch Druck Laͤh— 
nungen eiregen, Zu dieſer Adficht müfjen die 
— Bedeckungen zu allererſt, wenn es noͤthig iſt, 
hinreichend erweitert werden. Der Wundarzt er: 
leichtert fich Dadurch nicht allein die Auffuchung und 
Ausziehung der fremden Körper, fondern aud) die 
Diagnofis der ganzen Verlegung, und. befördert 
zugleich den freyen Ausfluß der Feuchtigkeiten. Die 
 Sinochenfplitter findet er an verfchiednen Orten, und - 
von verfchiedner Beſchaffenheit. Zuweilen ftecken 
dergleichen Splitter in den Gehirnhaͤuten feſt. Es 
iſt eine Allgemeine, Hegel, fie nicht mit Ge: 
walt auszuziehen, ſondern lieber die Deffnung, in 
der 5 eng. mittelft einer Lanzette zu erweitern. 
Zumeilen iſt ein Stuͤck vom Hirnſchaͤdel ganz abge: 
brochen,. hängt: noch bloß an der harten Hirnhaut, 
oder der aͤußern Beinhaut, und iſt niedergedrudt. 
| Ran ſondert es am beſten vollends ab, und nimmt 
es 
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es weg, weil es die Gehirnhaͤute druckt und ei, 
und in ber Folge — he 


. 190 | h 
ya iſt ein. abgebrochnes Snochenfch 


ſeitwaͤrts unter den Hirnſchaͤdel geſchoben, und ver⸗ 


urſacht Zufaͤlle des Drucks und Reizes. Manchmal - 
entdeckt, und zieht man es leicht aus. Liegt es feſt, 
ſo darf man es nicht mit Gewalt hervor ziehen, ſon⸗ 

dern muß es mittelft einer Trepanfrone löfen. Dies 
jenigen Snochenfplitter, ‚ die fo fehr zur Seite unter 
den SHirnfchädel, oder fo tief ins Gehirn getrieben 
worden ſind, Daß fie dem Wundarzt nicht fo gleich 
in die Augen fallen, entdeckt man zuweilen nach eini⸗ 
ger Zeit. Wenn die Zufälle des Druds und Reizes 
immer fortdauern; oder wenn ſie bereits ſeit einigen 
Tagen aufgehoͤrt haben, und von freyen Stuͤcken 
wieder entſtehen, hat man immer Urſach zu vermu⸗ 


then, daß irgendwo noch ein Knochenſplitter verbor ⸗ 


gen liegt. Oft von neuem entſtehende Entzuͤn⸗ 
dungsanfaͤlle oder Zuckungen, laſſen immer Kno⸗ 
— — — 


$. | 191. 


Oft verraͤth die Empfindung des — 


oft das von einer Seite, oder aus einer kleinen 
Oeffnung haͤufig zufließende Eyter den Sitz eines 
Knochenſtuͤcks. Kurz der Wundarzt muß auf alle 
Erfcheinungen aufmerffam ſeyn, um zu entdecken, 
05 noch ein fremder Körper zurück ift, und wo er 


ift. Manchmal ift der Kranke ohne alle üble Zufälle, 
und 


| 
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* dennoch ein Knochenſluͤck zuruͤck, welches ſich 
erſt ſpaͤt zeigt, und uͤble Zufaͤlle veranlaßt. Der 
Wundart muß Daher in der Vorherſagung immer 
hutſam fepn. Manchmal iſt der Wundarzt 

‚on der Gege "eines fremden Körpers über: 
Ä ugt, und d nicht im Stande ihn zu entdecken, Die 
* ing, die er um ſich * ‚erregt, an ihr 
w en — ki erſt. 


Be | u TE $ 192. # 

| & sie Aufmerkfamkeit der 2 bey 

Auffuchung der fremden Körper nöthig hat, fo viel 
u hat er bey Ausziehung derſelben von⸗ 
nöthen. Nie darf er dabey Gewalt brauchen; 
immer muß er den fremden Körper durch Einfchnitte 
in die Hirnhäute und ins Gehirn feldft loͤſen, wenn 
er feft fist. Oft find wiederhohlte Trepanationen 
dabey nöthig. Indeſſen da dieſe — ſowohl, 
als auch die Trepanation, wodurch die Oeffnung 
der Hirnſchaale, und die Entbloͤßung des Gehirns 
vermehrt wird, nicht ohne einige Gefahr ſind, darf 
er dieſelben nie verrichten, als wenn es wirklich 
mörhig iſt. Erregt ein feſtſteckendender Knochen⸗ 
fplitter gegenwärtig Feine uͤble Zufälle, fo kann mar 
die Trepanation oder die Einfchnitte, welche etwa, 
um ihn auszuziehen, erforderlich find, aufichieden, 
und a: = a nicht etwa die Eyterung loͤſet. 









— 64 193. 1 
Auch Kugeln. dringen Aueilen i ins Sofien. 
er ift gemeiniglich fehr ſchwer, fie auszuzichen £ * 
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aber noch ſchwerer fie zu entdecken, Wenn der 
Kranke in der Nähe von einer Kugel getroffen wor⸗ 
den iſt, wenn man im Gehirn wirklich den Gang 


der Kugel wahrnimmt, wenn der Kranke Zufälle 
des Drucks aufs Gehirn hat, fo kann der Wundarzt 


mit Recht glauben, daß die Kugel wirklich im Ges 
bien iſt. Den Sig derfelden kann er Bloß durch den 
behutfamen Gebrauch der Sonde entdecken. Liegt 
die Kugel nicht tief, fo Fann er fie vielleicht mit einer 
Zange fafien, und ausziehen. Liegt fie tief, und 
fühlt man fie mittelft dee Sonde nicht, fo Fann man 
vielleicht hoffen, daß fich Die Kugel vermoͤge ihrer 
Schwere allmaͤhlig ſenkt, und der aͤußern Wunde 
naͤhert, wenn man den Kopf des Kranken in einer 





ſolchen Lage erhaͤlt, daß die Wunde der niedrigſte 


Theil iſt. Auch wenn man in Ungewißheit iſt, ob 
wirklich die Kugel im Gehirn liegt, iſts rathſam, 


den Kopf in dieſer Lage zu erhalten; man befoͤrdert 


dadurch zugleich den Ausfluß des Eyters. Außer: 
dem muͤſſen die fpigigen ungleichen Enden der Hirn⸗ 





ſchaaloffnung, wenn dergleichen da find, in dieſen 


Fällen jederzeit mit einer Zange, oder irgend einen 
andern bequemen Werkzeuge abgenommen: rare 





damit fie das Gehien, wenn es ſich BR erhebt, | 


und — ger nicht reizen. is“ 


19 | ER 6 * a 
akhweilen bleibt ein — *—— Koͤber, ein Sn: 


2 oder die Kugel zeitlebens im Gehirn, ent⸗ 


weder weil der Wundarzt wahrend der Behandlung 


nicht wagte daß er drinnen lag, oder weil er ihn 


nicht 
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t ab fafen font. Der Erfolg iſt in die⸗ 
nich vo erſchieden. € er zeitle⸗ 















Acad. de Chir. de then Tomi; Fir p. — ‚feg. 
l. 8.) man hi ymal verurſacht er bloß Zufaͤlle, 

t der Kranke den Kopf in eine gewiſſe Lage 

| chwinden wieder, fo bald er 

die £a aichmal verurfachtier, nach⸗ 
dem ſich der Kranke lange Zeit ganz wohl befunden 
hat, a, Zuckungen, und den DAR 


+ Er ie TER 
De mente Hauptgefchäft, des Banbars 

Shen? arinnen, daß er dem Epter und allen andern 

Hof gfeite J — etwa. in der Wunde, ober 












hindert Big Auf: ** und Beftändig erhält 
Sn Dieter Abfiht muß» die Wunde jederzeit mit einem 
| fehr leichten und dünnen Verbande bedeckt, oft ge⸗ 
| nug verbunden, und in eine niedre abhängige £age 
gebracht werden. In dem Falle, wo ein. Stich bis 
ins Gehien dringt, muß der Wundarzt jederzeit fo: 
‚ gleich auf dem Stiche trepaniren, theild um dem 
Blute, das fich daſelbſt unter dem. Hirnfchädel er: 
gießt, theils auch dem Eyter, das fich wahrſchein— 
| er Folge erzeugt, bey Zeiten einen frenen 
| fluß zu ver chaffen. Auch Hiebwunden erfor: 
dern — Seehostion, ‚wenn fie fehmaal, und mit 
Zufaͤllen verbunden find, die einen Druck aufs Ge: 
| bien verrathen.. Sogar bey weiten, offnen, mit 
| Zerſchn etterung der Hirnſchagle — 
Gehirn⸗ 
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— ik die Trepanation üb allein zue 
Ausziehung der fremden Körper, fondern auch zur 
Ausleerung ſtockender Feuchtigfeiten Soft: bei, 
Wenn ſeitwaͤrts unter dem Hienfchädel Eyter haͤufig 
hervorquillt, ſo muß die Quelle deſſelben durch eine 
Trepankrone entblößt werden, zumal wenn der Wund⸗ 
arzt aus irgend einem Umftande VRR daß 
es — ganz frey ausfließt. RS — — 


$. 196. ige 46 BR: 
Wenn der Kranke während der ia von 
freyen Stücken fehaudert, von neuem fieberhaft und _ 
darauf fchlaffüchtig wird, fo ſteckt wahr einlih 
irgendwo Epter, welches durch Einfchnitte ing Gehirn 
oder Durch Die Trepanation ausgeleeret werden muß. 
Nur iſt e8 oft fehr fehmwer, den Ort‘ ausfündig w 
—* wo ſich das Eyter befindet. Der Wund⸗ 
rzt muß in ſolchen Faͤllen auf alles aufmerkfam | 
— ein geringer Umſtand, eine Anſchwellung, die 
Empfindung des Kranken, ein ſtaͤrkerer Zuſluß des 
Eyters von irgend einer Seite her u. few. leitet ihn 
zumeilen zur Entdeckung des Epterfiges. ‚Gemeinig: 
lich liegt es an der Stelle, die die aͤußere Gewalt 
berührt hat. Liegt es an einem andern Orte, oder 
liegt e8 überhaupt tief, fo ift feine Huͤlfe möglich: F 
Liegt ed nicht fehr tief; fo hat man ‚große Hoffnung, 
den Kranken zu vetten, wenn man mittelft der Lan⸗ 
jette dafjelbe ausleert. (Memoires de l’Acad. E 
Chir. de Paris Tom. II. Edit. 8. pag. 140.) Mandj: 
mal fühlt man deutlich zunachft unter den ‚Sienfchir 


del den nEytergang/ und dann muß man in der 
| 00 Gegend | 
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Gegend des Boden defielben mittelft des Trepans 
eine Gegenoͤffnung machen. 
7 Be 

Das dritte Gefchäfte des Wundarsts betrifft 
die allgemeine Behandlung der Wunde. So lange 
fich die Wunde in einem Zuftande der Entzündung 
befindet, find Aderlaͤſſe nebft den andern gewoͤhn— 
lichen entzuͤndungswidrigen Mitten nöthig. Eptert 
die Wunde ftarf, und ift der Sranfe ſchwach, fo ift 
die China nüglih. Sie ift e8 auch, wenn fich die 
Munde in einem Brandigen Zuftande befindet, oder 
übelviechendes faules Eyter hat. Auch hier bemerkt 
man oft, daß gallichte und andre Schärfen in den 
erſten Wegen eine große Wirfung nicht allein auf 
die Wunde, fondern auch auf das allgemeine Befin— 
den des Kranken haben. Sie find oft die einzige 
Urſach des ſchmerzhaften, entzündeten oder faulich- 
ten Zuftandes der Wunde, und der übeln Beſchaf— 
fenheit des Eyters. Brech- und Purgiermittel allein 
können in dieſem Falle eine Befferung verfchaffen. 






— 6. 1898. | 
Das entblößte und verwundete Gehirn ift ſo 
empfindlich gegen alles, was einen Druck verur: 
facht, oder den freyen Ausfluß der Feuchtigkeiten 
hindert, daß eine jede Art von Verband, die nicht 
ganz einfach und feicht ift, gemeiniglich Schaden 
thut. Eine Compreſſe auf die äußere Wunde ge: 
legt, umd mit einem Tuche, das um den Kopf ges 
fchlagen wird, befeſtigt, — in den meiſten Faͤllen 


* — cn 








den 


146 Das erſte Kapiteh 


den ganzen Verband aus. Aeußere Mittel muͤſſen 
nicht ohne Anzeige gewaͤhlt werden. Erweichende 
ſind uͤberhaupt eben so ſchaͤdlich als reizende und zu⸗ 
ſammenziehende. In den gewöhnlichen Fällen iſt 
ein trofner Verband am unfchädlichften. Giebt die 
Wunde vieles und dünnes Epter, fo Fann man ven 
Verband mit gelinde zufammenziehenden Mitteln, 
z. E. mit balfam. Fioravanti, oder Kalkwafler und 
etwas Kampfergeift, befeuchten. Iſt das Enter 
iibelriechend, fo verbindet man mit Bernftein- oder 
Myrrhenefſenz, mit Terpentindloder etwas ähnlichem. 
Iſt ein Theil des Gehirns verdorben und faul, fo 
fondert man ihn fogleich ganz ab, und nimmt ihn 
weg. Der Berband muß fo gefcehwind, als ınöge 
lich, gervechfelt werden, damit das entblößte Gehirn. 
der Berührung der äußern Euft nicht Tange ausgeſe 
‚bleibt. Auch muß der Wundarzt für die Reinigung 
der Euft, die dergleichen Kranke — sn vor⸗ 
zůglich beſorgt ſeyn. 









$. 199. | 
Die Deffnung im Hirnfchädel ſchließt die Pe 

tue durch junges Fleiſch, melches theils aus den 
Hirnhauten, und wenn diefe fehlen, aus dem Gehirn 
ſelbſt, theild aus dem Knochenrande, theils auch aus 
den aͤußern Bederfungen entfpringt, und allmählig 
hart und Enöchern wird. Das Fleifch, welches aus 
den Hirnhäuten entfpringt, trägt gemeiniglich zur 
- Füllung der K tnochenöffnung Das meifte bey. Es 
verſchließt dieſelbe oft wie ein Pfropf, den man zu⸗ 

weilen lange Zeit nach voͤllig erfolgter Heilung aus | 
der 
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der Knochenoͤffnung wieder heraus ziehen kann. 
Manchmal jedoch, zumal wenn die Hirnhaͤute zer— 
riſſen ſind, entſpringt das Fleiſch, welches die Oeff— 
nung fließt, vorzüglich aus dem Anochenranve. 
 Außern Bedecfungen tragen nur dann, wenn die 
nung fehr groß ift, zur Anfüllung derfelben et- 
den. Je größer die Hirnſchaaloffnung ift, defto 
ſamer ſchließt, und fuͤllt fie ſich, und deſto ſpaͤ⸗ 
1 wird das junge Fleiſch, welches ſie ſchließt, feſt 
und knoͤchern. So lange es weich iſt, muß der 
Kranke die Narbe mit einer Platte von Horn, oder 
irgend einem Metalle decken, theils um die Gefahr 
abzuwenden, die ein außerer Druck auf diefe weiche 
—— Stelle verurſachen koͤnnte; theils auch 
um zu verhuͤten ‚ daß dieſe Stelle dem Drucke des 
Gehirns nicht nachgiebt, fich ausdehnt, und einen 
Hirnbruch veranlaßt. Man hat geſehen, daß dieſe 
Stelle bey Gelegenheit eines heftigen Huſtens oder 
Erbrechens, aufgebrochen, und ein Vorfall des Ge— 
hirns erfolgt iſt. Wenn die Hirnſchaaloͤffnung ſehr 
groß iſt, bleibt die Narbe gemeiniglich zeitlebens 
weich und fleiſchicht, und dann muß der Kranke 
zeitlebens eine ſolche Platte tragen. Man hat uͤbri⸗ 
gens geſehen, daß die Natur ungeheuere Oeffnungen 
—J gluͤcklich und vollkommen geſchloſſen 
— de VAc. de Chir. T. I. p. 25. Edit, 

in Du | | 

















— 200. 
Wahrend der Heilung erfolgen oft Erfoliatio⸗ 
nen am Knochenrande, a die Heilung iehe vers 
ale zögern, 


A EEE Ge 
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zoͤgern. Sie werden oft einzig und allein durch die 
Anwendung geiſtiger, austrocknender aͤußerlicher 
Arzneymittel veranlaßt, und nicht ſelten gaͤnzlich ver⸗ 
huͤtet, wenn der entblößte Knochen vom Anfange 
an, mit ermeichenden Digeftiomitteln bedeckt, und 
vor der Berührung der Außern Luft gefehügt wird. 
Diefelden Mittel befchleunigen fie auch, wenn fie 
nicht mehr zu verhüten find. — Das junge Fleiſch, 
welches die Knochenoͤffnung fehließt, wird nach all 
gemeinen Regeln, d.i. mit balfamifchen Digeftiven, 
wenn es Tangfam anwaͤchſt, hingegen mit gelinde 
trocfnenden und zufammenziehenden Mitteln: behan- ’ 
delt, wenn es zu ſchnell waͤchſt, und ſchlaff it. Zu⸗ 
weilen erhebt ſich das junge Fleiſch, welches aus der 
harten Hirnhaut entſpringt, in einen Schwamm, 
der durch die Knochenoffnung tritt, uͤber die aͤußern 
Bedeckungen hervorragt. Zuweilen iſt dieſer 
Schwamm ſehr empfindlich, und dann iſt es nicht 
rathſam, reizende, etzende, oder zuſammenziehende 
Mittel anzuwenden. Zuweilen iſt er beynahe un⸗ 
‚empfindlich, und dann kann man ihn abfchneiden, 
oder eben. Manchmal hat er einen dünnen Stiel; 
dann findet die Unterbindung ftatt. Ein zußerlicher 
Druck iſt nie zutraͤglich. Manchmal fallt er, fo wie 
die Knochenoͤffnung allmählig enger wird, und fih 
ſchließt, und ihn gleichfam als eine Eigatur umgibt 
unddruckt, allmahlig von fich felbft ab, und geſchiehet 
dieß nicht, fo Fann man alsdann das Meffer, oder 
Eismittel, oder auch die Ligatur weit ficherer aniven- 
den, als anfangs. —  Zumeilen wird das junge 
Fleiſch, welches ans der harten Hirnhaut entfpeingt, 
08: 
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bösartig, gibt eine fcharfe freffende Gauche von fich, 
macht den nahen Theil des Hirnſchaͤdels carids, und 
verurfacht unter einem — anhaltenden Fieber 
— | 


‚Der Bienfowanm. 


$. 201, 


Zuxweilen erhebt fich das Gehirn tritt durch 
die Hirnſchaaloffnung, breitet ſich über derſelben 
aus, und erregt eine Geſchwulſt, die einige Aehn— 
lichkeit mit einem Schwamme hat, und daher der 
Hirnſchwamm genannt wird. Dieſer Schwamm iſt 
vermuthlich bloß einer widernatuͤrlichen Ausdehnung 
der Gefaͤße des Gehirns zuzuſchreiben, welche, da 
fie an der Stelle der Hirnſchaaloͤffnung des aͤußern 
Drucks des Hirnſchaͤdels beraubt find, denen ein— 
dringenden Feuchtigfeiten nicht miderftehen, fich 
erweitern laſſen, und Diefe Parainuchte Ausdeh: 
nung des Gehirns veranlafjen. Da Die Gefäße des 
Gehirns ſehr fehwache Häute haben, findet Diefe 
Ausdehnung fehr leicht ſtatt. Es laßt ſich daher 
einſehen „warum der Hirnſchwamm vorzüglich zu 
fürchten ift, wenn die Hirnfchaalöffnung groß if; 
menn fie an einer niedern Stelle ift; wenn der Kranke 
viel Fieber und einen ftarfen Zudrang der Säfte 
nach dem Kopfe hat; wenn die Hirnhaute zerriffen 
find, und die Wunde mit —— Mitteln ver: 
bunden wird, 


8 3 $. 202. 
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Der Hirnſchwamm ift zuweilen mit zn; hen: 
häuten, welche zugleich mit ausgedehnt find, bedeckt, 
zumeilen und mehrentheils befteht er aus dem bloßen 
Gehirne; denn die harte Hienhaut erſchwert, wenn 
fie ganz und. ungertrenme it, die Entftehung des 
Schwamms. Im erften Falle waͤchſt der Schwamm ) 
langfam, und wird nicht leicht ſehr groß; im letztern 
Falle wächft er fehnell zu einer anfehnlichen Groͤſſe. 
Die gewaltſame Ausdehnung, die im erſten Falle die 
harte Hirnhaut leidet, und der Druck gegen den 
Rand der Hirnſchaaloͤffnung erregen zuweilen eine 
Entzündung und Eyterung dieſer Haut. Im letztern 
Falle, wenn der Schwamm ganz unbedeckt iſt, wer⸗ 
den die Blutgefaͤße zuweilen dergeſtalt erweitert, daß 
nicht ſelten ziemlich anſehnliche NL. aus 2 
‘ Schwanme entſtehen. 





203. | 

Man kann and dem, was $. 201 — wor⸗ 
den iſt, mit ziemlicher Gewißheit den Fall voraus: 
fehen, wo der Hirnſchwamm entftehen wird, und 
dann ift ed rathſam, ihn bey Zeiten zu verhüten. 
Ein mäßiger Druck auf die entbloßte Stelle des Ge: 
hirns, gleich vom Ainfange an applicirt, und beftan: 
dig fortgefegt, verhütet ihn mehrentheils am gewiſſe⸗ 
fen. Nur fommt alles drauf an, Diefen Druck in 
einem gehörigen Grade anzumenden. ft er auch 
nur um ein weniges zu ſtark, ſo erregt er Mattigkeit, 
Schlaͤfrigkeit und die uͤbrigen gewoͤhnlichen Folgen 
eines widernatuͤrlichen Drucks aufs Gehirn. Zur 

| Bewerk⸗ 
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Bewerkſtelligung dieſes Drucks bediente man ſich 
ſonſt des bekannten Belloſtiſchen Blechs (ſ. Tab. II. 
Fig. ı) welches. ‚jedoch jest mit Recht außer Ge: 
* gekommen iſt. Es verhindert, ob es gleich 
rchlochert iſt, den freyen Ausfluß der Feuchtigkei⸗ 
ten, und belaͤſtigt, da es aus einem harten Metall 
„durch feinen Druck gemeiniglich das Gehirn. 
hat auch beym Behutfamen Gebrauche deſſelben 
atheils Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit entſtehen 
he & Die Haͤrte deſſelben erregt uͤberdieß auch 
leicht eine Entzumdung der Hirnhaͤute. Weit beſſer 
—* man, wenn man ſich zu dieſer Abſicht eines wei— 

Stuͤckchen Schwammes bedient, das genau die 
Die des Hienfhäpels ‚ und die Geftalt.der Hirn: 

alöffnung hat. Dies Stuͤck Schwamm reist die 
Hienpaut nicht, faugt die Feuchtigfeiten in ich, und 
hält das Gehirn durch einen weichen und nachgeben: 
den Druck zurück. Ben jedem Verbande legt man 
ein neued Stüc ein, und Durch jedes ziehet man 
einen Faden, um es bequem ausnehmen zu koͤnnen. 
Manchmal indeſſen vertraͤgt das Gehirn auch ſogar 
dieſen ſanften Druck nicht, und der Wundarzt ſiehet 
ſich genoͤthigt, es bloß bey dem Gebrauche allgemei⸗ 
ner Mittel, welche das Zudringen der Säfte nach 
dem Kopfe mindern, bey der forgfältigen Vermei— 

‚ aller erfchlaffenden Salben, bey der erhabnen 
Lage des Kopfs, und vorzüglich der Hirnfchealöffnug 
—— m und — una der — 
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6. 204. a 7 7 
Die Mittel, wodurch man den — 
wenn er entſtanden iſt, wegſchaffen kann, ſind von 
dreyerley Art; naͤmlich zuſammenziehende Mittel, 
Etzmittel, und das Meſſer. Von den zufammen: 
ziehenden Mitteln läßt fich am menigften erwarten; 
und ift der Schwamm groß, fo find fie ganz un 
reichend, Die wirkſamſten davon find; eine 
ſchwache Auflöfung von Höllenftein; ein Pulver von 
gebranntem Alaun, lap. calamin. und Moprrhe; 
eine Auflöfung von — Alaun in Waſſer mit 
Brandwein, u. ſ. w. Nur wenn der Schwamm 
ſehr klein iſt, kann man von dieſen Mitteln hinrei— 
chende Dienſte hoffen. Im Anfange ſeiner Entſte— 
hung ſind auch die kalten Fomentationen wenmaig 


$. — i , 


Am gewoͤhnlichſten nimmt man ſeine Zuflucht | 
an Esmitteln; unter welchen die fabina, das euphor- | 
bium, der Höllenftein die gebräuchlichften find. 
Diefe Mittel wirken fo fangfam, und erregen fo oft 
Schmerzen, Entzündung, Epterung, Zuckungen, 
daß fich viele Wunvdärzte ihrer nicht mehr bedienen, 
fondern vielmehr den Hirnſchwamm fogleich mit dem - 
Meſſer abfchneiden , und diefe Operation fo oft wies 
derhohlen, als er wieder waͤchſt. Sie ift mehren: 
theils ohne üble Folgen. Dan hat fte zu wieder: 
hohlten malen verrichtet, ohne eine Verminderung 
der Functionen des Gehirns zu bemerken. Nach der 
Operation kann man allenfalls den Schwamm aufle 
gen, und Bufasannens iO Mittel anwenden, um 

zu 
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zu verhüten, daß er nicht wieder entſteht. — Es 
‚gibt Feine Urfache, warum man die Unterbindung 
dem Meſſer vorziehen follte, es müßte denn ſeyn, 
daß in einem ungewöhnlichen Falle eine pa 
———— zu⸗ fuͤrchten waͤre. 


Sviꝛtt lo der Sonfserleungen. 
—— EEE g. Kae | 
* iR — bleibt nach erfolgter Heilung. vorzuͤg⸗ 
lich ſolcher Kopfwunden, die mit einer Eyterung 
des Gehirns und ſeiner Haͤute verbunden ſind, eine 
Fiſtel zurück, die nicht allein durch den Hirnſchaͤdel, 
ſondern oft auch ziemlich tief in die Subſtanz des 
Gehirns dringt, und gemeiniglich irgend eine cariöfe 
Stelle am Hirnfchädel, einen zurückgebliebenen 
Snochenfplitter, oder andern fremden Slörper , oder 
einen uͤbeln Fleifhauswuchs aus der Hirnfchaale 
oder der harten Hirnhaut zur Urſache hat. Da 
dieſe Urſachen nicht immer leicht zu entdecken ſind, 
und wenn ſie entdeckt werden, ſelten ohne Trepana— 
tion gehoben werden koͤnnen, der Kranke aber übri- 
gend fich mehrentheils ziemlich wohl befindet, findet 
der Wundarzt bey der gründlichen Heilung diefer 
Fifteln oft viele Schwierigkeit, wobey übrigens alles 
darauf anfommt, die Urſach derfelden zu entdecken 
und zu heben. Kann dieß nicht gefchehen, und ift 
der Kranke ohne üble Zufälle, fo begnügt er fich mit 
der Palliativfur, wobey er vorzüglich darauf fiehet, 
daß der Ausfluß der eytrigen Feuchtigkeiten aus der 
Fiftel beftändig frey und —— bleibt. So bald 
der⸗ 
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derſelbe gehemmt wird, haͤuft ſich das Eyter unter 
dem Hirnſchaͤdel an, und erregt Zufaͤlle des Reizes, 
und Drucks auf das Gehirn. Gemeiniglich iſt indie: 
ſem Falle die Trepanation noͤthig, welche den Ausfluß 
der Feuchtigkeiten wieder herſtellt, und oft zugleich 
eine gute Gelegenheit zur Radikalkur giebt, die der 
Wundarzt nicht ungenurt vorbey * a sahen 
RR 207. | Sr 
Zuweilen hinterlaſſen Kopfoerlegungen r man: 
cherley hartnaͤckige und gefährliche Zufälle, z. E. an⸗ 
haltende oder periodiſche Sinnloſigkeit, oder Toll⸗ 
heit, die Epilepſie, oder andre Arten von Zuckungen, 
Laͤhmungen, heftige oͤrtliche Kopfſchmerzen, u. ſ. w. 
Dieſe Zufaͤlle bleiben entweder gleich nach erfolgter 
Heilung zuruͤck, oder ſie entſtehen erſt bald oder 
ſpaͤte, zuweilen viele Monate ja einige Jahre nachher, 
von freyen Stuͤcken, oder bey irgend einer Gelegenheit, | 
z. E. einem heftigen Zorne, einem Rauſche u: ſ. w. 
Es ift ſchwer in jedem Falle die nächfte Urſach dieſer 
Zufälle zu beſtimmen, indeffen hat fie die Erfahrung 
auch nicht felten entdeckt. Sie iſt zumeilen ein zus 
ruͤckgebliebner Sinschenfplitter oder anderer fremder 
Körper; eine Ungleichheit auf der innern Tafel ded 
Hirnfihadeld, die durch einen unentdeeften Bruch), 
einen Sinochenauswuchs, oder einen unförmlichen 
Ealtus verurfacht wird; eine unentdecfte trockne ca⸗ 
ridfe Stelle am Hirnſchaͤdel ein ſchwammichter Aus⸗ 
wuchs am Gehirn; oder eine varchfe Ausdehnung 
und Anfüllung einiger Gefäße, welche durch eine Er 
fhütterung oder Quetſchung — nun iſt. 
uwei⸗ 
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Zuweilen iſt auch wohl eine waͤſſerichte Anhaͤufung 
die Urſache; wenigſtens hat man dergleichen An: 
häufungen, ja die wirkliche Kopfwaſſerſucht nach 
Kopfverlegungen entftehen fehen, Zuweilen fcheint 
die Urſach bloß in den äußern Bedeckungen zu liegen, 
> wenigſtens gefehen, daß dergleichen Zufaͤlle 
erfchmunden find, nachdem man die äußern Be: 







derfungen an der Stelle, welche die äußere Gemalt 
berührt Hatte, durchſchnitten, und eine oͤrtliche Blu— 
tung erregt — a 


PEN: 
. 208. Re 


| Wenn diefe Zufaͤlle bald nach einer ſtarken und 
offenbaren Verletzung am Kopfe entſtehen, ſo iſt 
ihre Gelegenheitsurſach und Entſtehungsart keinem 
Zweifel unterworfen. Erfolgen ſie aber ſpaͤt, und 
nach einer Beſchaͤdigung am Kopfe, auf die man 
wenig oder gar nicht geachtet hat, ſo entdeckt man 
oft ihren wahren Urſprung nicht, ſchreibt ſie einer 
andern, mehr oder weniger wahrſcheinlichen Urſache 
zu, und waͤhlt eine Kurart, die natuͤrlicherweiſe 
fruchtlos iſt. Dieſer Fall ereignet ſich vorzuͤglich 
haͤufig bey Kindern, und bey Betrunkenen, die ſich 
oft durch einen Fall oder Stoß am Kopfe beſchaͤdi⸗ 
gen, ohne daß es bemerkt wird. Der Wundarzt 
erhaͤlt in dieſen Faͤllen oft einiges Licht, wenn er ſich 
genau nach allem, was mit dem Kranken vorgefallen 
iſt, erkundiget. Nicht ſelten empfindet auch der 
Kranke am Kopfe, ‘an der Stelle, wo die Urfach 
‚befindlich ift, entweder immer, oder wenn man drauf 
druckt einigen Schmerz. Zuweilen erfcheint . 
Be! — lit 
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lich eine Geſchwulſt daſelbſt. Manchmal beruͤhrt 
der Kranke, wenn er .. iſt, * ung oft 
mit der Hand, Dun; “ 


— 209. 

Die Heilung dieſer Zufaͤlle fucht d Be Wunden 
auf eine Doppelte Art zu bewirken. Er hebt namlich 
die ihm Bekannte Urſache derfelben; d. i. er nimmt 
den zurüichgebliebenen fremden Körper heraus, er 
ſchafft die cariöfe Knochenftelle weg u. ſ. w. Diefe 
Kurart findet indeffen nur fehr felten ftatt, denn 

nur fehr felten erhellet die naͤchſte Urſach dieſer Zu— 
faͤlle deutlich. Mehrentheils begnuͤgt ſich daher der 
Wundarzt mit der Anwendung einiger Mittel, die 
in dieſen Faͤllen zuweilen mit einem ſehr gutem Er⸗ 
folge gebraucht werden, ohne daß man eben imme 
ihre Wirkungsart erklaͤren kann. Eine Fontanelle 
unmittelbar auf den proceſſus maſtoideus geſetzt, wird 
ſehr empfohlen, (Bromfield chirurgical obſervations) 
und da fie ohne alle Gefahr und Schwierigkeit iſt, 
kann man fie zuerft verfuchen. Lähmungen, die 
nach Hirnerfchütterungen surtickbleiben werden oft 
durch ein Brechmittel (Petit Trait& des Maladies 
chirurgicales) gehoben. Ein junger Menfch, der 
nach einem Sturz vom Pferde ohne äußere Verlegung 
am Kopfe toll wurde, befam, nachdem viele Monate 
lang mancherley Mittel ohne den geringſten Nutzen 
angewendet worden waren, fogleich feinen Werftand 
wieder, ald man ihm die arteria temporalis dffnete 
(Vogels Beobachtungen). Auch erfolgte Feine 
Ruͤckkehr der Tollheit. — ar ee; 
| am 
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kam durch einen Schlag auf den Kopf in der Ge— 
‚gend des. Wirbels eine Wunde, die erft nach einem 
Jahre heilt. Kaum war fie heil, fo befam er 
dftere Anfälle von der Epilepfie, welche fich fogleich 
verlohren, als man die Wunde mittelſt des Hoͤllen⸗ 
| wieder oͤffnete, aber auch wieder erfchienen, 
| a ho ne —— wieder ſchloß (Pouteau Oeuvres 
poſthumes) Ein Menſch, der ſtark auf den 
Kopf gefchlagen worden war, lag wechfelömeife in 
iefem Schlummer und Raſereyen. Man feste auf 
eine Stelle an der Pfeilnath, die er oft mit den Fin: 
gern berührte, einen baummollnen Zylinder, den 
man ganz abbrennen ließ, obgleich der Kranke wäh: 
rend dem Brennen Convulfionen befam, Drey 
Minuten darauf Fam der Kranke zu fih, und blieb 
immer ————— wohl engen * 







et. 
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Auch detliche Blutungen, an der Stelle, wo 
man die oͤrtliche Urſach zu vermuthen hat, durch 
Einſchnitte, Schroͤpfkoͤpfe, oder Blutigel erregt, 
find oft von großen Nutzen geweſen. Eine Frau, 
welche nach einem Schlag auf den Kopf einen oͤrt⸗ 
lichen. Schmerz am Kopfe behielt, und nach einiger 
Zeit gelähmt wurde, und das Bewußtſeyn verlohr, 
auch zumeilen Zuckungen und Raſereyen bekam, 
‚wurde fogleich von allen diefen Zufällen befrepet, 
und blieb in der Folge beftändig wohl, als man die: 
ſchmerzhafte Stelle bis auf den Knochen durchſchnitt. 
(Pouteau). Wenn diefe Mittel nichts helfen, hat 
der Wundarzt Urſach, die Quelle des Uebels unter 

dem 
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dem Hienfchadel zu vermuthen, und wenn: irgend 
eine Stelle am Kopf fich verdächtig macht, daß fie | 
der Eiß der drtlichen Urfach ift, ift der Mundarzt \ 
berechtigt, Dafelöft zu trepaniren. — Ein Mann, 
der vor geraumer Zeit am Kopfe verwundet worden 
war, fing an zu rafen, und griff dabey oft an die 
Stelle der Verwundung. Man trepanirte daſelbſt⸗ 
und fand ein kleines Stuͤckchen Knochen, welches 
ſich von der innern Tafel des Hirnſchaͤdels 9 abgefon 
dert hatte, und auf der harten Hirnhaut lag. Der 
Kranke kam ſogleich, als man dieſen Knochen weg⸗ 
genommen hatte, zu ſich. (Theden.) Ein Mann, 
der nach einem Hiebe durch den Hirnſchaͤdel uͤble 
Zufaͤlle behielt, wurde davon befreyet, als man 
durch wiederhohlte Trepanation den Callus weg⸗ 
nahm, der die Knochenwunde anfuͤllte, einwaͤ 
ſtark hervorragte, und das Gehirn druckte. (The⸗ 
den.) — Da man nicht in jedem beſondern Falle 
zum boraus beſtimmen kann, welches von den ange⸗ 
zeigten Mitteln helfen wird, muß man eins nach. 
dem andern verfuchen. Es verfteht fich, Daß man 
die gelindeften zuerſt wählt, Dee une 
nur zulegt feine Zuflucht nimmt. 
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Der Schwamm der harten Sienhant, 
auch eine fpäte Folge der Kopfverlegungen, ift ein 
Fleiſchauswuchs, Der an irgend einer Stelle aus 
der harten Hirnhaut entipringt ‚ den überliegenden 
Hirnfchaalfnochen allmaͤhlig durchbohrt, und die 
Fe gen des Kopfs in eine —— 

qu 
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aufhebt, welche umgrängt, unentzündet und unfchmer;- 
haft iſt. Man Fann diefe Geſchwulſt, welche aus 
einem Sacke beftcht, den die äußern Bedeckungen 
bilden, in welchen der Fleiſchſchwamm liegt, zurück 
drucken, und dann fühlt man deutlich den Rand 
Jeffnung im Sinochen. Man fühlt eine Be: 
ung, ein Sinfen und Steigen in der Geſchwulſt, 
eg dem Schwamme vom Gehirne mitgetheilt 
. Der Kranke befindet ſich übrigens * 
ntheils ganz — 
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Die € Gelegepeitsurfach. ift gemeiniglich ein 
Schlag auf irgend eine Stelle am Kopfe, ohne 
Bruch und Wunde. Vermuthlich verurfacht dieſer 
Schlag eine Quetſchung, oder Abfonderung der 
harten Hienhaut vom Hirnfchädel an irgend einer 
Stelle, wodurch diefer Fleiſchauswuchs veranlaßt 
wird, Man hat fogar gefehen, daß er nad) einen 
Fall auf den Hintern, der eine kurze Betäubung zur 
Folge hatte, entftanden iſt. Auch machen es einige 
Beobachtungen wahrfcheinlih, Daß er zumeilen 
ohne alle Außere Urfache, Bloß durch innere Urſa— 
hen, 3. E. das veneriſche Gift veranlaßt wer⸗ 
den kann. 
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Mehrentheils befindet ſich der Kranke vom An⸗ 
fange der Entſtehung des Uebels an bis zum Ende 
vollkommen wohl, und ohne alle Schmerzen. Man 
entdeckt Die Krankheit nicht eher, als Bis fie _. 
$ | li 
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lich erſcheint. Zuweilen aber hat er heftige hart⸗ 
naͤckige Kopfſchmerzen an der Stelle, die die aͤußere 
Gewalt beruͤhrt hat, welche eine Vermuthung 
der entſtehenden Krankheit erregen kͤnnen. Zuwei⸗ 
len entſtehen dann erſt Schmerzen, wenn die Ge 
ſchwulſt aͤußerlich erfcheint. Diefe rühren einzig | 
und allein von dem oft fcharfen, unebnen, zacfigten 
SKnochenrande her, melcher den Fleiſchſchwamm 
reizt, fliht, und druckt, und verſchwinden daher 
gemeiniglich fogleich, wenn man die Gefchwulft zu: 
rück druckt, oder wenn die Geſchwulſt von fich ſelbſt 
zurück tritt, indem der Kranke auf der Gegenfeite 
kegt. Iſt der Knochenrand eben und deren IR 7 
die Geſchwulſt san ſchmerzlos. | 





’ä 
\ 





| —* 6. 214. * 
Gemeiniglich waͤchſt der —— ſehr — | 
fam. Man hat gefehen, daß die Krankheit zehn - 
Jahre dauerte, ehe fie tödtlich wurde, — | 
erfcheint die Geſchwulſt Außerlich plöglich, bey Ge 
fegenheit einer Erfchütterung des Körpers, eines 
Falles, eines heftigen Anfalld von Huften, oder 
eines Schlags auf die Stelle am Kopfe, unter wel: | 
her der Schwamm liegt. Mehrentheild aber ers 
fcheint fie allmaplig, und dann fühlt fich die Stelle, 
wo fie befindlich it, vorher weich an, und Eniftert, 
wenn fie gedruckt wird, mie Pergament. Der 
Knochen ift nämlich in diefem Falle an diefer Stelle | 
von dem anhaltenden Drucke des Fleiſchſchwamms | 
ſo dünn und weich, Daß er, indem er dem Außern | 
Drünke nachgibt, dieß ſonderbare Geraͤuſch — 

enn 
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Wenn der Knochen völlig durchlöchert iſt, erſcheint 
die Geſchwulſt äußerlich, und. nimmt. zuweilen 
ſchnell, mehrentheils aber langſam zu. Man hat 
gefehen , ‚ daß fie Die Größe einer Fauſt erreicht hat. 
Immer laßt fie ſich mehr oder meniger zurück 
drucken; - fobald dieß aber gefchiehet, mird der 
Kranke. gelahmt und ſinnlos. Der Tod erfolgt 
zulegt unter Eonvulfionen, ober Laͤhmungen und 


Bee 





g. 215. 

Man hat dieſe Geſchwulſt einigemal verkannt, 
und für eine Pulsadergefchwulft gehalten ; aber fie ift 
doch leicht davon zu unterfcheiden. Der Schwamm 
fühlt fich Härter, und nicht fo elaſtiſch an, als die 
Pulsadergeſchwulſt; auch Flopft jener nicht, mie 
diefe, fondern die ganze Geſchwulſt hebt und fenft 
ſich. Mit dem Hirnbruch hat fie mehr Aehnlichkeit, 
aber nicht zu gedenken, daß man diefen faft nur bey 
neugebornen Kindern findet, fo fühlt fich auch der 
Schwamm weit härter an, ald der Hirnbruch. Von 
einer außern Balggefchwulft, vergleichen man oft 
am Kopfe findet, unterfcheidet ihm der deutlich zu 
fühlende Rand der Knochenoͤffnung, das Sinfen 
und Steigen der Außern Gefchwulft, und Die FO 
tigkeit, ſie ganz guruck zu drucken. 





g. 216. 

Bey der Unterſuchung dieſer Geſchwulſt 
nach dem Tode der Kranken hat man gemeiniglich 
gefunden, daß der Schwamm aus einem feſten 

; | * Fleiſche 
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SFleifche befteht, und ganz und gar nicht exulcerirt 


iſt. Niemals findet man irgendwo eine Spur von 
Eyter oder Gauche. Auch die Oeffnung im no: 
‚hen ift nie carids; der Sinochen wird alfo nicht von 


einer caridfen Gauche durchfreſſen, fondern Bloß durch 


den beftändigen Druck des Fleiſchſchwamms allmaͤhlig 


verzehret, und durchbohret, Die harte Hienhaut 
ift da, mo der Schwamm aus derfelben entfpringt, | 
widernatürlich dick, übrigens aber gefund und ohne 


Fehler. Auch in den aͤußern Bedeckungen ift weder 
Entzündung noch Epterung zu finden. — Man 


hat übrigens diefe Geſchwulſt an verfchiednen Stellen 


des Kopfs, am häufigften jedoch in der Gegend der 
Seitenbeine beobachtet. Einmal drang fie nahe am 


innern Augenminfel hervor. Zumeilen hat man an 
mehrern Stellen zugleich dergleichen a 


an der harten Hirnhaut gefunden, 


G. 217. 

Dan hat beynahe noch nicht einen einzigen gel 
beobachtet, wo dieſer Schwamm, nachdem er aͤußer⸗ 
lich erſchienen, gruͤndlich geheilt worden iſt. Es 
waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß man ihn durch 
zeitigen Gebrauch dienlicher Mittel verhuͤten koͤnnte; 
und in der Abſicht kommt alles darauf an, daß man 
aus gewiſſen Zeichen den Fall zum voraus erkennet, 








wo er zu fuͤrchten iſt. Manchmal empfinden die 


Kranken nicht die allergeringſte Beſchwerde, und 
die Geſchwulſt erſcheint aͤußerlich ganz unvermuthet. 
In dieſem Falle iſts unmoͤglich die Krankheit zum 
voraus zu ſehen, und ODER anzuwen⸗ 

den. 
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den. Manchmal aber empfindet der Kranke einen 
beſtaͤndigen hartnaͤckigen Schmerz an der Stelle, die 
die aͤußere verletzende Gewalt beruͤhrte; und dieß iſt 
der Fall, mo man die Krankheit zum voraus ver- 
muthen kann, und wo die Borbauungsfur ftatt fin- 
‚der, welche der Wundarzt defto dreifter anwenden 
kann, da fie auf feine Art ſchadet, falls er fich auch 
in feiner Vermuthung irrt. Die Mittel, welche, 
‚wenn fie bey Zeiten, und gleich nach gefchehener 
aͤußerlicher Beſchaͤdigung gebraucht mwerden, die 
Krankheit wahrfiheinlich am gemwiffeften verhüten, find 
iviederhohlte Aderläffe, und die Falten Bähungen, 
Erfihütterung und Duetfhung der harten Hirnhaut 
an der getroffnen Stelle, Schwäche und Unthaͤtig— 
keit der Gefäße dafelbft, Anhaufung und Stocfung 
der Feuchtigkeiten an dieſem Orte, ift wahrfcheinlich 
die nächte Urfache des zu fürchtenden Lebels; und 
Diefe Heben die angezeigten Mittel am wahrſcheinlich⸗ 
ften, und deſto gewiffer,, je eher fie gebraucht mer: 
den. Da man beobachtet hat, daß zumeilen durch. 
‚aus keine Außerliche Lirfach vor der Entftehung des 
Schwamms vorhergeht, und daß derſelbe manchmal 
an verfchiednen Stellen am Kopfe zu gleicher Zeit 
erſcheint, laßt fich wohl vermuthen, daß er manch: 
| mal auch wohl von innern Urſachen herruͤhrt. Und 
in dieſem Falle fommtes, um die Kranfheit zu verhüs 

ten, darauf an, dieſe Urſach bey Zeiten zu entdecken, 
und zu heben, ! | 
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Auch wenn die Geſchwulſt bereits aͤußerlich ers 

ſchienen iſt, iſt der Kranke ng fehr fange Zeit ohne 
t .@ alle 
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alle Befchwerde, Manchmal empfindet er die hef⸗ 
tigften Schmerzen, welche Fieber, Schlaflofigkeit, | 
Entzündung, Convulfionen veranlaffen, und von 
dem Drucke und Reize des feharfen ‚Knochenrandes | 
auf den Fleiſchſchwamm entftehen. In dieſem Falle 
findet eine Linderungskur ſtatt. Man hat naͤmlich 
beobachtet, daß diefe Schmerzen fogleich verfihwin: 
den, wenn die Geſchwulſt ein wenig zurück gedruckt, 
und dadurch vom Knochenrande entfernt wird, Dieß 
kann nun mittelft einer Compreſſe und Binde geſche⸗ 
hen, indefjen muß man fich wohl hüten, den Druck 
nicht zu ſtark zu machen, denn im allen Bisher beob: | 
achteten Fallen entftanden Lähmungen, Betäubung, 
Schlaffucht, fobald die Gefchwulft ganz zurück ge: 
druckt wurde. Sicherer als diefer außere Druck ift 
daher wohl die Lage des Kranfen auf der Gegenfeite, 
wenigftens hat man in einigen ‚Fallen beobachtet, daß 
die Gefchmwulft von freyen Stücken zurück wich, und - 
der Schmerz verfehwand, als fich der Kranke auf 
die Gegenfeite legte. Iſt indeſſen die Gefchwulft 
ſehr groß, ſo kann ſie weder ganz zuruͤck treten, noch 
zuruͤck gedruckt werden, und dann findet freylich dieſe 
Linderung ganz und gar nicht ſtatt. — Uebrigens 
fragt ſichs, ob man nicht die Zunahme der Geſchwulſt 
auf irgend eine Art mindern, und den toͤdtlichen Aus⸗ 
gang verſpaͤten kann? Vom aͤußerlichen Drucke iſt 
nichts zu hoffen, denn dieſer hindert bloß die Zu: 
nahme der Geſchwulſt nach auswärts, und beſchleu⸗ 
nigt die Zufälle des Drucks aufs Gehirn. Aber von 
Aderlafien und Falten Baͤhungen aͤßt ſi * wenig⸗ 
ſtens etwas erwarten. 
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J 9 
Kann man nun aber zur gruͤndlichen Hei⸗ 
lung dieſer Krankheit nichts mit der Hoffnung eines 
guten Erfolgs unternehmen? Wiederhohlte Erfah— 
rungen (Memoires de l’Acad. de Chirurg. de Paris 
Tome V.) zeigen, daß die bloße Eröffnung der Ge: 
ſchwulſt durch einen Stich oder Schnitt ohne weitere 
ernehmungen zur Kur immer tödtliche Folgen hat, 
Die mehreften Kranken ftarben wenige Tage, ja Zu: 
mweilen wenige Stunden nach diefer Operation. Zu: 
weilen war auch die Blutung gefahrlih. Ein — * 
Einſchnitt kann auch in keiner Abſicht nuͤtzen; 
entzuͤndet die Geſchwulſt, und verſchafft der Luft * 
nen Zugang zu derſelben, ohne zur gründlichen Heis 
lung den Weg zu bahnen. In Abficht dieſer muß 
zu allererft durch Einfchnitte in die Außern Bedeckun⸗ 
gen, und wiederhohlte Trepanationen auf dem nahen 
Kuochenumfange die ganze Gefchwulft völlig ent: 
bloͤßt, und ein freyer Zugang zu derſelben verſchafft 
werden. Sobald dieß geſchehen iſt, kommt es drauf 
an, ob man es für rathfam erachtet, den Gebrauch 
Außerlicher gewwürzhafter, sufammenziehender, gelinde 
eßender Mittel, 3. €, des gebrannten Alauns, des 
Vitriols, der Sabina u. ſ. w. zu verſuchen. Einige 
alle, die man beobachtet hat, laſſen vermuthen, 
daß diefe Behandlung wohl zuweilen einen glücklichen 
Erfolg Haben fünne. Manchmal hat man bey Un- 
terfuchung der Leichname ‚gefunden, daß fich der 
Fleiſchſchwamm leicht abfehälen läßt. Zumeilen hat 
man gefunden, daß er auf einen dünnen Stiel list; 
| wong es laßt fih vermuthen, daß in ſolchen Faͤllen 
cs die 
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die Unterbindung, oder noch beffer die Ausrottung 
deſſelben durchs Meſſer wohl ſtatt finden koͤnne. 
Bey der letztern moͤchte es wohl vorzuͤglich drauf 
ankommen, die Stelle der harten Hirnhaut, aus 
welcher der Schwamm entſpringt, mit auszuſchnei⸗ 
den, um zu verhuͤten, daß er nicht von neuem waͤchſt. 
Auch mag dieß vermuthlich ohne Bedenken geſchehen, 
da bey andern Gelegenheiten die harte Hirnhaut oft 
ohne toͤdliche Folgen durchſchnitten wird, und da man 
ſie in dem jetzigen Falle im übrigen mehrentheils in 
gefunden Zuſtande antrifft. Fernere E | 
müffen peigen, was fich von dieſen Witten | 
erwarten läßt. * ACH: ” 7 
6. TEN . he 
Zu den Berlegungen des Kopf seen ſich 
zuweilen Leberentzuͤndungen, die nicht felten in Eyte· 
zung und Brand übergehen. Sie entſt en manchmal 
bald, manchmal fpät, ja einige Wochen nad) ges, 
ſchehener Kopfverlegung. Manchmal findet man in 
den £eichnamen diefer Kranfen wider alles Wermu- 
then Lebergeſchwuͤre; auf eine fo verborgne Art ent⸗ 
ſtehen fie zumeilen; manchmal aber fieht man fie in 
den noch lebenden Kranken fehr deutlich — 
und Gelbſucht, Schmerzen zwiſchen den Schulter 
blaͤttern und Entzuͤndung gehen vorher. 
Beobachtet haben, daß ein Aderlaß, vorzüglich am 
Su diefe Zufälle befchleunigt , vermehrt, erregt. 
$. 22T. | 
Man Hat die Entftehungsart diefer —— 
ren —6 der naar; za auf —— Art 
wu. 
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zu — geſucht. Die Meynung dererjenigen, 
welche glauben, (Bertrandi Memoires de l’Ac. de 
"Chir, deParis Tom.IX. p. ı30. Ed. 8.) daß nach 
einer jeden Kopfverlegung das Blut häufiger, und 
iger nach dem Kopfe dringt, folglich auch in uns 
gemößnlicher Menge durch die Blutadern zurückfließt ; 

; das in ungewöhnlicher Menge Durch die vena 
ava defcendens vom Kopfe herab fließende Geblüt, 
das durch die vena cava afcendens aus den Eingemeis 
den des Unterleibes heraufſteigende Geblüt, ſich ins 
Herz zu ergießen hindere, und folglich eine Blut— 
anhaufung in dem Blutaderſyſtem des Unterleibes, 
vorzüglich der Leber, und dadurch eine Entzündung 
und Epterung derſelhen veranlaffe, ift ohne Wahr⸗ 
fcheinlichkeit. Es läßt fich daraus nicht einfehen, 
warum bloß die Leber allein, und nicht auch andre 
Eingeweide des Linterleided von dieſer Blutanhäus 
fung leiden ſollten; warum ein Aderlaß am Fuße 
die Zufälle vermehrt, da es doch die Blutanhäufung 
im Unterleibe mindert; warum man nirgends im 
Unterleibe, die Leber ausgenommen, Zeichen einer 
Dlutanhäufung. findet; und warum die £eberzufälle 
oft fo fpät entftehen, nachdem bereit3 die Zufälle 
de Reizes i im Kopfe, welche einen widernatürlichen 
uß der uw * erregen — * ver⸗ 

vunde u fommt, daß die Leber⸗ 

zufälle zu Kopfverlegung en gefellen, die ohne alle 
Urfachen und Zeichen eines vermehrten Zuflufjes nach 
dem Kopfe find; mehrerer eier gegen dieſe 
erregen. — —— X 


€ 4 | ü x 222. 
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Ehen — wenig wahrſcheinlich iſt die J 


derer, welche behaupten (Pouteau, oeuvres pofthu- i 


mes, T.11.) daß alle Kopfverlegungen, vorzüglich 
diejenigen, die mit einer Erfchütterung verbunden find, 
eine Stockung und gehinderte Eirculation des Bluts 
im Kopfe zur Folge haben; daß folglich das Blut, in 
dem es durch diefe Stodung gehindert wird, in die 


aorta adfcendens in gehöriger Menge zu dringen, 
defto häufiger in die aorta defcendens dringt, und 


dadurch Entzündungen, vorzüglich in der Eeber er: | 
regt, weil dieſe durch zwey Gefaͤßſyſteme Blut 
empfängt, — Die Stodung der Säfte im Ge: 


Bien kann, fo lange fie nicht tödtlich ift, nie ſo ſtark 





ſeyn, daß ſie im Kreislaufe der Saͤfte eine ſo große 
Veraͤnderung bewirken Fonnte. Nicht bey allen 


Kopfverlegungen kann man mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit eine Stockung der Säfte im Gehirn vermus 


then. Aderläfie am Fuße mindern die Menge des 


Blutes in den niedern Theilen des Körpers, und 


müßten alfo diefe Entzündung verhindern; Mg 
der Eriabrung aber befördern. fi ie fie. iR 


23 5 
Wahrſcheinlich ſind dieſe Leberzufaͤlle ER 


dem Confenfus zuzufchreiben, der bey fo mancherley 


| Gelegenheiten swifchen dem Kopfe und den Eingemwei- 
den des Unterleibes beobachtetwird. Wielleicht erregt 
der confenfualifche Heiz zumeilen unmittelbar Ent: 


zuͤndungen in der Leber, fo wie Neiße im Unterleibe 


sumeilen bloß durch Confenfus Entzündungen am 
Kopfe 
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Kopfe erregen; vermuthlich aber erregt dieſer Reiz 

wohl zunaͤchſt eine Ergießung ſcharfer gallichter 
—— die in der Folge bey unrechter Be⸗ 
Fin angezeigten Zufälle, Entzündung, und 

Epterung u. ſ. w. veranlaffen, Verſchiedne Um— 
ände machen dieß fehr mahrfcheinlich. Es ift bes 
fannt, daß Nervenreiz und Nervenzufälle von mans 
cherley Art, nicht allein die Abfonderung der Galle 
vermehren, fondern auch die gefunde Befchaffenheit 
derfelben verändern, verderben. Man hat wirklich. 
diefe Zufälle bey der erfien Erfcheinung durch Brech- 
mittel, welche eine große Menge ſcharfer gallichter 
Feuchtigkeiten ausleerten, gehoben ‚ verhütet. (An- 








douillé Memoires de l’Acad. de Chir. de Paris 


Tome IX. p. 173.) Man hat beobachtet, daß 
bey Kopfverlegungen die Leberabſceſſe alsdann vor: 
zügtich zu fürchten find, wenn der Kranke gallichtes 
Erbrechen hat; und daß vor Entftehung des Abſceſ⸗ 
ſes das Geſicht gemeiniglich roſenartig geſchwollen, 
und der Urin ziegelſteinfarbig iſt. Die uͤbeln Wir: 
fungen des Aderlaſſes Fünnen als ein Beweiß der 
gallichten Beſchaffenheit der Urſache gleichfalld ange: 
fehen werden. Die fpäte Erfcheinung der Leberzu⸗ 
faͤlle laſſen ſich aus diefer Urſache gleichfalls erflären. 
Und endlich hat man ſogar bey bloß aͤußern Ber: 
— des une und Gefichts Leberabfcefie 


| P . 2 ER FR $. 224. 
Manchmal mögen auch wohl die Leberzufallle 
von einer unmittelbaren RI, der Leber durch 
1 5 die 
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die außere Gewalt, z. E. einer Quetſchung, oder 
Erfchütterung entftehen; und dann erfolgen fie bald, 
und werden Dusch Aderläffe gemindert. Man hat 
vorzüglich bey denen Kopfverlegungen Leberabfcefie 
beobachtet, die mit einer ſtarken Erfchütterung des 


ganzen Körpers verbunden find, Aus derfelben 
Urfache-gefellen fich gar oft zu den Folgen eines 
Falls von einer anfehnlichen Höhe ohne alle Kopf—⸗ 


verlegung, zu Schußmwunden, die durch. Kanonen: 
kugeln verurfacht worden, bie — und Le⸗ 
berentzuͤndung. | 


— 225. 


Wahrſcheinlich verhuͤtet man man atfo Entyin- 
dungen und Epterungen der Leber bey Kopfmwunden 


am gewifleften, wenn man auf die praecordia Acht 


hat, und diefelben, fobald fich gallichte Unreinig⸗ 
feiten zeigen, durch Brech- und Purgirmittel bey 


Zeiten reinigt. Sehr oft wird man nad) dem Ges 
brauche dieſer Mittel nicht allein die Zeichen der 


herannahenden £eberentzündung, fondern auch viele - 


Zufälle am Kopfe verfchwinden fehn, Die man für 
unmittelbare Folgen der Kopfverlegung, ja wohl 


gar für die Urſach des confenfualifchen Neizes auf 


die Leber hielt, und vielmehr confenfualifche Folgen: 


des Gallenreizes ſind. Iſt die Entzuͤndung bereits 
in einem hohen Grade entſtanden, fo find die Brech⸗ 
mittel freylich nicht mehr ficher zu brauchen. In dem 


Falle aber, mo die Zeichen der bevorfichenden Leber: 


entzundung ohne alle gallichte Unreinigkeiten erſchei— 
nen, find bloß entzuͤndungswidrige Mittel angezeigt. 


Die 
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Die Trepanation. 
Are ne - 
Der? undarzt durchſchneidet die Aufern Dee 
chungen entiveder Bloß um die Verlegung und ihre 
Wit kung auf den Hirnſchaͤdel zu unterſuchen, oder 
um zu trepaniren. Im letztern Falle verdient der 
pfbrmige, , oder der Zirkelfepnitt den Borzug. Er 
immt ein rundes oder eyfoͤrmiges Stücf von den 
äußern Bedeckungen ganz weg, und verhäfet Da 
durch alle Die Befchwerden, Die bey dem Kreuz: 
ſchnitt gemeiniglich die geſchwollnen und zu fchnell 
mwachfenden Hautlappen erregen, indem fie Die Tre: 
panoͤffnung bedecken, jederzeit beym Verbande nicht 
ohne Schmerzen. aufgehoben und zurückgefchlagen, 
auch wohl zu wiederhohlten malen durchs Meſſer 
verkürzt werden. muͤſſen. Nur muß dieſer Zirkel— 
ſchnitt nicht, wie einige rathen (Pott) jederzeit ſo 
groß ſeyn, daß er die ganze Spalte im Hirnſchaͤdel 
en ‚Er ift groß genug, mwenn er für eine 
pankrone bequemen Platz ſchafft. Sehr oft hat 
man nicht noͤthig, mehr als einmal zu trepaniren, 
und dann wuͤrde man durch einen ſo großen Schnitt 
| an, anfehnlichen. Theil des Hirnfchädeld ohne Noth 
en bießt haben, und dadurch vielleicht gar eine Ab— 
lätterung veranlaffen, wenigſtens immer die völlige 
Siederherftellung des Kranken fehr verzögern. Fin: 
N man, daß die Trepanation wiederhohlt werden 
muß, ; Won der —* itt noch immer vergroͤßert 
werden. Bag 
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Wenn der Wundarzt, ungewiß, ob die Tre⸗ 


panation noͤthig ſeyn wird, und bloß in der Abſicht, 
den Schaden zu unterſuchen, die Bedeckungen 
durchſchneidet, muß er dieß jederzeit durch einen 


Kreuzſchnitt thun. Dieſer Schnitt ſchafft, wenn 


die vier Lappen vom Hirnſchaͤdel abgeſondert wer⸗ 
den, nicht allein immer eine anſehnliche Entbloͤßung, 
ſondern er kann auch, falls der Wundarzt findet, 
daß die Trepanation oder die fernere Entbloͤßung 
der Hirnſchaale nicht noͤthig iſt, ſo gleich wieder 
vereinigt, und geheilt werden. Bloß länglichte 


Schnitte fchaffen wenig Kaum zur Unterfuchung, 
und erregen, zumal in der Aponeurofe und Bein 


haut, wenn fie nicht mit Genauigkeit gemacht wor⸗ 
den, leicht uͤble Suter. die bey BEN nie 
zu fürchten find, Ä | 


228 
An einigen Fällen ift man gendthigt, * 
Schnitte durch die aͤußern Bedeckungen auch 9* ji 
irgend eine andre Geftalt zu geben. So muß z. € 


im Falle einer Zerfchmetterung der Hirnfchaale immer | 


die zerfchmetterte Stelle in ihrem ganzen Umfange 
entblößt werden, da alddann der Schnitt mancher- 


ley Geftalten nach der verfchiednen Geftalt der zer⸗ 


ſchmetterten Stelle bekommt. Zuweilen hindert ir⸗ 
gend ein Theil, den der Wundarzt nicht ohne Noth 
zerſchneiden darf, den Schnitt kreuzweis zu mad 
Zumeilen macht ed auch die Stelle, mo die Bede 
gen durchſchnitten werden, unmöglich, einen en 

nitt 
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fchnitt zu machen, Im allen diefen Fällen gibt der 
Wundarzt dem Schnitte die Geftalt eines T oder V, 
oder irgend eine andre Geftalt, Die Die zu fehonenden 
Theile ſchont, und dennoch eine Hinlängliche Ent: 
blößung des Hirnſchaͤdels verſchafft. So verlän: 
gert z. E. wegen der darauf folgenden ſichtbaren 
Narbe, der Wundarzt die Einſchnitte nicht ohne 
Noth bis auf den unbehaarten Theil der Stirne. 
Ebenfalls durchfchneidet er nicht u Noth Die 
ds u. ſ w. 


$. 229. 

Am  gemiffeften entvecft man den: Schaden, 
den man in oder unter unter dem Hirnfchädel fucht, 
wenn man die außern Bedeckungen dergeftalt auf: 
fchneidet, daß die äußere Verlegung fich in der 
Mitte des Schnitte befindet. — Jedesmal muß 
der Schnitt in der Aponeurofe und Beinhaut wenig: 
fiend genau fo lang, als der in der Außern Haut 
ſeyn. Iſt er dieß nicht, (9. 11.) fo entftehen zu: 
weilen Betäubung, Schlaffucht und andre Zufälle 
in einem fo hohen Grade, daß mandie Trepanation 
für nöthig halten ann. Indeſſen verſchwinden 
dieſe Zufaͤlle, ſo bald man den Schnitt verlaͤngert. — 
Immer muß man bey Einſchnitten der Bedeckungen 
des Kopfs die Klinge ſenkrecht fuͤhren, damit der 
Schnitt ſenkrecht wird. Schiefe Hautſchnitte 
ſchmerzen ſehr, und entzuͤnden ſich leicht. Am 
leichteſten Handelt man wider dieſe Regel bey Zirkel: 
und Dvalfchnitten; bey langlichten geraden Schnit- 
ten ift fie leicht zu beobachten, — Alle diefe Ein: 


ſchnitte 
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ſchnitte muͤſſen immer mit einiger Behutſamkeit ge⸗ 
ſchehen, weil man nicht immer mit Gewißheit weiß, 
ob nicht etwa eine Spalte im Knochen, oder ein 
lockeres Knochenſtuͤck an der Stelle des Einſchnitts 
befindlich iſt. In die erſte kann beym Einſchneiden 
das Biſtouri — das —— kann es leicht 
— 


$. 230. 


Sur Durchichneidung der äußern Bedeckungen | 
des Kopfs follte fich überhaupt der Wundarzt jeder: 
zeit leicht, und auch bey der geringften Beranlafjung 
entfchließen. Der Schnitt fchadet nicht allein nicht, 
ſondern fchafft auch oft ganz unvermuthet. große 
Vortheile. Er erleichtert die Diognofis der Ber: 
legung, und entdeckt zumeilen Schäden, die man 
nicht vermuthete. Er hebt oft wider alled Vermu⸗ 
then die bedenklichften Zufälle, die von einem Fehler 
unter dem Hirnfchädel herzurühren, und die Trepa- 
. nation zu erfordern fehienen, wirklich aber bloß von 
einer Duetfchung der Aponeurofe oder Beinhaut 
entftehen. Auch die Blutung, die ererregt, hat oft 
großen Nutzen, und hebt Zufälle, die von einem 
fehr bedenklichen Urfprung zu ſeyn ſchienen. Es ift 
daher eine allgemeine Regel, dieſe Blutung nie zu 
voreilig zu flillen, wenn es nicht befondre Umftände 
erfordern, und nad) Einfehneidung der äußern Ber 
deckungen niemals, wenn nicht die Zufälle fehe drin: 
gend find, den Trepan ſogleich aufzufeßen, fondern 
erſt ein wenig abzuwarten, ob nicht eine — 
in den Zufaͤllen erfolgt. 

$. 231. 
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$ 231, Ä 

An a Stellen im ganzen — des 
Hirnſchaͤdels, wo es moͤglich und wirklich noͤthig iſt, 
kann und muß der Wundarzt ohne Anſtand trepani⸗ 
ren. Es gibt einige Stellen am Kopfe, wo zwar 
die Trepanation moͤglich, aber mit Schwierigkeiten 
verbunden iſt, weswegen einige Wundaͤrzte Bedenken 
tragen, den Trepan darauf zu appliciren; aber da 
die Unterlaſſung der Trepanation, zum voraus ge⸗ 
ſezt, daß ſie an einer ſolchen Stelle durchaus und 
wirklich nöthig iſt, mit einer weit groͤßern Gefahr 
verbunden iſt, als die Verrichtung derſelben, ſo 
kann hier unwiderſprechlich kein Bedenken ſtatt fin⸗ 
den. — Die Stellen, an welchen einige Wund⸗ 
aͤrzte Bedenken tragen, zu trepaniren, ſind der 
mittlere und untere Theil des Stirnbeins, das 
— das Hinterhauptbein, und die Suturen. 


G. 232. 

Die Urſach, warum einige die Trepanation 
auf den Suturen bedenklich finden, ſind die großen 
Blutbehaͤlter (Sinus) des Gehirns, welche unter den: 
felben liegen. Man fürchtet, daß diefe Behälter 
auch bey der forgfältigften Behutfamfeit durch die 
Trepanfrone leicht zerriflen merden Fünnen, und 
‚glaubt, daß eine Blutung aus denenfelden immer 
tödlich, ‚wenigftend mit großer Gefahr verbunden, 
und fehe ſchwer zu fillen fey. — Aber die Erfah: 
rung zeigt das Gegentheil. Man. hat die Blutun- 
gen diefer Art jederzeit leicht, immer bloß mit ein 
wenig trockner Charpie, (Pott, Warner) * 

ohne 
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ohne ftarfen Druck geſtillt. Man hat Knochenfplit- 
ter, die in denfelben feit ftafen, durch Einfchnitte ge: 
loͤſt, und auch bey diefen großen Oeffnungen nie 
Muͤhe gehabt, die Blutung zu ſtillen. Ja einige 
Wundärzte (Pott) rathen fogar in ſchweren Fallen 
von Kopfverlegungen, diefe Behälter vorfäzlich mit 
der Eanzette zu öffnen, und eım drtliches Aderlaß 
anf diefe Art zu machen, wovon man zuweilen großen 
Nutzen geſehen hat. — Nicht zu gedenken, daß 
in denen Faͤllen, wo man wirklich genoͤthigt iſt, auf 
den Suturen zu trepaniren, die harte Hirnhaut unter 
denſelben oft vom Hirnſchaͤdel abgeſondert iſt, und 
folglich nicht leicht verletzt wird; und daß, auch 
wenn ſie nicht abgeſondert iſt, ein behutſamer und 
geuͤbter Wundarzt dieſelbe nicht leicht verletzt. — 
Die Moͤglichkeit alſo, die Blutbehaͤlter des Gehirns 
wider Willen zu öffnen, darf den Wundarzt von der 
Trepanation auf den Suturen nicht abfihrecfen, 
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Haͤute und Gefäße, welche Durch die Suturen 
Deine; bemwerkftelligen eine unmittelbare Verbin— 
dung der harten Hirnhaut mit der Beinhaut, und 
befeitigen exftere in der Gegend der Suturen weit 
ftärfer an den Hirnſchaͤdel, als fie irgendwo anders 
daran befeftigt if. Man Fann folglich nicht ‚auf 
den Suturen trepaniren, ohne nicht allein dieſe Haute 
und Gefäße in der Sutur, die in einer unmittelba- 
ren Berbindung mit der harten Hirnhaut ſtehen, 
ſondern auch die ſo feſt an dem Hirnſchaͤdel verbun— 
dene harte Hirnhaut zu zerreiſſen, und eine eu 
nt⸗ 
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Entziindung derfelben mit allen ihren Folgen zu erre: 





ih 


gen. Man hat gefehen, (Memoires de l’Academie 
de Chir. de Paris Tome XIII. p. 147. Ed. &.) daß 
ein Kranker, dem man auf der Kronnath die Bein: 
haut abfragte, Fieber, Raferenen und Eonvulfionen 
befam, und den dritten Tag ftarb. Man fand im 
EN bie —* und weiche Hirnhaut entzuͤndet. 


. 234. 
Es if nicht zu leugnen, daß diefe genaue Ver— 


Bindung der Beinhaut und harten Hirnhaut die Tre 


panation auf den Suturen bedenklich macht, Da 
aber. bey Kopfverlegungen die harte Hirnhaut nicht 


‚felten vom Hirnfchädel abgefondert iſt, und in dieſem 


Falle nicht leicht derletzt wird; da diefe genaue Ver: 


einigung nur bey jüngern, nicht aber altern Per: 


ſonen beobachtet wird; da endlich. in dem Falle, wo 
die Trepanation auf der Sutur wirklich unumgang- 
lich erfordert wird, von der Unterlafjung derfelben 
weit mehr. Gefahr zu fürchten ift, als von der Ver: 
legung der harten Hirnhaut; da man durch Behut- 
famfeit diefe Verlegung nicht felten vermeiden, und 
im Falle fie gefchehen ift, die inflammatorifchen Fol: 
gen derfelben durch den zeitigen Gebrauch dienlicher 
antiphlogiftifcher Mittel verhüten kann, fo folgt 
daraus, daß im Falle der wirklichen Nothwendigkeit 
die Trepanation auf. den Suturen Bra u: 
terlaſſen werden darf. | 


F. 235.- 
Sm übeigen: ift es unleugbar rathſe am, die Tre⸗ 


panation auf den Suturen, wo möglich zu vermei⸗ 


\ 
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den. And mehrentheils wird es möglich ſeyn, meh: 
ventheils wird der Wundarzt feinen Endzweck errei⸗ 
chen, wenn er den Trepan zunaͤchſt an die eine oder 
andere Seite der Sutur ſetzt. Nur muß er ſich er— 
innern, daß wegen der feſten Vereinigung der harten 
Hirnhaut mit dem Hirnſchaͤdel an der Stelle der 
Sutur, ausgetretne Feuchtigkeiten, die an der einen 
Seite zunaͤchſt an der Sutur liegen, nicht leicht durch 
eine Trepanoͤffnung an der andern Seite der Sutur 
ausfließen, und daß es deswegen oft noͤthig iſt, an 
beyden Seiten der Sutur zu trepaniren. Iſt die 
Trepanation auf der Sutur ſelbſt durchaus noͤthig, 
ſo muß ſie mit vorzuͤglicher en und org 
ſicht verrichtet werden. Y 


g. — — 

Die Trepanation auf dem Sählafseine, vor⸗ 
zuͤglich auf dem niedern Theile deſſelben iſt num frey— 
lich auch mit mancherley Schwierigkeiten verbunden. 
Aeußerlich decken es ftarfe Mufkeln, welche jederzeit 
durchfchnitten werden muͤſſen. Gemeiniglich kann 
dieß nicht ohne eine Blutung aus der Schlafpuls- 
ader gefchehen. Unter dem Ochlafbeine liegen die 
großen Gefäße der harten Hirnhaut, die deſto leich- 
ter verlegt werden, da dieſes Bein von ungleicher 
Dicke ift, und folglich der Trepan die dünner 
Stellen an demfelben früher durchdringt, als die 
dicker. — Dieb alles aber beweiſt nichte, 
als daß bey der Trepanation des Schlafbeind einige 
Vorſicht nöthig iſt; keinesweges erhellet daraus, daß 
ſie gar nicht ſtatt — Auch hat man ſie oft 8 
nug 
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nug mit gutem Erfolge verrichtet. Am niedern 
Theile dieſes Knochen geſchiehet ſie indeſſen ſelten 
mit vollkommen gutem Erfolge, denn Fracturen Das 
ſelbſt erſtrecken ſich der Erfahrung zufolge gemeinig: 
lich Bis in die bafis des Hirnſchaͤdels, und find mit 
—— daſelbſt verbunden. 


+ 237. 

—— ſo verhaͤlt ſichs nun auch mit dem Hinter: 
hauptbeine. Daſſelbe iſt ebenfalls von ungleicher 
Dicke, weswegen die unter demſelben liegenden 
großen Blutbehaͤlter mit der Trepankrone leicht vers 
legt werden, Auch ift diefer Knochen auch groͤßten⸗ 
theils mit ſtarken Muſkeln bedeckt, welche die Ent: 
blößung defielben zur Trepanation erſchweren. Aber 
es iſt im VBorhergehenden bereitd genug gefagt wor: 
den, melches hinreichend bemeifet, daß Die Trepas 
‚nation auch dieſes Knochens nicht ganz unthunlich 
ſey, wohl aber eine befondre Vorſicht erfordert, 
Der niedre Theil defjelden kann freylich auf Feine 
Weiſe trepanirt werden, aber der Fall ift auch hoͤchſt 
‚felten, mo die Operation daſelbſt wirklich erfordert 
wird, und mit der Hoffnung eines guten Erfolgs 
unternommen werden kann, weil die aͤußere verletzende 
Gewalt dieſen Theil des Knochen nicht unmittelbar bes 
rühren, fondern Bloß durch einen Gegenfchlag daſelbſt 
— erregen kann, die mehrentheils toͤdlich ſind. 


| 2. 
| Weniger Bedenflichkeiten bat man bey der 
Trepanation des REN Indeſſen —7 


— 
2 
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man dennoch in der Mitte deſſelben, und an Bit 
unterftem Theile ungern: am erſten Orte we— 
darunter befindlichen Blutbehaͤlters, der bey * 
an Vorſicht freylich auch deswegen leicht verletzt 
werden kann, weil das Stirnbein daſelbſt von uns 
gleicher Dicke iſt, und die Krone folglich nicht an 
allen Orten zu gleicher Zeit durchdringt. Am untern 
Theile deſſelben gelangt man leicht in die Stirnhoͤh⸗ 
len. — Mehrentheils wird man feine Abſicht errei— 
hen, wenn man zunaͤchſt an dieſen Stellen trepa— 
nirt, und erreicht man fie nicht, und ift die Noth⸗ 
wendigkeit der Operation unzweifelhaft, fo überwiegt 
die Gefahr, die von der LUnterlaffung der Opera- 
tion entfteht, bey meitem die Fleinen ur 
fen, die mit derfelben verbunden find, 
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| Das Hauptſtuͤck am Zrepaninftrinente iſt die 
Krone; eine runde zirkelformige Saͤge, deren Zaͤhne 
am beſten von der rechten zur linken gerichtet ſind. 
Man hat cylindriſche und koniſche (Tab. III. 
Fig. 2. 3.) Kronen. Die Molinbr 
bey weitem den Vorzug vor den Eonifchen. Um zu 
verhindern, daß die Krone, wenn fie etwa under: 
muthet die Dicke des Hirnfchädels durchdrungen hat, 
nicht plößlich in die Hirnſchaalhoͤhle ſinkt, und das 
Gehirn und ſeine Haͤute verletzt, gab man ihr die 
koniſche Geſtalt, vermoͤge welcher ſie eine Oeffnung 
in den Hirnſchaͤdel macht, die zu klein iſt, als daß 

der obere Theil der Krone in dieſelbe eintreten, und 
folglich das ——— unvermuthet a re \ | 
(ber - 


Don den Kopfwunden. 181 


Aber in den Haͤnden eines aufmerkſamen und geuͤbten 
Wundarzt | darf und kann das Inſtrument die Dicke 
nfchädels nie unvermuthet durchdringen; Die: 
fer fieht e8 zum voraus, ob das Inſtrument bald 
durch iſt, und braucht, wenn er ſieht, daß es bald 
durch iſt, die gehoͤrige Vorſicht, wodurch er, wie 
im folgenden erhellen wird, die Verletzung des Ge⸗ 
hirns jederzeit leicht vermeidet. Die koniſche Geſtalt 
DER: PrStwene ift alſo unnörhig. 





en | 
Sie ift auch ſchaͤdlich. Da die Krone an 
ihrem unterften Ende, woran die Zähne befindlich 
find, am allerfchmaleften ift, und von da an her: 
aufwärts immer breiter und dicker wird, folgt noth: 
"wendig, daß die Deffnung, die fie macht, fo klein 
iſt, daß nur der unterjte Theil der Krone, nicht aber 
der, der zunächft über dieſem ift, und noch weniger 
der ganze obere Theil der Krone in dieſelbe eindrin: 
gen Fann, Damıt nun alfo, indem der fügenfdr- 
mige untere Rand der Krone tiefer in den Hirnſchaͤdel 
einſaͤgt, die Krone folgen kann, muͤſſen die ſcharfen 
Reaͤnder der Krone im aͤußern Umfange derſelben die 
effnung erweitern. Die koniſchen Kronen wirken 

> auf eine doppelte Art; unterwaͤrts mit dem fü 
geartigen Kande, womit fie die Deffnung im Kirn: | 
ſchaͤdel machen, und ſeitwaͤrts mit den ekigten Raͤn⸗ 
dern, womit fie die Oeffnung erweitern. Es laßt 
ſich alfo leicht begreifen, daß die Fonifchen Kronen 
unbequem im Gebrauche find, ungleich und unfanft 
mirfen 5 den Kopf ſtark Me r und die Zufälle 
M 3 der 
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der Hirnerſchuͤtterung, die ſich ſo oft zu allen Arten 
von Kopfyverletzungen geſellen, leicht vermehren, oder 
von neuem wieder erregen. Dazu kommt noch, daß 
ſie, indem ſie mit den Seiten wirken, den Rand der 
Trepandffnung erhitzen und reiben, und dadurch oft 
eine Abblätterung des ganzen Knochenrandes veran⸗ 
laſſen, welche die Kur ſehr verzögert. Die cylindri⸗ 
ſchen Kronen haben alle diefe Unbequemlichkeiten 
nicht; fie gehen Beym Gebrauche fanft, Teicht, und 
gleich, veranlaffen nicht feicht Abblaͤtterung, und 
find im aller Abſicht bequemer. 
O2 

Die gewöhnlichen Trepanfronen in —— 
theils su klein. Die Krone, die man in gemöhn- 
fichen Fällen bey Erwachſenen gebraucht, follte we: 
nigitend einen flarken Zoll im Durchmeffer haben. 
Wenn der Wundarzt zum voraus fiehet, Daß er 
mehr als einmal trepaniren muß, oder auch in eini> 
gen andern befondern Fällen kann fie noch größer 
ſeyn. Durch eine zu Eleine Trepandffnung kann 
man das noͤthige ſelten beſorgen; man ſetzt ſich daher 
beym Gebrauche kleiner Kronen oft in Die Noth— 
wendigfeit, mehr ald einmal trepaniven zu müffen; } 
und iert ſich, wenn man behauptet, Daß die ftärkere 
Entblößung des Gehirns beym Gebrauche etwas größe: 
rer Kronen auch mit mehrerer onen iſt. 


F. 242. 
Man befeſtigt Die Krone entweder a ge 
wdhnliche Trepaninftrument, (Tab, Ill. Fig.2) oder 
2 an 
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an die Trephine (Tab. TI. Fig.3). Im Ganzen ift 
die Trephine ein unbequemes Werkzeug. Da das 
gewöhnliche Trepaninftrument ununterbrochen forte 
gedreht wird, die Trephine Hingegen nach jeder Be: 
wegung vorwaͤrts wieder zurück gedrehet werden muß, 
erhellet von fich feldft, daß man beym Gebrauche 
des ‚gewöhnlichen Trepaninftrumentd wenigftens die 
Hälfte der Zeit gewinnt, beym Gebrauche der Tre 
phine hingegen verliehrt. Auch erfchüttert die Tre: 
phine den Kopf des Kranken, durch ihre ungleichen 
Bewegungen, Die auch der geübtefte Wundarzt nicht 
ganz verhüten kann, weit mehr, ald das gewoͤhn⸗ 
liche Trepaninftrument, Es iſt fehr fchwer, das 
Anftrument fo zu bewegen, daß es fich genau um 
feine Achfe dreht, und nicht hin und her want. Es 
ſtockt daher oft, und verurfacht Aufenthalt, und 
Erfchütterung. — Alle andre Arten von Altern und 
neuern Trepaninftrumenten, deren Erfinder mehren: 
theild Die Abſicht Haben, zu verhüten, daß das In 
firument. nicht. unvermuthet die Hirnfchaale durch— 
dringt, und die Hirnhaute verlegt, find unbequem, 
und überflüßig. Der aufmerkſame Wundarzt hat 
dieß beym Gebrauche des gewoͤhnliche Trepaninſtru⸗ 
ents nie zu fuͤrchten; und viele dieſer Werkzeuge 
rfuͤllen Ar ihres Erfinders nicht. 


$& 24% 

Alm Bequem und ſicher zu trepaniren, muß 
man darauf ſehen, daß der Kopf des Kranken waͤh⸗ 
rend der Operation bequem und feſt liegt. So liegt 
er, wenn man ihn fo nahe als möglich am Bett⸗ 

MA rande 
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rande auf ein kleines Kopfkuͤſſen legt, unter welches 
man ein Bret, oder irgend etwas anderes hartes 
ſchiebt. Wenn es irgend moͤglich iſt, lege man den 
Kopf ſo, daß die Stelle, auf welche der Trepan 


geſetzt werden ſoll, die oberſte erhabenſte Stelle an 


demſelben iſt. Dadurch ſorgt man nicht allein ſehr 
fuͤr die Bequemlichkeit des Operateurs, ſondern 
man ſetzt ihn auch in den Stand, das Werkzeug 


wahrend der Operation immer in einer fenfrechten 


Richtung zu erhalten, welches, wie nachher erhellen 


wird, fehr nöthig iſt. Uebrigens verſteht ſichs von 


ſelbſt, daß es ſehr zur Bequemlichkeit des Wund— 


arzts gereicht, daß der Kopf weder zu hoch noch 


zu niedrig liegt, und daß ein Gehuͤlfe waͤhrend der 
Operation denſelben beſtmoͤglichſt feſt halten muß. 


. 244 


Man kann die Operation in zwey —— 


7 Zu 


eintheilen. Der erfte Zeitraum dauert fo lange, als 


die Krone noch nicht bis zur Diploe gelangt ift. 


Sobald die Krone die innere Tafel der Hirſchaale 


faßt, faͤngt der zweyte Zeitraum an. Im erſten 


Zeiträume kann der Wundarzt dreiſt operiren, und 


hat nichts zu beſorgen; ſobald der zweyte Zeitraum 


anfaͤngt, iſt Vorſicht, Behutſamkeit und dlufmerk⸗ 
ſamkeit noͤthig. Daß die Krone in die Diploe ge⸗ 


langt, erkennt man aus den blutigern Saͤgſpaͤhnen; Br 
auch fühlt man deutlich, daß das Anftrument in 


einer weichern Subſtanz geht, und fehneller fürt: 
ruckt, und eindringt. Manchmal entfteht eine wirk- 
lihe Blutung aus der Diploe, die fogar u 
a; Ä uf- 
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Aufenthalt in der Operation erfordert, Wenn man 
dem zufolge, was nachher gefagt werden wird, Das 
Trepaninſtrument oft ausnimmt, und die Rinne 
hen Saͤgſpaͤhnen reinigt, kann man in der Rinne 
die Diploe auch deutlich unterfcheiden. Indeſſen 
darf man fich auf diefe Zeichen nicht gar zu fehr ver: 
laſſen. Es ift bekannt, daß zuweilen, vorzüglich 
bey alten Perſonen, die Diploe gaͤnzlich fehlt. In 
dieſen Fällen würde der Wundarzt in der Erwar: 
tung, Daß die eben gemeldeten Zeichen erfcheinen, 
unvermuthet in die Hirnſchaalhoͤhle gelangen. Wenn 
er in dieſen Faͤllen die Rinne oft unterſucht, kann 
er aus der Tiefe der Rinne urtheilen, ob das In⸗ 
ſtrument bald durch den Hirnſchaͤdel iſt. Auch un: 
terſcheidet ſich die innere Tafel von der aͤußern durch 
mehrere Dichtigkeit und Haͤrte, die der Wundarzt 
bey Unterſuchung der Rinne durchs Geſicht, und 
beym Gebrauche des Trepaninſtruments durchs Ge: 
” ko * men ser agree 





| g. 245. 

Den Anfang: der Operation macht der Wund- 
arzt mittelft des Perforatiotrepang, mit welchem er 
ein Loch in Die Hirnſchaale bohrt, in welches nachher 
die Spige der in der Krone befindlichen Pyramide 
gefeßt wird. Auf diefe Art wird die Krone befeftigt, 
die fonft bey ihren erſten Umdrehungen, und che 
fie eine Rinne erzeugt hat, auf dem Hirnfchadel hin 
und her gehen wuͤrde. "Sobald eine ziemlich deut: 
liche Rinne da ift, nimmt der Wundarzt die Pyra— 
re deren er zur ia der Krone * 

t5 mehr 
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mehr nöthig hat, da diefe nun in der Rinne feft und 
“ficher-geht, aus, und feßt die Operation. mit der 
leeren Krone fort. Es iſt rathſam, einen Perfora⸗ 
tivtrepan zu waͤhlen, deſſen Spitze nicht zu ſchnell 
breit wird; das Loch, das er bohrt, wird ſonſt zu 
hreit, die Spibe der Pyramide bewegt ſich in dem: 
ſelben hin und her, und es dauert lange, ehe die 
Krone einen ſichern Gang bekommt. Auch hat man 
wohl zu bemerken, daß der Gebrauch des Perfora⸗ 
tivtrepans nicht zu lange fortgeſetzt wird, die Grube 
wird ſonſt zu tief, und an Stellen, mo der Hirn: 
fchadel fehr dünne ift, dringt das Inſtrument leicht 
durch und duch, und verlegt die harte Hirnhaut. 
Vebrigens, wenn man der Pyramide in der Krone 
die Geftalt eines Perforatiotrepang gibt, iſt Diefer 
ganze Handgriff, und der Gebrauch Des Perfor ativ⸗ 
trepans, der doch immer die Operation verlaͤngert, 
unnnoͤthig. Man ſetzt alsdann die mit einer ſolchen 
Pyramide verſehene Krone ſogleich auf, und nimmt 
die Pyramide aus, ſobald die Rinne tief genug iſt. 


$. 246. a | 

Das Trepaninftrument muß in: Fan | 

fanften, und ununterbrochnen Gange umgedreht | 

werden. Es ift übel, wenn es oft ſtockt, und dann - 
plotzlich wieder fortruckt. Dieß geſchiehet nie ohne 
eine Erſchuͤtterung des Kranken, welche uͤberhaupt 
jederzeit, und vorzuͤgli ich dann, wenn der Kranke 
gegenwaͤrtig noch Zufaͤlle der Hirnerſchuͤtterung hat, 
oder kurz vorher gehabt hat, ſchaͤdlich iſt, und eine 


Vermehrung, oder neue Erſcheinung dieſer Zufaͤlle 
erregen 


erregen kann — Bereichen Stocun: 
gen des Snftruments Aufenthalt in der Operation. 
Nur in zwey Fällen ſtockt das Inſtrument; nämlich 
wenn es der Wundarzt zu ſtark aufdruckt, und wenn 
fi) baffelbe nicht in einer fenfrechten Richtung in 
Abficht der Stelle am Hirnfchädel, auf die es gefeßt 
wird, befindet, fondern fich mehr oder weniger zur 
| einen oder andern Seite neigt, 





EN FW Ge: 2476 
Eine⸗ Hauptregel, die alſo der Wundarzt wäh: 
rend der ganzen Operation genau zu beobachten hat, 
iſt: das Inſtrument in der Richtung zu halten, 
daß es mit der Stelle am Hirnſchaͤdel, auf die es 
geſetzt wird, einen rechten Winkel macht. Ani Teich, 
teſten iſt dieſe Regel zu beobachten, wenn der Kopf 
des Kranken fo gelegt iſt, daß die zu frepanirende 
Stelle die oberſte und erhabenfte an demfelben iſt; 
das Juſtrument befindet ſich alsdann bey Beobach⸗ 
tung dieſer Regel immer in einer fenfrechten ich: 
tung. Indeſſen ift diefe Lage des Kopfs freylich 
nicht immer möglih. Die Beobachtung Diefer Re: 
gel iſt noch mit einem andern großen Bortheil verbun: 
den: Die Rinne, die das Inſtrument macht, „Me 
immer an allen Stellen gleich tief, mern Das In⸗ 
ftrument in der vorgefchriebnen Richtung gehalten 
wird, Und dieß iſt durchaus noͤthig, weil, wo 
möglich) die Krone den Hirnſchaͤdel an allen Punkten 
zu gleicher Zeit durchdringen muß, und an einer ' 
Stelle nicht früher als an der andern durchdringen 
fan, ohne die Hirnhaͤute zu verletzen. Merkt der 
Bund 
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Wundarzt, daß aus Verfehen die Rinne an einer 
Stelle tiefer iſt, ald ander andern, ſo muß er ſo⸗ 
gleich und ſo lange das Inſtrument ein wenig nach 
der Seite hinneigen, wo die Rinne nicht tief genug 
iſt, bis er den Fehler verbeſſert hat. Zuweilen iſt 
der Hirnſchaͤdel an der Stelle, wo man ihn durch⸗ 
bohrt, nicht von gleicher Dice. Der Wundarzt 
unterfcheidet in diefem Falle, wie weiter unten gez 
nauer angezeigt werden wird, am Ende der Opera: 
tion die Stelle fehr leicht, wo der Hirnfchädel bald 
durchfagt ift, von der, wo er noch dick iſt, und muß 
alsdann um zu verhuͤten, daß die Krone an der 
erſten nicht zu fruͤh durchdringt, und die Hirnhaͤute 
verletzt, das Inſtrument nach der Seite — hr 
w die letztere Stelle — Mer a 


TREE 1 
Am bequemften trepanirt man, mern man auf 
den Knopf des Trepaninftruments die linke Hand 
flach, und auf diefe das Sinn, oder beffer die Stirn 
legt, mit der rechten Hand aber das Infteument 
in der Mitte faßt, und umdreht. Man kann, wie 
e8 fiheint, von der Richtung des Inſtruments, und | 
von feinem Gange befjer urtheilen, wenn. man die 
Stirn auflegt, ald wenn man das Kinn auflegt. 
Jedoch Fommt es in dieſem Stücfe auf eines jeden 
Wundarzts Wahl’und Empfindung von mehrerer ' 
oder weniger. Bequemlichkeit an. Das Inſtrument 
wird immer nach der Seite hingedrehet, nach welcher 
die Zähne der Krone gerichtet find. So oft Die 
er 1 der Zaͤhne der Krone, und die inne 
mit - 
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mit Saͤgſpaͤhnen angefuͤllt ſind, ſetzt man das J In⸗ 
ſtrument ab, und ſaͤubert die erſtere mit einer 
Buͤrſte, die letztere mittelſt eines Federkiels, der 
wie ein Zahnſtocher geſchnitten iſt. Man merkt, 
daß der Saͤgſpaͤhne zu viel werden, wenn die Krone 
nicht mehr fo ftarf eingreift, Ald vorher. Jedesmal 
wenn man das Inſtrument abſetzen will, drehet man 
es ein wenig zuruͤck, um die Zaͤhne, die in den 
Knochen eingegriffen haben, zu löfen, und alle Erz 
fchütterung bey dieſem Handgriffe zu verhüten. 
Indem man ed wieder anfeßt, faßt man es nahe 
über der Krone wie eine Schreibfeder. Man hält 
es auf diefe Art fefter, und fann es — wieder 
in — Rinne ſetzen. — 


— . 2as · | 

Sobald das ein in-die Diploe al 
ik mehr Vorficht nöthig. Es iſt durchaus nicht 
rathfam, fo lange zu trepaniren, bis das Stüd 
Knochen allenthalben vom Hirnfchädel ganz abgefon- 
dert iſt; dieß kann offenbar nicht, ohne Gefa ahr, die 
harte Hirnhaut zu verletzen, geſchehen. Man be 
weift nichts, wenn man fagt, daß in dem Falle, 
wo die Trepanation erfordert wird, die harte Hirn: 
haut gemeiniglich vom Hirnfchädel abgefondert; ja 
daß oft ausgetretnes Blut, welches auf derfelben 
liegt, diefelbe vom Kirnfchädel entfernt. Bey wei⸗ 
tem nicht immer ift in dieſem Falle die harte Hirn: 
haut vom Hirnfchädel abgefondert, und wenn fie 
abgefondert ift, ift fie dadurch für einer Verlegung 
Durch die Reemaneihe nicht gefichert. Auch nicht 
% immer 
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immer ift ein Ertravafat in dieſem Falle da, und 
wenn es da iſt, trifft ed der Wundarzt nicht inmer 
genau, oder es liegt nicht immer swifchen pi | 
ſchaͤdel und der harten Hirnhaut. — 


lb; 250. N | 
Sicherer und rathfamer ift es —— nut — 
* in der Operation fortzufahren, Bis das Stück 
chen Knochen allenthalben nur noch fo ſchwach und 
duͤnn an der innern Tafel anhängt, Daß, wenn es 
ausgebrochen wird, am untern Rande der Trepan⸗ 
oͤffnung nirgends eine ſcharfe Ecke zuruͤckbleibt, die 
nicht mit dem Lenticulaͤr leicht abgeſchnitten werden 
koͤnnte. Daß man nun in der Trepanation fo weit 
gekommen iſt „, und daß der Boden der Rinne allent—⸗ 
halben fo dünn if, erkennt man durch folgende Zei⸗ 
hen. Wo der Boden der Rinne roth und dunkel 
ausſieht, ift er dünn, wo er noch weiß ift, iſt er 
noch di, und dahin muß daß Inftrument geneigt 
werden, damit ed dieſe dickere Stelle ſtaͤrker, die 
duͤnnere weniger angreift. Wenn man den Hebel 
in die Rinne feßt, und zurück beugt, wird man fin: 
den,’ daß. das Knochenſtuͤck an denen Stellen, wo 
es noch dünn anfißt, etwas beweglich ft, an denen 
Stellen hingegen, wo der Hirnfchädel noch dick iſt, 
feſt ſteht. Nur muß man bey diefem Handgriffe 
nicht zuviel Gewalt anwenden, fonft bricht man leicht, 
von dem Snochenftücke, wenn es noch feſt anſitzt, 
die aͤußere Tafel ab. Das zuruͤckbleibende Stuͤck, 
das alsdann nur aus der innern Tafel beſteht, laͤßt 
ſich dann mehrentheils ſchwer herausnehmen. Wo 
man 
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man unten im Boden der Rinne Fleine Löcher wahr⸗ 
nimmt, da iſt die innere Tafel bald durch, und da: 
ſelbſt darf man nicht weiter trepaniven, Findet 
man im ganzen Umfange der Rinne hier und da 
dergleichen Löcher, fo kann das Sinochenftück aus: 
genommen werden. Endlich kann der Wundarzt 
auch aus der Tiefe der Rinne ſchließen, ob der Be | 
— bald —— — 


1 21. 
Seiten iſt der — an der Trepanſtelle | 
rs ‚gleicher Dicke, felten ift daher am Ende der 
Operation der Boden der Rinne an allen Stellen 
gleich duͤnn, und mehrentheils ift es folglich nöthig, 
Daß der Wundarzt zuleßt das Inftrument nach den 
dickern Stellen hinneigt, um zu verhindern, Daß Die 
Krone nicht am einer Stelle durchdringt, indem Die 
andre noch fehr dick iſt. Indeſſen würde dieß dene 
‚noch, wenn der Hirnſchaͤdel fehr ungleich dick iſt, 
auf keine Art zu verhindern ſeyn. In dieſem Falle 
bricht der Wundarzt das Knochenſtuͤck aus, ſobald 
der Boden der Rinne an einigen Stellen ſehr duͤnn 
iſt, und nimmt die ſcharfe Ecke, die an der dickern 
Stelle zuruͤck bleibt, und zuweilen ſo ſtark iſt, daß 
ſie mit dem Lenticulaͤr nicht eg werden 
— —* einer Zange ab. | 


PR J ” 2. 252. Re 
Sr mehr ſich aͤbrigens der Wundarzt bu Ende 
‚der Operation nahet, defto mehr muß er den Druck 
Br Inſtxument Beh und defto dfter muß * 
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das Inſtrument ausnehmen, um den Boden der 
Rinne zu unterſuchen. Mehrentheils hat er dazu 
ein Licht noͤthig. Der Federkiel, womit er die 
Rinne von den Saͤgſpaͤhnen reinigt, darf nicht zu 
ſpitzig ſeyn; er dringt ſonſt leicht Durch eine der lei: 
nen Oeffnungen, die am Ende der Operation im 
Boden, der Rinne .entftehen, und verlegt die Haute 
des Gehirns. — Einige bedienen fich am Ende der 
Dperation der Trephine. Sie behaupten, daß man. 
diefelbe mehr im feiner- Gewalt habe, den Druck beffer 
mäßigen, und die einzelnen noch übrigen dickern 
Stellen im Boden der Ninne mittelft — * 
— und ER allein. * komme OT ER 


s 253. | | | 
Das Stuͤck Knochen, —— we die Kto 
panation ausgefägt -mwird, hebt man mit dem tire⸗ 
fond, oder dem Hebel, oder der Zange aus. Der 
tirefond ift eine Schraube, die man in die Mitte des 
Knochenſtuͤcks, in die Tiefung, die mit dem Per: 
forativtrepan zu Anfange der Operation ‚gemacht 
wurde, einfchraubt. Da dieß nicht ohne einigen 
Druck, und folglich nicht am Ende der Operation, 
wo das Knochenftück ſchon faft abgefondert ift, und 
folglich gar Feine Feltigfeit mehr hat, geſchehen 
kann, fchraubt man gemeiniglich gleich nachdem Die 
Pyramide aus der Krone genommen wird, Dei 
tirefond ein, und macht einen Schraubengang im 
Knochen, damit er am Ende der Operation ohne 
Druck und Gewalt eingefchraubt werden fan. Oft 
aber hat das PORN am Ende der. — 
nicht 
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nicht Feſtigkeit genug, auch dieſe geringe Gewalt 
auszuhalten, und geht los, ehe Der tirefond feſt 
genug eingeſchraubt iſt. — Der Gebrauch des 
Hebels iſt auch nicht ganz bequem. Setzt man 
bloß einen Hebel ein, ſo hebt man leicht das Kno— 
chenſtuͤck an einer Seite auf, und ſchiebt es an der 
Gegenſeite unter den Hirnſchaͤdel. Setzt man zwey 
Hebel, einen den andern gegenuͤber, in die Rinne, 
ſo geſchieht dieß zwar nicht, aber man wird finden, 
daß der Handgriff mit Unbequemlichkeit verbunden 
iſt. Die Zange, (Tab. IV. Fig. ) iſt das bequemſte 
Werkzeug zur Ausnehmung des Knochenſtuͤcks. Ihre 
Loͤffel haben die Rundung der Rinne, und ſind auf 
der innern Seite mit kleinen Zaͤhnen verſehen, da⸗ 
mit fie nicht abglitſchen, wenn etwa das Knochen— 
ftück noch etwas feſt anfist. Die Zähne dürfen 
aber nicht zu Tang feyn, ſonſt find fie der Einbrin- 
gung der Löffel in die Rinne Hinderlich, 


| Som F. 254. 

Die duͤnnen Knochenecken, welche gemeiniglich 
am untern Rande der Trepanoͤffnung zuriick bleiben, 
müffen mit dem Lenticulär abgenommen werden, 
(Tab.IV. Fig. 2) damit fie die harte Hirnhaut, 
welche fich gemeiniglich erhebt, und ein wenig in 
die Trepanöffnung ſteigt; auch am Ende der Heilung, 
dos junge Fleifch, welches aus der harten Hirnhaut 
empor waͤchſt, nicht ftechen, reisen, und entzuͤnden. 
‚Der Einfenfürmige Knopf auf dem Eenticulär muß 
nicht zu dick und breit ſeyn; er druckt fonft die harte 
Hirnhaut, und fondert diefe Haut im ganzen Um: 
| | N fange 
| 


f 


J 


ve 
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fange der Teepanbffnung in einer beträchtlichen 
Breite vom Hirnſchaͤdel ab; wodurch die immer 
bevorſtehende Entzuͤndung diefer Haut vermehrt 
wird. — Aus eben dieſer Ueſache iſt auch das 
Niederdrucken der Hirnhaͤute mittelſt des Lenticulaͤrs 
nach geſchehener Trepanation, welches einige in der 
Gewohnheit haben, um den Ausfluß der extravaſir⸗ 
ten Feuchtigkeiten zu: befördern, ſchaͤdlich. Dffen- 
bar wird dadurch die Hirnhaut vom Hirnſchaͤdel ab- 
gerifjen; und die Folge davon. ift nothmwendig eine 
heftigere Entzündung; als font wol erfolgt. feyn 
würde, und eine Blutung, die man leicht: für die 
ausfließende Extravaſation Hält, weswegen man tre⸗ 
panirte. Die Feuchtigkeiten, welche in der Naͤhe 
der Trepanoͤffnung liegen, werden durch den Druck 
des Gehirns gegen den Hirnſchaͤdel allmaͤhlig zum 
Ausfluß befoͤrdert; und Diejenigen, welche von der 
Trepanoͤffnung entfernt find, werden: ww; Diele 
Handgriff nicht ausgeleert, i 


$. 25% | 

Bey Kindern ſind die De fo 
dünn, weich und ſchwammicht, daß der Trepan nicht 
ohne große Befchwerde gebraucht werden kann. Der 
Perforatiotrepan, der gar bald die ganze Dicke Des 
Hirnſchaͤdels derfelben durchdringt, kann gar nicht 
gebraucht werden: man muß Daher immer fogleich die 
Trepankrone ohne Pyramide auffegen, und fie an- 
fanglich, damit fie wicht hin und her fährt, mit den 
Fingern befeftigen. Man hat deswegen den Bor- 
ſchlag gethan, (Thedens Bemerkungen, zweyter Pi 
ey 
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den Kindern ſtatt des Trepans ein Stückchen Glas 
zu gebrauchen. Dan fchabt damit den Sinochen fo 
lange, bis hier und da Fleine Deffnungen entitehen, 
in welche man eine krumme Scheere fest, mit mel- 
cher man die dünnen Be vollends durch⸗ 
ſchneidet, und das ganze Stüf Knochen, welches 
mn — will, vollends abſondert. 


. 256. 
* In dem Falle, wo man aus irgend einer Urs 
fache ein großes Stuͤck vom Hirnfchädel abfondern, 
und ausnehmen will, kann man auf verfihiedne Art 
verfahren. Iſt das Stück, welches ausgenommen 
werden foll, nicht fehr groß, fo kann man es mittelft 
einer einzigen größern Trepanfrone, die man auf 
daſſelbe ſetzt, abſondern. Iſt es groß, fo feßt man 
auf den Umkreiß deſſelben viele Kronen nach einans 
Der entmweder fo, daß eine Trepanöffnung die andre 
berührt, oder fo daß zwiſchen den Trepanöffnungen 
eine Knochenbruͤcke bleibt, die man durchfägt, oder 
‚mit einem Stücke Glaſe ſchabt. Will man ein nie: 
dergedrucktes Stück abfondern und ausnehmen, fo 
kann man den Rand des Eindrucks mit Glaſe ſcha⸗ 
‚ben, bis er fo dünn wird, daß das Knochenſtuͤck 
m. merden kann. 
—⸗⸗5. 

Du Verband nach der Trepanarion muß ſo 
beſchaffen ſeyn, daß er das entbloͤßte Gehirn nicht 
druckt, und den Ausfluß der Feuchtigkeiten aus der 
Zrepandffnung nicht im geringften hinder® Der 

Ra Sindon, 
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Sindon, ein einfaches Stückchen Leinwand, das 
die Geftalt ver Oeffnung im Hirnfchädel hat, nur 
immer etiwas gröffer ift, als diefe; in der Mitte mit 
einem Faden verfehen, und mittelft des Eenticulärg 
auf die entblößte harte Hirnhaut gelegt, und im 
Umfange der Oeffnung zwifchen den Hirnſchaͤdel und 
die Hirnhaͤute geſchoben wird, iſt ein unnoͤthiges, 


und ſchaͤdliches Verbandſtuͤck, das leicht ven Aus⸗ 
fluß der Feuchtigfeiten hindert. Die Charpie, wel⸗ 


che aufgelegt wird, muß duͤnn mit Digeſtiv beſtrichen 
werden. Alle veizende Mittel find zweckwidrig. 
Selbſt trockne Eharpie ift zu reizend. Immer hat 


man nach der Operation eine Entzuͤndung der har⸗ 


ten Hirnhaut zu fuͤrchten, und immer muß man die⸗ 
ſelbe durch Aperlaͤſſe, gelinde Abfuͤhrungen u. f. m. 
zu verhüten, oder zu vermindern fuchen. Alle außere 


reizende Mittel vermehren diefelbe. Gelinde Dige: 


ſtive vermindern fie, und befördern zugleich die Ente 
ſtehung des jungen Fleifches auf der Lieberflache der 


harten Hirnhaut, und Des Knochens. — Eine 
Schlafmuͤtze, die genau an den Kopf anſchließt, 


oder ein viereckigtes Tuch, dreyfach zuſammen gelegt, 
und um den Kopf geſchlagen, befeſtigt die Verband⸗ 
ſtuͤcke hinreichend, und verdient den Vorzug, vor 


denen zuſammengeſetzten Bandagen, deren Anlegung 
muͤhſam und weitlaͤuftig iſt, und die, wenn ſie ange⸗ 


legt find, leicht zu feſt ſizen, und immer den freyen 
Ausfluß hindern. 


Das 


— 
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ER eine widernatuͤrliche Oeffnung im Hirn⸗ 
ſchaͤdel tritt zuweilen ein Theil des Gehirns nebſt 
ſeinen Haͤuten unter die aͤußern Bedeckungen des 
Kopfs, und hebt dieſelben in eine umgraͤnzte Ge- 
ſchwulſt in die Höhe, „welche unfchmerzhaft it, ſich 
weich und teigicht anfühlt, fich durch einen außerli- 
chen Druck mindern läßt, und wenn derfelbe auf- 
hört, fogleich wieder zu ihrer vorigen Größe an- 
ſchwillt. Man nennt fie mit Recht den Hirnbruch, 
(hernia cerebri, encephalocele). Man fühlt ge: 
meiniglich in der Geſchwulſt ein Klopfen, welches 
mit dem Pulsſchlag in der Handwurzel uͤberein—⸗ 
ſtimmt. Die Haut, welche ſie aͤußerlich bedeckt, 
iſt von natürlicher Farbe, und Beſchaffenheit; zu: 
weılen jedoch mit Blauen aufgefchivollnen Adern be: 
fest. Wenn fie klein iſt, verſchwindet fie bey einem 
außerlichen Drucke gänzlich, und erfcheint, en 
ſo bald der Druck — | 
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Eine mwidernatürliche Deffnung in einem der 


rg des Hirnfchädels, welche von einem Fehler 
Rz der 
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der erften Bildung herrührt, veranlaßt Diefe Sran: 
heit. Man beobachtet fie daher nur bey neuge- 
bohrnen Kindern. Den Rand vdiefer Knochenöffe 
nung-fühlt man unten im Umkreiſe der Grundfläche 
der Gefchwulft mehrentheild ganz deutlich, und eben 
Dadurch unterfcheidet man fie leicht von andern aͤhn⸗ 
lichen Kopfgefchmulften. In der Geſchwulſt liegt 
immer ein Theil des Gehirns. Man hat den plexus 
choroideus, ja in einem Falle, mo die Geſchwulſt 
am Hinterhaupte war, das Fleine Gehirn darinnen 
gefunden. Manchmal find in derfelben nebſt dem 
Gehirne auch, ausgetretne wäßrichte Feuchtigfeiten 
| Befindlich ‚ und in Diefem Falle fühlt man aͤußerlich 
eine Schwappung in derfelben. Zumeilen hat man 
auch Balggeſchwuͤlſte Darinnen gefunden. Den 
Saf, in welchem das hervorgetretne Gehirn liegt, 
bilden die Hirnhäute, die fehnichte Ausdehnung, 
und bie außere Haut, 
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Zuweilen dringt im Falle eines FR das 
Gehirn durch eine Der natürlichen Deffnungen des 
Hirnſchaͤdels der neugebohrnen Kinder, , namlich, 
Durch eine Fontanelle, (Memoires de l’Acad. de 
Chirurgie de Paris T. XIII. p. 102) oder Durch, 
eine Sutur. Man hat in einem folchen Falle den 
| proceflus falciformis im Bruche gefunden (Corvinus, 
de Hernia cerebri; in Haller. Diff. chirurg. T. Il. 
p. 333). Die ift indeffen ein fehr feltner Fall. 


$. 261. 
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Die Geſchwulſt, die der Hirnbruch erregt, 
ift von verfchienner Größe. Zumeilen ift fie eben 
und gleich, zuweilen iſt fie in verſchiedne Klumpen 
getheilt. Manchmal wird die Spiße derfelben dünn, 
und drohet aufzubrechen, Der Kopf ift gemeinig- 
lich ungewöhnlich klein. Wenn man die Geſchwulſt 
hängen, oder Fakt werden läßt, fehreiet das Kind 
gemeiniglich heftig, ja es bekommt Zucungen, 
welche fich gleich verfiehren ‚ wenn man die Ge: 
ſchwulſt gelinde erwärmt, und auffebt. Selten 
faugen Diefe Kinder gehörig. Sie fangen bald nach 
der Geburt an abzunehmen, find immer unruhig, 
ſchreyen oft, bekommen oft Zuckungen an verfchied- 
nen Gliedmaaßen, zumeilen Lähmungen, faft immer 
Sieber und Durchfall, und flerben bald nad) der 
Geburt. — Man hat den Hirndruch an verfchied: 
nen Stellen im Umfange des Kopfes, am häuftgften 
aber in Der Gegend Der Seitenbeine beobachtet. 
Ya man hat Kinder gefehen, die um —— 
zu gleicher Zeit ee 


. 262. 


Auch bey Erwachſenen koͤnnen Hirnbrüche ent⸗ 
ſtehen. Oeffnungen im Hirnſchaͤdel, die durch 
Kopfwunden verurfacht worden find, ſchließt die 
Natur durch ein junges Fleiſch, melches theild aus 
der harten Hirnhaut oder dem Gehirn, theils aus 
dem Sinochen, und den Außern Bedeckungen ent: 
ſpringt. Sind dieſe Oeffnungen nicht ſehr groß, 
ſo wird dieß junge Fleiſch allmaͤhlig hart, und Eros - 
| N a4 chern, 
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chern, und die geoͤffnete Stelle erhält die Feſtigkeit 
mieder, Die ſie vorher hatte, Wenn die Hirnfchaal- 
Öffnung fehr groß war, bleibt die Narbe gemeinig- 
lich zeitlebens weich und fleifchicht. Wenn in diefem 
Falle der Kranke dieſe breite und weiche Narbe nicht 
durch eine Platte ($. 199.) unterftügt und bedeckt, 
fo ‚gefchiehet. es zuweilen, daß fie dem Drucke des 
Gehirns, fo wie das Darmfell dem Drucke der 
Eingeweide des Linterleibes , nachgiebt, und ſich 
in. eine Geſchwulſt ausdehnen laßt, in welcher ein 
Theil des Gehirns liegt, und die folglich mit Recht. 
den Namen eines Hirnbruchs verdient. Zuweilen 
entftehen Zuckungen fo oft fich die Gefchwulft erhebt, - 
und verfchwinden,. fo bald man fie miederdruckt. 
Huch Deffnungen im Hirnſchaͤdel, die durch den 
Deinfraß verurfacht worden find, veranlaffen zuwei⸗ 
len einen wirklichen Hirnbruch. (Chir. — 
2B. 1St. Seite 159). 


F. 263. 

Man unterſcheidet den Hirnbruch von andern 
ähnlichen Geſchwuͤiſten in den meiſten Fällen leicht. 
Die meifte Aehnlichkeit mit demſelben haben die 
Waſſergeſchwuͤlſte, welche im Falle. eines innern 
Waſſerkopfs ſich manchmal in der Gegend der Fonz 
tanellen oder Suturen erheben. Es find Beutel, 
die aus den aͤußern Bedeckungen des Kopfs beſtehen, 
und voll Waſſer ſind. Man fuͤhlt eine deutliche 
Schwappung in denenſelben; und dieſe nebſt den 
Zeichen des innern Waſſerkopf⸗ unterſcheidet ſie 
vom RER . Einige Aehnlichleit mit En 

irn⸗ 
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Hirnbruche hat auch die Geſchwulſt, welche der 
Schwamm der harten Hirnhaut erregt; jedoch iſt 
derfelbe durch ſeine Eutſtehungsart, und die ihm 
eignen Zufaͤlle ($. 211) leicht zu erkennen. Die 
It, Die man bey neugebornen Kindern zu— 
weilen ‚gleich nach der Geburt in der Gegend des 
Wirbels findet, entſteht von ausgetretnem Blute, 
oder einer Anhaͤufung waͤſſerichter Feutigkeiten, laͤßt 
ſich durch einen aͤußern Druck nicht mindern; auch 
fuͤhlt man an der Grundflaͤche derſelben den Hand 
einer Knochendffnung nicht. 






g. 264. 

— Hirnbruch iſt eine ſeltne Krankheit. Von 
isrer Entſtehung und nächften Urſache laßt fich we— 
nig mit Gewißheit ſagen, da ſie angeboren iſt, und 
ihren Anfang in Mutterleibe nimmt; denn von dem 
Hirnbruche der Erwachſenen, der uweilen die Folge 
einer großen Hirnſchaalwunde iſt, iſt hier die Rede 
nicht. Gemeiniglich ſucht man die Urſache in einem 
ſtarken Drucke oder Stoße auf den Unterleib waͤh— 
rend der Schwangerſchaft. Daraus ließe ſich nun 
wohl das Austreten des Gehirns aus der Hirnſchaͤ— 
delhoͤhle, keinesweges aber der Mangel der Oſſifica⸗ 
‚tion, di. die widernatuͤrliche Oeffnung in einem 
der Hirnſchaalknochen, welche doch wahrfcheinlich 
der erfte Grund zur Krankheit ift, erklären. Da 
man in andern Fallen, wo ähnliche Mängel der Of 
fification bey neugebornen Kindern beobachtet mer: 
den, 3. E im Falle des gefpaltnen Ruͤckgrades aus 
bſachen/ die im Kapitel von dem geſpaltnen Ruͤck— 
| R 5 grade 
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grade mweitlauftig werden angezeigt werdet, es fehr 
mwahrfcheinlich findet, daß ein dem Körper des Kin- 
des von den Eltern mitgetheiltes verftecftes veneri- 
fches Gift die Urſach der unvollfommnen und man: 
gelnden Dflification der gefpaltnen Wirbelbeine fen; 
fragt ſichs, ob man nicht Grund hat, dieſe Urſach 
auch bey der mangelnden Oſſification im Falle eines 
Hirnbruchs zu vermuthen? Hat man, falls ſich 
dieſe Vermuthung beſtaͤtigt, nicht Urſach bey der 
Kur Ruͤckſicht darauf zu nehmen? Kann man dar⸗ 
aus nicht einige Zufälle- der Krankheit, Die fich aus 
der örtlichen Beichaftenheit des Schadens nicht wohl 
erklären laffen, 3.€. die Abmagerung des Körpers, 
die Unruhe, das haufige Schrenen der Kinder, u. ſ. w. 
felbft die Todlichkeit der Krankheit erklären? BR 


$. 265» 

MehrentHeils if der Hirnbruch — * 
‚in kurzer Zeit tödlich. Nur wenn er klein ift, 2E. 
die Gröffe eines Huͤnereys nicht fehr überfteigt, kann 
man es unternehmen, ihm zu heilen. Alles kommt 
hiebey darauf an, daR man den im befinde 
lichen Theil des Gehirns durch einen außerlichen, 

anhaltenden, gelinden, allmaͤhlig vermehrten Druck 
in die Hirnfchaalhöhle zurück druct, Die Natur 
ſchließt laut mehreren Erfahrungen ‚, die widerna⸗ 
türliche Hirnfchaalöffnung allmaplig, wernnurdurh 
fortgefeßten außern Druck das Gehirn zurüchgehak 
ten, und fo lange gehindert wird, mieder hervorzus 

treten, bis die Deffnung gefchloffen ift. (Lentin 
obf. rag II. Ferrand, Memoires de l’Acad, deChir. 

de 
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de Paris Tome XIII. Chir. Bibl. 4B. Seite 566.) 
Iſt die Geſchwulſt groß, ſo ſiehet man * die 
Unmöglichkeit ein, ſie zurück zu drucken. Auch 
wenn fie Hein: ift, darf fie nicht plößlich, und auf 
einmal zurück gedruckt werden, weil fonft fogleich 
——— Betaͤubung, und Sinnloſigkeit erfol⸗ 

Gelinde muß der Druck ſeyn, und allmaͤhlig, 
* auf eine ſolche Art, daß nie uͤble Zufaͤlle entfte: 
hen, muß er vermehrt werden. ‚Sobald das Kind 
ſchlafrig und betaͤubt iſt, iſt der Druck zu ſtark. 


G: 266. 


Mar bewerkſtelligt den Druck mittelft einer 
Compreſſe, oder einer ein wenig ausgehoͤhlten Platte 
von Horn, Bley, oder irgend einem andern Metall, 
welche man inwendig und an den Rändern polftert, 
und mit einer Binde, oder mit einem Riemen be— 
feftigt, und andruckt, oder noch befler, an die Düse 
des Kindes näher, und mittelft derſelben allmaͤhlig 
ſtaͤrker und ſtaͤrker andruckt. Es dauert zuweilen 
lange, ehe ſich die Hirnſchaaloffnung ſchließt, und 
in dieſem Falle muß die Compreſſion lange fortge: 
wet: — 


$. 267. 

Die ie Eröffnung der Geſchwulſt, Hat jederzeit 
fehnelfe toͤdliche Folgen. Man hat daher ſorgfaͤltig 
zu verhuͤten, daß ſie nicht etwa exulcerirt wird, und 
aufbricht. Aeußerliche erweichende, oder reizende 
Mittel veranlaſſen oder befordern den Aufbruch vor: 
zuͤglich in dem Falle ſehr leicht, wenn die Geſchwulſt 

eine 
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‚eine dünne zum Aufbruche geneigte Stelle hat. 
Auch der anhaltende Druck einer metallnen Platte 
Fann ‚eine toͤdliche Erulceration veranlaſſen. Man 
bedient fich ‚daher in folchen Fällen lieber einer Com: 
prefie, twenigftens muß man die innere Fläche der 
Platte wohl ausfuͤttern, und verhüten, daß fie fich 
nicht auf der Geſchwulſt hin und her ſchieht. Zu⸗ 
gleicher Zeit kann man auch die Geſchwulſt aͤußerlich 
oft mit Brandwein, Goulardſchem Waſſer, oder 
irgend einem andern ſpirituoſen zuſammenziehenden 
Mittel befeuchten. Man verhuͤtet dadurch nicht 
allein die zu fuͤrchtende Exulceration, ſondern man 
ſtaͤrkt auch dadurch die aͤußern ausgedehnten Be⸗ 
deckungen, und beſdehert die ee Se 


$. 268, 

‚Die Eröffnung der Geſchwulſt mittelft eine). 
Etzmittels oder der Lanzette ift gleichfalls tödlich, und 
ohne Abficht und Endzweck; den Fall ausgenommen, 
wo außer. dem Gehirn. auch. eine widernatürliche 
MWafferanhaufung im Bruche iſt. Ob man gleich 
verfichert, Daß auch die Ausleerung Diefes Waſſers 
durch eine aͤußerliche Oeffnung immer tödliche: Fo 
gen bat, und daß fich, indem der Bruch) zurück 
gebracht wird, daß Waſſer immer allmählig verliehrt, 
folglich diefe Operation unnöthig iſt; ſo fcheint es 
dennoch zumeilen, z. E. wenn des Waſſers fehr viel 
ift, oder wenn e8 in einem befondern Sacke liegt, 
zur Beförderung der gründlichen Heilung nöthig und 
rathfam zu ſeyn, das Waſſer vorher auszuleeren, 

ehe man die Heilung des oa unternimmt. een 
Erfa 
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Erfahrung zeigt auch, daß dieß ohne uͤble Folgen 
geſchehen kann, wenn man nur die Luft ſorgfaͤltig 
abhaͤlt, und hindert, in die Hoͤhle zu dringen (Chir. 
acid Bm Seite 566). 


$ 265. 


Wenn der Hirnbruch groß, und folglich an die 
| gruͤndliche Heilung deſſelben nicht zu denken iſt, be: 
gnuͤgt fich der Wundarzt damit, Daß er Die Geſchwulſt 
durch einen ſchicklichen aͤußern Verband in maͤßiger 
Waͤrme erhaͤlt, und dergeſtalt unterſtuͤtzt, daß ſie 
nicht herab haͤngt, und verhuͤtet dadurch die Unruhe, 
das Schreyen, und die Zuckungen, welche gemeinig: 
lich zu entftehen pflegen, wenn die Gefchmulft Ealt 
wird, und herab hängt. uch entfernt er alles, 
‚was die außern Bedeckungen der Geſchwulſt entzuͤn⸗ 
den, excoriiren, oder exulceriven kann. — Der 
Hirnbruch, der nach großen Hirnfchaalmunden ent: 
ſteht, wird auf gleiche Art behandelt. Durch eine 
‚Platte, oder Eomprefie, die man mittelft einer Binde, 
eines Niemens oder der Miüße befeftigt, und an— 
druckt, verhuͤtet man nicht allein feine Entftehung, 
‚fondern hebt ihn auch, wenn er bereits entftanden 
iſt. Allenfalld kann man fich dazu auch eines leder—⸗ 
‚nen Küffens, oder einer Pelotte von der Art, wie 
‚fie an den. gewöhnlichen Bruchbaͤndern iſt, bedienen. 
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Von der Kopfwaſſerſucht. 





F. 270. 


Das in diefer Krankheit widernatürlich angehäufte 
Waſſer befindet fi entweder innerhalb der Hirn: 
fchaalhönle, oder außerhalb derfelben in den äußern 
Bedeckungen des Kopf. Im eriten Falle dehnt e8 
entweder den Hirnjchadel aus, erweitert Die Hirn: 
fchaalhöhle, und vermehrt den ganzen Umfang des 
Kopfs, und in diefem Falle wird die Krankheit der 
innere Wafferfopf, Chydrocephalus internus) ge⸗ 
nannt; oder das im der Hirnfchaalhöhle befindliche 
Mailer erregt Feine widernatürliche Ausdehnung der 
Hirnjchaale, und der Kopf behält feine natürliche 
Größe und Geftalt. In diefem Falle wird die 
Krankheit die Hirnwaſſerſucht, (hydrops cerebri) 
genannt. Wenn fich dac Waſſer in den aͤußern 
Bedeckungen des Kopfs befindet, nennt man die 
Krankheit den außern Waſſerkopf (hydrocephalus 
externus). Den innern und Außern Wafferkopf 
fiehet man oft mit einander vereinigt, zumeilen beobs 
achtet man jeden einzeln und befonders. 4 
J— 8 $ 271. 
Der Sitz des Waſſers beym äußern Waſſer⸗ 
kopfe iſt verſchieden. Maͤnchmal iſt daſſelbe im Zel⸗ 
lenge⸗ 
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ehebe unter der Haut, manchmal unter der 
ne, = Wwiſchen dem — und der 























ulſt weich, , unfehmerghaft, mehr oder werfiger 
hfcheinend Der Druck des Fingers hinterläßt 
ine Grube; die äußere Haut iſt von natuͤrlicher 
Farbe en nd ee ‚die Augenlider find zu⸗ 
gleich ge ſchwollen, oft Dergeflalt, daß der Sranfe 
Die Augen nicht Öffnet. Die Gefchmulft des Kopfs 
at überhaupt. alle Eigenfchaften. eines Ocdems. 
Am zweyten Falle iſt die € Geſchwulſt härter, gefpahnt, 
und wie eine Blafe voll Waſſer —— in der 
man eine Schwappung fühlt, Ste iſt nicht ganz 
e ai erh, und ein Außerer Druck vermehrt 
denſell Nie erſtreckt fie ſich bis auf die Augenz. 
ge d Ohren, auch. hinterläßt der Druck des 
ia Grube, ° Es ift zweifelhaft ob fich in 
diefem Falle das Waſſer wirklich zuweilen zwiſchen 
der Beinhaut und dem Hirnſchaͤdel befindet, oder 
es nice elmehr jederzeit. unter der Aponeuroſe 
m n glaublich, daß es am eiftern Orte 
un, ohne eine Verderbniß der Bein 
Hienfe chaͤdels, vielleicht auch eine Ent- 
undu id Eyterung der harten Hirnhaut zu ver- 
mlaſſen. Wenigſtens off en fich alle Erſcheinungen. 
ey der Krankheit and ſehr gut erklären, wenn 
; annim 1, Le fid das Waſſer unter der Apo⸗ 
befindet. Findet man es wirklich. zuweilen 
er Beinhaut, fo gelangt ‚8 wohl aus der 
Hirnhoͤhle Debian, und dann wäre diefer Außere 
"a die Folge des innern. | 
ir’ | | $ 272, 
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| Ag er 4 

Mehrentheils breitet ſich die Woſe ergef ou 

über den ganzen Kopf gleichmäßig aus, zuwe en 
aber bemerkt man dieſelbe mur an einer einzigen, 
oder an mehren einzelnen Stellen im Umfange des 
Kopfs. Dean nennt fie in diefem Falle hydrocepha- 
lus partialis. Das Waffer ift in dieſem Falle 
manchmal in einem befondern Sacke befindlich, der 
dem Sacke der Balggefchmülfte gleicht, im Zellen 
gemebe unter der Haut liegt, und manchmal eine. 
ſehr anfehnliche Größe erreicht. Die Gefhmult 











‚gefüllten DBlafe, und ſchwappet. Man kdune fie 
den Balgwafjerfopf nennen. Manchmal ift dieſer 
'hydrocephalus partialis ein umgraͤnztes Oedem, das 
Bloß eine einzelne Stelle am Kopf einnimmt. Man’ 
findet ein folches oft am Kopfe der neugeborne . 
Kinder. Auch wenn das Waffer unter der Apoz 
neurofe oder der Beinhaut liegt, erſtreckt ſich die. 
Waſſergeſchwulſt felten über den ganzen _Kop , 
Beym inneren Waſſerkopfe dringt das 8 
meilen durch die eriveiterten Suturen, * und Sildet 
einzelne Beutel, in welchen man de 304 eine 
bar 0 fuͤhlt. | Be — 
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Kinder ſowohl als Erwachſene — von‘ 
äußern Waſſerkopf bekommen. - Die erftern bekom⸗ 
men ihn am häufigften, und Bringen ihn oft mit auf 
die Welt. Mach ver Geburt entfteht er aus ver⸗ 


BR Urfachen ‚ die man zuweilen leicht, nd 
| len 
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ſchwer ni Man Fann fie in 
e> gan ‚ Unter den erften find 
der ee vorzüglichften und haͤu⸗ 
figften,! zurückgeteiebne und ausgetreine Hautaus— 
ſchle I, — ge der böfe Kopf u. ſ. w. 
ber. — die Krankheit bald 


















Ai R a ind. ae 
geſtop un des Kopfs oder auch des gan⸗ 
gen Kümers die — Eh 
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jer äußere Waſſerkopf iſt felten mit Ge 
r verbunden, und. mehrentheild. leicht zu heilen, 
ommt indeſſen hiebey dennoch theils auf den 
ß „Die 280 ers, theild auf Die Urſach der 
ineheit an. Iſt das Waſſer unter der Haut im 
zivebe befindlich, 6 iſt die Krankheit gefahr⸗ 

mef cite eicht zu heben, Mehrere 
Mans oc zu er ‚wenn —* 








gr a Sie röpten Schivierigfeiten 
hl dann zu erwarten, wenn Die Krankheit 
n angeerbten Krankheitsſtoffe zu entſtehen 





ſcheint. Die Kurart gleicht derjenigen, die Den 
; ‚jeder andern dedematofen Geſchwulſt angewendet 


Be O wird; 
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wird; man fircht nämlich das Waſſer zu zertheilen, 
oder Durch, natürliche, oder Fünftliche Wege auszu⸗ 
leeren, und dann Die ausgedehnten Theile zu ftärken. 
Immer hat man dabey Ruͤckſicht auf Die. beiondre 
Urſache der Krankheit, wenn diefe noch BIER 
und eine — ige erfordert, ae 
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Man giebt in dieſer Abſicht dem Krenten fo, 
geſetzte gelinde Abführungen, und urintreibende 
Mittel. Da man zumeilen beobachtet hat, daß die 
Krankheit nach einem von freyen Stücken entf ind⸗ 
nen haͤufigen waͤßrichten Ausfluſſe aus der — ver 
fehmunden ift, hatman Grund zu hoffen, daß der 
Gebrauch. der Nießmittel zuweilen von fehr großen 
Nutzen feyn koͤnne. Aeußerlich Fann man den Kopf 
mit einer Auflöfung von Küchenfalz oft reiben; 
Saͤckchen, die mit zertheilenden Kräutern, z. E. mit 
dem herb. rut. falv. maioran. ferpill. u. f. w. gefült,. 
und in Wein gekocht find, auflegen; den ‚Kopf mit. 
einer Abkochung von diefen Kräutern baͤhen; mit 
fpirituofen Fenchtigfeiten, unter andern und vor 
süiglich mit Meerzwiebelmein waſchen; mit wollnen 
Züchern, die mit aromatifchen Dömpfen durch⸗ 
raͤuchert ſind, reiben; den Dampf von angezuͤn⸗ 
deten Brandwein, oder von Benzde, Bernftein, 
Maſtix u. f. m, an den Kopf angehen laſſen; Saͤck⸗ 
chen, die mit abgekniſtertem ok ange uͤllt 
ſind, — u. ſ. w. er 








Be R 
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a N rs | 
Vorzuͤglich traͤ agt zur Berteilung des Weſſere 














tteift einer Binde, die allmähli 9 feiter 

vieles bey. Auch Blafenpflafter im 

hinter den Ohren find von großem 
Benn — Mittel hen — zu 


v * Ad — eine — um das 
Waſſer dadurch auszuleeren. Befindet ſich das 
Waſſer unter der Beinhaut oder der Aponeuroſe, 
a oft nöthig, dieſe Einfchnitte fo tief zu 
daß fie bis in den Sitz des Waſſers drin: 
en. das Waffer in einem beſondern Balge, 
fo nu ve se wie eine Balggeſchwulſt be⸗ 
hbanden werden. 
Ange dit a $ 277. 
—J Dei innere „sa erfopf AR eine ſeltnere 
Krankheit. Auch bey diefem findet man das Waffer 
nicht immer an einem und eben demfelben Orte, 
fondern Ber * chen dem Zen und der 











iene, nicht fetten au in den — 
Man —— * in eignen Saͤcken, die großen 
Waſſerblaſen glichen, und im Gehirne lagen, ge— 
un Einmal fand man fogar die obern Hirn: 
ſc ſochen durch das Waſſer, welches ſich nicht 
I n ARTEN — der Beinhaut und den Hirn⸗ 
* O 2 vun 


» 
J 
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ſchaalknochen, ſondern auch innerlich zwiſchen dieſen 
und der harten Hirnhaut angeſammelt hatte, von 
ihren aͤußern und innern —9 ‚ganz ‚abge: 
fondert, und im Waſſer — ſchwimmend 
—— * de Hydrocephalo, — 75 Bey 


iſt 9 nicht. immer. = Siß des Waſſers 
ganz genau zu beſtimmen; ſehr oft findet — 
uͤberdem an mehrern Orten 3 — ja ‚nicht —* 
iſt der innere Re: mit d dem aͤußern verbunden 
ii re Mi BE 
J— we en — —7 J 
Die Menge, des Waſſers, welches man 



















* verfchieven. Es Seträgt une ei 
zumeilen 18 bis 24 Pfund. Indem 
des Waſſers fehr viel end hat, fehmillt d 
Kopf zuweilen zu einer ungeheuren Groͤſſe auf. In⸗ 
dem dieß geſchiehet, geben ſich die Suturen ausein⸗ 
ander, und die Hirnſchaalknochen werben Breiten 
langer und dünner, zumeilen werden ſie ſo dünn, 
„daß der Kopf einen gerpiffen Grad von Dune chtig⸗ 
keit erhaͤt. Man hat, wenn man ein hinte 
den Kopf hielt, zuweilen die groͤßer Gefäße | 
Blutbehälter des Gehirns unterfcheiden fünnen. | 
weilen werden die Hirnſchaalknochen ganz weich. und 
häutig. Nur in höchftfeltnen Fällen findet man fie 
vielleicht widernatuͤrlich dick und hart, (Eph,; NE, 
Cor. I. II. obf. 29.) Gemeiniglich geben fh zu 
gleicher Zeit die Suturen auseinander, und bilden 
einen ER —— zwiſchen den Hi 212 
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ſchaalknochen, ie welchem “ —— das Waſſer 
— fi, un der zumeilen durch die Menge 
des Waffersıdergeftalt ausgedehnt wird, daß er-fich 
ich einer Blaſe voll Waſfer erhebt, und aͤußerlich 
haͤnglic te Gefchroufft verurfacht. Indeſſen hat 
man dennoch auch bey großen Waſſerkopfen dieſer 
ber ie Saturn geſchloſſen — | 
nie un 
a 7 
| Setten deint ſich der Kopf nach allen Seiten 
gleich ſtark aus; gewöhnlich ift eine Stelle an dem- 
ſelben, uwellen der Wirbel, zuweilen der Hinter: 
1 häufigften die Stirn vorzüglich erhoben, 
— nd Sererragent. ‚Die Geſchwulſt des Kopfs 








































‚daß der $ fr wen man in an einer Seite art 
Deut, an ber anden ſtaͤrker aufſchwillt. An eini- 
gen Stellen, z. E. in der Gegend der Suturen, und 
Herb: die Hirnſchaalknochen etwa weich und häufig 
‚worden find, fühlt ſich die Geſchwulſt weich. an, 
Zuweilen iſt nur die eine Seite des Kopfs aufge⸗ 
| —— —* nennt die Krankheit in dieſem Falle 
he N Saflerkopf. - Man hat auch) einen hy» 
ocephalus interans" —8 beobachtet. Dieſer 
leicht in einigen Fallen vollfommen einem Hirn: 
bruch, nur mit dem Unterſchiede, daß in dem Sacke, 
mel yen die Geſchwulſt bildet, fein Gehirn, fondern 
bloß Waffer enthalten if. Eine wäfferichte Ges 
ſchwulſt dieſer Art bemerkt man zuweilen ſogar im 
Nacken, wo ſie einem geſpaltnen Ruͤckgrade gleicht. 
Zuweilen bildet dieſen Waſſ — ein Sack, der * 
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"der Karten und weichen Hirnhaut öefeht, wiſchen 
den — ——— * Gehirns Der und zu | al heil 






Tehaaftnochen Auferlih hervorragt. (Medical Ibferv.. 
and ——— Vol. v.) VE FRE: 
y * Ka —— EN 
s — N 

Gewoͤhnlich beobachtet man dieſe Krankheit 4 
Kindern. Sobald ſie anfaͤngt zu entſtehen, leidet 
das Kind nicht, daß man es aufrecht haͤlt, ſondern 
wird ſogleich ungedultig, bekommt Erbrechen, Hu— 
ſten, Beaͤngſtigung, ja Convulſionen; weiches alles 
aufhört, fobald mean es niederlegt. RE der 
‚Zunahme der Krankheit wächft der übrige Körper | 
fehr langſam; die Glieder werden Elein, fchlaff und 
mager. Die Augen ragen flier aus den Augenh 
len hervor, thränen immer, und find mehrentheils 
halb gefchloffen. Der Augenftern ift erweitert, und und 
bewegt fich träge. Nach und nach nehmen die in 
nern und dußern Sinne ad; das Kind ift immer 
- fchlafrig, hört und fieht nicht gut, hat den Mund 
mehrentheils voll Speichel, Taßt den Kopf auf den 
Schultern liegen, bekommt gefchwollne Fuͤſſe, hat 
einen geſchwinden kleinen, unordentlichen Puls, und 
ſtirbt endlich ſchlafſuͤchtig —* gelahmt/ oder o re 
Zuckungen. “ ’ 






















£ 281. | ho 
Gemeiniglich bringen die Kinder dei — 
Waſſerkopf mit auf die Welt, ‚oder fie befommen ihn 


bald * der Geburt. In dieſen Fallen —9 
ihn 
















ihn gema ein en: — ni; den Bauch 
der Mutter wahrend der Schwangerfchaft, oder die 
ingi n g der Nabelſchnur um den Hals, eine 
* | —— der Eltern, ein angeerbter Frank: 
to * Natur in der. ‚erften Bildung der 
















oe * der Gebu rt, eben: eine iede andre öußere 
Gewalt: von der =. der Hebamme, oder von anz 
gelegter Inſtrumenten. Indeſſen kann dennoch 
auch die $ Kr ankheit eine geraume Zeit nach der Ge⸗ 
burt ‚entftehen. - In Diefem Falle veranlaßt fie oft 
ein Fall auf den Kopf, ein übel geheiktes Fieber, 
eine zuruͤckgetriebne Kräge, ein unvorfichtig getrockne- 
ter böfer Kopf, oder Milchſchorf u. ſ. w. Man hatfie 
heftigen, lang anhaltenden, und oft wieder: 





fomı menden epileptiſchen Anfällen entftehen fehen. 
Bey Erwachfenen kann der innere Waſſerkopf wicht 
wohl entfiehen, weil die Hirnfchaalfnochen zu Dick 
und ſtark find, als daß fie fich follten ausdehnen 
fafjen, auch die Suturen fo feft vereinigt find, daß 
— * nicht leicht ageinander geben. 


| — 6. 282. | 
Zuxweilen nimmt die Krankheit fehnell zu, —* 
(wird. Bald tödlich. ‚Zuweilen aber, obgleich fehe 
felten, dauert fie viele Jahre, und der Kranke erreicht 
ein ziemliches Alter. (Aurivillius, Diff. de hy- 
—— interno 4 annorum. 'Vpfaliae 1763. 
Beſchreibung des innern Wafferkopfs. 
Kiedtin, in den. Eph. N. €. T.I.I. obf. 29.) 
Indeſſen behalten diejenigen Kinder, die am Leben 
dr K D4 - bleiben, 











216 Das dritte Kapitel.” 


bleiben, immer einen unvollkommnen Verſtand, 

mancherley Fehler an den Stuney umdiEds men nicht 
gut gehen, und fprechen: nur im Höchst feltnen | 
len, die man jedoch beobachtet hat, (Medical Trans- 
actions T. Il. p. 338) find fie vollkommen verftändig, 
munter, geſpraͤchig. Gemeiniglich —— 
denen ‚Fallen, wo Die, roanthet e 
















ven, Höfe fich affange von einander gegebe hatten, 

wieder vereinigen und — * 

die Größe des Kopfs nicht weiter zumi timmt, fo | 

unverändert bleibt. iß —* a * er 
| e — 





— 2 ’ —— 
Ben der — — mehrenthe its 
DA oe fehr Elein und mw — Sumelfin;,a M 
ns bey denen, die die Krankheit mit — 
elt gebracht, oder gleich nach der Or Ben 
men haben, findet man beynahe gar Eein Gehirn, 
und die ganze Hirnſchaalhoͤhle mit Waffe angefilt. i 
Man hat verfchiednemal nichts ald Die medulla.o J 
longata, mit den Hirnhaͤuten bedeckt, gefunden. 
Auch in den gewoͤhnlichen Fällen if dad Gehirn 
immer ungewöhnlich klein, und dergeftaltiaufgelöft, 
daß es beynahe zerfließt. Der plexus — 
iſt aufgeſchwollen „ und varicos, die ‚glandula ‚pitui- 
taria verhärtet. Die Gehirnhoͤhlen find von W ſſer 
außerordentlich ausgedehnt. —2 FR —* 4 | 
mehrentheils unverſehrt. Da —* | 
theils klar, zuweilen truce 
riechend. 5 
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sr 
F ins ey an ‘% 
Zat die $ ra ne — — in Mutte 
ſo iſt ſie immer unheilbar. Die Bildung des 
zehirns iſt in dieſem Falle gemeiniglich ſo fehler⸗ 
ft, und die Urſach der Krankheit dem Koͤrper 
tief eingedruckt, daß die Heilung unmöglich if. ‚Nur 
nn darf "mar fie hoffen, wenn die Krankheit 
. eine geranme Zei nach der Geburt von Urſachen ent: 
fteht y DB Mach Der Geburt auf den Körper des 
des gewirkt habı Wird die Urſach der Krank: 
‚heit deutlich bemerkt, ir fie nicht ſehr ſchwer zu he— 
‚ben, und hat die ei noch keinen fehr- Hohen 
BEINEN: hat man allerdings gegründete 
Hoffnung’zur Heilung. If aber die Krankheit 
chon alt, und der Kopf ſehr groß und ausgedehnt, 




















I 8 Sie, daß man das Waoſſer ausleert, und 
Anfammlung deffelben verhütet; man kann 





* Schaden. nicht heben, den das Gehirn während 
— * ankheit erlitten hat; man kann die unmaͤßig 
bwelterte Hirnſchaalhoͤhle nicht zu ihrer vorigen 
Be zuruͤck bringen. 


ER weh a8. en 
& 8 — bey der Kur dieſes Wehertois 
auch vorzüglich auf Ausleerungen durch den Urin 
und Stuhlgang an, Auch Niekmittel find empfoh: 
len worden. Ein ftarfer Waflerfopf wurde durch 
den wiederhohlten Gebrauch der Blaſenpflaſter, die 
man auf den Kopf legte, geheilt.‘ (Comment. of 
Edinb. Vol.V. P.I1.) Ein Wofferfopf, der mit 
der Frage Krankheit rg war, wurde Durch 
den 


ı 








— — 


* 
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den innern Gebrauch des decoct. rub. tinftormgeheilt. 
_ (Journal de Medecine T. 27.) Auch Fontanellen 
find mit Nutzen Hinter die Ohren, oder auf den 
Kopf gelegt worden. Vorzuͤglich hat man neuerlich 
angefangen das Queckſilber mit Nutzen gegen diefe 
Krankheit anzuwenden. Mehr von dem Gebrauche 
dieſes Mittels wird bey Gelegenheit der — 
ſucht geſagt werden; den vornemlich bey dieſer hat _ 
man es mit fehr glücklichen Erfolge gebraucht 
doch auch bey dem innern Waſſerkopfe ift es mie 
Mugen angewendet worden (Comment, of Edinb, 
Vol.V. p. 174): und die große Achnlichkeit, | 
bende Srankheiten, ſowohl in Abdficht ihrer: Natur, 
als auch ıhrer Urſachen und ihrer Entftehungsart mit 
einander haben, läßt vermuthen, daß dieß Mittel in 
der lestern eben fo wirkfam, als in der. erften ſeyn 
wird, wenn nur bey jener die Hirnſchaalhoͤhle nicht 
gar zu ſehr ausgedehnt, und das Gehirn nicht ur— 
fprünglich oder Durch den Aufenthalt des — 
fehlerhaft if, 
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Waͤhrend dem Gebrauche dieſer Mittel 3 & 
ſehr rathſam, auf den ganzen Umfang des Kopfs 
mittelft einer Binde einen fo ſtarken Deu zu apple 
ciren, als der Kranke ohne Betäubung, Schmerz, 
oder irgend eine andre Beſchwerde vertragen kann. 
So wie man merkt, daß die Geſchwulſt des Kopfes 
abnimmt, muß man die Binde allmäplig fefter ans 
ziehen. Diefe Binde trägt nicht allein fehr viel zur 
Sertheilung des Waſſers bey, ag: mindert * 
allmaͤ 


tee — 
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in. ao —— — Rue 
n den —— Grad * 


r zu — *8* — Uebrigens 
es fich von ſich ſelbſt, deß, wenn die 
it von gewiſſen Urſachen, die eine eigne Be⸗ 
ordern, eg man dep der Kur 





| } einlich, * in Dem Tolle, wo 
ıfheit von einer zurückgetriebnen Kräge ents 


| —— — gewoͤhnlichen Mitteln die Jaſſer⸗ 


(Schmuckers vermiſchte chirurg. Schrif⸗ 


den, * Seite 171), in dem Falle, wo fie von 
i —*— Stoße auf den Kopf veranlaßt wird, die 





® sähungen ; * Zeiten gebeaucht ſehr viel 
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* Wenn die be angezeigten Mittel die Krank⸗ 


heit nicht heben, hat man verſchiedentlich den Ver⸗ 


—* 5 das Waſſer durch eine Operation 





- Man bedient fich dazu eines Troikarts, 


| den man in den häufigen Zwifchenräumen zwischen 





Hirnſchaalknochen, an irgend einem Orte, wo 

‚man nicht: in Gefahr ift, einen Sinus zu verlegen, 
in die Hirnſchaalhoͤhle ftößt, und wie gewöhnlich | 
das Maffer durch die Röhre abfließen laßt.  Diefe. 
zn hat indeſſen immer einen ſchnellen 9* 
en 





in demſelben als ein Sch! 


® Das dee — 


ch en Unth —* des Sehirn zu, welcher 
ih, durchs — mc, m * erfehlaf, | 
n ja © ar Lohse 

















und fo Bald das Maffer ausgeleert if, zuſammen ⸗ 
faͤllt; und hat daher den Vorſchlag — 
Waſſer nicht auf einmal, ſondern ——— 1 
Zeiten in kleinen ‚Portionen‘ —* ren, un 
Gehirn dadurch Zeit zu verſchaffen, fir Weser llmaͤhlie 
zu ſetzen. Man hat dazu ei einen befondern Troifar 
erfunden, (Phil. Truhe Vol.z 7. pP. 26 
defien Roͤhre man, nachdem fie eingebracht if 
einige Tage liegen lafjen, befeftigen, öffnen, und 
verfchließen kann, und giebt den Ka 5, während 
diefer Behandlung äußerlich ſtaͤrkende Mittel auf den 
Kopf zu applicıren, um das Gehirn zu —— und —9— 
eine Binde anzulegen, um die Groͤße der Hirnſ A 
delhohle allmaͤhlig zu mindern, Man hat diefen 
Vorſchlag wirklich bewerkſtelligt, aber der Erfolg % 
war gleichfalls ſchnell tödlich, einen einzigen Fall 
ausgenommen, (Medical Commentaries of Edin- 
 burgh Vol. VI) wo man zu fünf malen innerhalb N 
5 Wochen das Waffer ausleerte, die mit der Lam 
zette gemachte Deffnung fich jedesmal Bald wieder 4— 
ſchloß, der Kopf allmaͤhlig die natürliche Groͤf 4— 
hielt, und der Erfolg alſo wenigſtens eine Zeitlang 
anfcheinend glücklich war. Das Kind befand fh 
während der ganzen Zeit ſehr wohl, und: N | 
am Ende des Dritten Monate. AR ur" Zu 
1388 — 
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Von der Kopfwaſſerſucht. —4 


N URN 005 le 488. er 
A; Wenn man bedenkt, daß in denen Fällen, ı wo 
das Kind die Krankheit mit auf die Welt gebracht, 
er bald der: ehrt * —**— ** be 


fen Fällen die —— ame he | 
Was Hilft es daß man das Waſſer ausleert, da 
man —* en Gehirn feine zur 























enheit nicht Auch injedem 

ı Falle, * ——— bereits einen —* 
Grad erreich * „wo ‚folglich die Hienfchaalhöhle 
idernatürlich. erweitert, und das Gehirn, durch 
das Waſſer, womit ‚ed umgeben ift, ſchadhaft wor- 
| — — — Was Hilft 
| ü Waſſer ausleert, da man die 
| a a = —— Dom ar — * 





W —5 —— | “aber die 
Haalk ochen, ac suideenatiinlich breit und 


En Ai a * alſo nach Ausleerung 
ie widernatuͤrlich weite Sienfchanlpöhle 


eur, ee Arznepmittel oder eine 
Operation einzig und allein in denen Fällen möglich 
| ns * die Krankheit erſt nach der Geburt, nach— 
dem uses eine Zeitlang wohl defunden ‚und 


[ U nase * man 
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man alfo feinen Fehler der erfien Bildung zu fürche 
ten hat; wenn fie von einer nach der Geburt auf 
den Körper wirfenden, nicht von einer mit auf die. 
Welt gebrachten Urfache entſteht; und wenn die 
Krankheit nicht fchon einen hohen G Grad. erreicht Hat, 
d. i. wenn die Hirnfchaale nicht fehr auögenet und 
das Gehirn — * Den ——— Mh 


e Sr viel aehmher mit d Eden mn 0 PR 




















Hier iſt eben ſowohl als bey jenem eine wide | 
Ihe Anhäufung von Waſſer in der Hirnſchaͤdel⸗ 
höhfe, nur daß der Hirnſchaͤdel daben ne Di | 
natürlich ausgedehnt ift. ‘Der Grund diefes Inter 
ſchiedes Tiegt vermuthlich Bloß in denn verſchi J 
Alter der Kranken. Erzeugt ſich in der rl Sur 

gend, d. i. zu einer Zeit, mo die Suturen noch _ 
nicht befeſtigt, und vie Hirnſchaalknochen noch 
weich und biegſam ſind, eine widernatuͤrliche Waſſer⸗ 

ſammlung in der Hirnſchaalhoͤhle, fo dehnt ſich der 
Hirnſchaͤdel aus, und es entſteht der innere Waſſer⸗ 
kopf. Erzeugt ſich aber eine ſolche Waſſerſ 4 
lung ſpaͤter, d. i. zu einer Zeit, mo die Hienfchaal: J 
knochen hart, und die Suturen feſt vereinigt ſind, 
fo dehnt ſich der Hirnſchaͤdel nicht aus, und egente 
ſteht die Hirnwaſſerſucht. Indeſſen verhält fihs 
dennoch) nicht immer und ohne alle Ausnahme alfo. | 
Man bemerkt auch bey der Hirnmafjerfucht, obgleich 
felten, einige Erhebung des Hirnfchädels an der J 
einen oder andern ACH jedoch ohne Die geringfte 
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Ermeiterung ver Suturen. Auch Kinder in der | 
früheften Kindheit Befommen zumeilen die Hirnwaſ⸗ 
ſerſucht. Der Unterfchied zwifchen beyden Krank: 
heiten rührt alfo wohl zum Theil auch von dem ver 
fıeonen Sie des Waſſers her, welches man beym 
innern Waſſerkopfe immer vorzuͤglich zwiſchen dem 
Hirnſchaͤdel und den Hirnhaͤuten, bey der Hırnmafz 
| * aber nie daſelbſt, ſondern immer in den Ge⸗ 
hirnhoͤhlen findet. Offenbar wirft es im legten 
Falle nicht zunächft und nicht fo ſtark auf ven 
Hirnſchaͤdel als im erften. Indeſſen fann es gar 
wohl gefchehen, daß ſich das Waſſer zuerft allein 
in den Gehienfammern ‚ nad) einiger Zeit aber auch 
zwiſchen den Hirnhaͤuten und dem Hirnfchädel wider: 
natürlich anfammelt; und in diefem Falle ift die 
‚Krankheit anfänglich eine gewöhnliche Hirnwaſſer⸗ 
Sucht, die ſich allmaplig in den innern Waſſerkopf 
verwandelt. Man hat vergleichen Falle beobachtet. 
Daß ed. von der Feftigfeit der Suturen und der 
Stärke der Hirnfchaalknochen nicht vorzüglich, we⸗ 
nigſtens nicht allein abhaͤngt, ob ſich im Falle einer 
widernatuͤrlichen Waſſeranhaͤufung in der Hirnſchaal⸗ 
hoͤhle der Hirnſchaͤdel ausdehnt oder nicht, iſt auch 
deswegen wahrſcheinlich, weil man nicht ſelten die 
ſtaͤrkſten und feſteſten Knochenhoͤhlen ſich ausdehnen 
und erweitern ſieht, wenn ſich Eyter oder irgend 
eine andre Feuchtigkeit in denſelben erzeugt 2 

— a 
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' —— Verlauf der Krankheit laͤßt F “> se 
quem —— Zeitraum abtheilen. * 
er en 
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erſten Zufaͤlle, welche die Krankheit verkuͤndigen, 
ſind gemeiniglich Kopfſchmerzen, Herzdrucken und 
Erbrechen. Bey einigen hat der Kopfſchmerz ſeinen 
Sitz uͤber den Augen, bey andern vorzuͤglich in dem 
einem oder andern Schlafe, bey andern im hintern 
Theile des Kopfs, bey andern im Nacken. Dieſer 
Schmerz iſt immer heftig und anhaltend, Manch⸗ 
mal wechſelt er mit Kolikſchmerzen ab. Dieſe Zu: 
faͤlle ſind entweder mit einem Durchfalle, bey dem 
die Excremente gemeiniglich gruͤn ausſehen, und ſehr 
übel: riechen, oder mit einer Neigung zur Ver⸗ 
ftopfung verbunden, welche oft fo ſtark iſt, daß die / 
Purgirmittel in gewöhnlicher Dofe ohne Wirkung 
find. Zumeilen bemerkt man auch; gleich anfangs 

ein Fleines unordentliches Fieber , Das das Anfehen 
eined Wurm: oder Darmfiebers hat, Schmerzen in 
den Armen, Beinen, Gelenken, welche feinem 
Mittel weichen. "Außerdem find die Kranken fat 
jederzeit übel aufgeräumt, niedergefchlagen, ſchlafen 4 
unruhig, fahren im Schlafe, welcher durch Traͤume 
and Schreyen unterbrochen wird, auf, knirſchen 
mit den Zaͤhnen, haben keinen Appetit, ja eine Ab: 
neigung gegen Efjen und Trinken, ‚ein beſtaͤndiges 
Jucken an der Naſe, ein blaffes Geficht, ‚eine ſehr 
erweiterte Pupille, und allerhand Zufaͤlle, welche 
von Wuͤrmern herzuruͤhren ſcheinen. Und, was 
am meiften trügt, es find wirklich oft Würmer vor⸗ 
handen, die auf den Gebrauch der gemöhnlichen 
Wurmmittel auch abgehen. Der Urin geht oft 
in fehr geringer Menge ab. Die Augen find ſtier, 
2: nn ni ** — —9 
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ſich convulſiviſch, find mehrentheils Halb geſchloſ— 
ſen. Der Puls iſt geſchwind, nicht Km fondern 
—— und ordentlich. 


$. 291. 

In allen dieſen Zufaͤllen bemerkt man übrigens 
ſehr viel Veraͤnderlichkeit. Bald fehlt dieſer bald 
jener. Manchmal ſind viele, manchmal nur wenige 
davon da. Im letztern Falle iſt die Diagnoſis oft 
ſehr ſchwer zumal,«wenn zu gleicher Zeit das Kind 
fehr jung ift, und feine Empfindungen nicht anzei— 
gen kann, umd zugleich zahnt. Uebrigens Dauert 
dieſe erfte Periode nicht immer gleich lange, manch: 
‚mal einige Wochen, ja Monate, manchmal nur 
* Tage. 

2092. 

In der zweyten Periode iſt mehr Regelmaͤßig⸗ 
keit. Mit derſelben faͤngt der Puls an zu ſinken, 
und langſam und unregelmaͤßig zu werden. Ge⸗ 
meiniglich ereignet ſich dieſe Veraͤndrung 14 Tage 
vor dem Tode, und haͤlt 10 Tage an. Waͤhrend 
dieſer Zeit verſchlimmern ſich alle Zufaͤlle gar ſehr. 
Die Uebelkeit, und das Erbrechen wird haͤufiger, der 
Kopfſchmerz heftig. Der Kranke ſeufzt immer, 
ſchreyet, iſt unruhig, veraͤndert alle Augenblicke ſeine 
Lage, kann nicht aufrecht ſitzen, und wird aͤngſtlich, 
und bekommt Huſten, ſobald er es thut. Er hat 
Hitze in der Haut, ein Jucken an verſchiednen Thei⸗ 
len des Koͤrpers, ſieht ſchwach, oder doppelt. Seine 
Vupillen u. ausgedehnt, und unbeweglich. Zus 

P weilen 


— — —— 
— — 
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weilen zwar bewegen fie ſich, aber ae vom Bin 
ſondern bloß durch) einen Krampf, Man ei t 
dieß gar leicht; denn wenn man z. E. dem Kranker 
ein Licht vorhält, verengert fich zwar die Pupille, 
aber fie erweitert fich auch jogleich wieder, ob man 
gleich. das Eicht noch immer vorhält. Dieß thut zu⸗ 
weilen die Pupille auf beyden Augen, gemeiniglich 
doch aber anfangs nur auf einem, und nur in der 
Folge auf beyden. Der Geſchmack, das Gehoͤr, 
und Gefuͤhl — bis ans Ende ur nmangelhoft zu⸗ 
— ER | en a © are 
; $ 293 uw ® * es — 
Von bieſer Seit an fängt der Kranke at, in 
einen Schlummer zu verfallen, aus dem er * 
leicht zu erwecken iſt, in den er aber auch bald wieder 
zurück fällt. Selten aber befindet er ſich in einem 
wirklich tiefen Schlafe, er if vielmehr Halb wachend, 
phantaſirt mie ein halb ſchlafender, greift oft. mit 
den Händen nach dem Kopfe, Immer fehlummert 
er mit halb offnen, und verdreheten Augen, ſo daß 
man bloß das Weiße davon ſiehet. Zu Ende dieſer 
Periode entſtehen Zuckungen, zuweilen auch kaͤh⸗ 
mungen, — Die meiſten von dieſen Zufaͤllen ſind 
indeſſen auch nicht beſtaͤndig. Auch giebt es kurze 
Zeiten, wo ſich die Kranken ſo gut befinden, daß 
man Hoffnung zu ihrer Genefung bekommt. Mandy | 
mal überhüpft die Krankheit dieſe Periode, und un 
von der erften gleich in die Dritte über. Cini 
Kranken ſterben auch fchon in Diefer zweyten 
riode, an einem Anfalle von Zuckungen, 1 
hen Die dritte Periode nicht. | 
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| 28,29 
Zu Anfange der dritten Periode verändert ſich 
* Puls plotzlich und wird, da er zuvor langfam 


und unregelmäßig ſchlug, num geſchwind, regel: 
| mäßig und ſchwach. Gemeiniglich geht diefe Wer: 
änderung gefchwind vor fich, und der Tod folgt bald 
darauf. Die Pupille wird nun ganz undeweglich, 
die Hirnhaut neblicht, und der Kranke ganz blind. 


Die Augaͤpfel bewegen ſich beſtaͤndig krampfhaft, oft 
wird das eine Augenlid gelaͤhmt, und hängt unbe 


weglich über das Auge herab. Der Kranfe wird 


taub, ſtumm, phantafirt beftandig, befommt den 
Kinnbackenkrampf, kann nicht ſchlucken, die Zunge 
und die Zähne werden ſchwarz, der Lirin geht fpar: 
fam, oder gar nicht ab, der Durchfall wird Haufiger, 
und ganz grün, und der Puls zuletzt fo gefchwind, 
daß man ihn Faum zählen kann. Die Schlaffucht, 
die Zucfungen, die Lähmungen nehmen zu, und 


endlich erjoist der Tod. 


297. | 
Die Hirnwaſſerſucht iſt nicht ſo ſelten, als es 
dielleicht ſcheint. Aber wahrſcheinlich wird ſie oft 
verkannt; denn ſo viele und eigne Zufaͤlle ſie auch 
hat, iſt fie dennoch oft fehr ſchwer zu erkennen, theils 
weil dieſe Zufaͤlle ſehr veraͤnderlich ſind, und viele 


von den wichtigſten oft fehlen, theils auch weil ſie 


oft viele Aehnlichkeit mit andern Krankheiten, vor— 
züglich mit dem fchleichenden Wurmfieber, und fchwe: 
ven Zahnen haben. Die beftandigern und am me: 
nigſten — Zufaͤlle und Zeichen der Hirn⸗ 


4 P 2 waſſer⸗ 
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waſſerſucht find, der Kopfſchmerz, der, unregel | 
mäßige Puls, welcher von der äußerten Langfam- 
feit fchnell zur Außerften Geſchwindigkeit übergeht, 
die Schlaffucht, Die fonderbare convulſi viſche De: 
megung der Augen und Pupillen, und die Zu uckun⸗ 
gen. Zuckungen ohne Zeichen von Säure und. 
Kolik, ohne Zahnen, ohne irgend einen Ausfchlag, 
erregen bey Kindern immer den Verdacht der Hirn: 
waſſerſucht. Indeſſen hat man de Faͤlle 
beobachtet, wo waͤhrend der ga men Krankheit wedei 
Zuckungen noch Fieber ars Jen, und der. 
Puls ganz natürlich mar, ee ) 
Dr 2 Abtheilung —* Be } ja Ha AR 
NL Te 
| Die Hirnwaſſerſucht iſt gemeiniglich 
tödlich als der innere Waſſerkopf. Oft dauert die 
ganze Krankheit nur 14 Tage, ——— 9 
aber einen oder mehrere Monate. Das Waſſer 
findet man immer in den Hirnfammern, m mehren: 
theild im der vordern, zumeilen auch in der dritten 
und vierten, Einmal fand. man — Ka⸗ 
nal des Ruͤckenmarks Waſſer. (Ro | 


















I 
Fan 
8 
— 
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Medecine, T. XXX.) Einmal fond man das Waſ⸗ 
fer in einem widernatuͤtlichen Sacke, der im * 
Hirnkammer lag. Die Menge des Waſſers betraͤgt 
gewoͤhnlich 2: s, ja manchmal auch wohl 8 unzen. 
Gemeiniglich iſt das Waſſer enge einmal war 
truͤbe und blutig ee: c.). | 
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Am haͤufigſten bekommen die Dirnwo ſſerſu 
m von 2.3 Jahren. Zumeilen eb 
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auch in ſpaͤtern Jahren. Man hat ſie im vierzehn⸗ 
ten Sinn eu and Enquiries Vol, IV.), 
zwanzigſten Jahre (Roux 1. c.) entftehen fehen, 
Aber 6 auch im erften Lebensjahre entfteht fie zuweilen, 
Es fcheint, daß fie ftarke, lebhafte, thätige Kinder 
am ufig fen befommen. Die haufigfte Urfach ift 
wohlein Schlag oder Fall auf den Kopf ; nur zeigt 
h d die Kranffet nicht immer bald, fondern zumei- 
en erſt tliche Wochen, etliche Monate, ja etliche 
hre (Odier, Hiftoire de laSoc. Roy. de Medecine 
Pr — —— p. 134.) nach dieſer äußern 
Verlegung, und in der Zwifchenzeit find Die Kinder 
sollfommen wohl, Man darf fich daher nicht wun— 
ern, — die Krankheit auch bey Erwachſenen 
manchmal eine ſpaͤte Folge der Kopfwunden iſt. 
ir fie i diefem Falle gewöhnlich eine lang: 
waͤßrichte Extravaſation genannt. Indeſſen 
fie doch auch nicht felten von andern Ur⸗ 
Gehinderte Ausdünftung fcheint zumeilen 
en an ar daran zu haben. Ein Kind, 
daS in einem feuchten Keller, und faft immer in 
ne * — tag, bekam die Krankheit (Noot⸗ 

















































lachfiet (Odier), als die darauf erfolgte Haut⸗ 
waſſe —* Auer verſchwand. Nach dem Ge- 


erfchien die, Hautn bofefuch wieder, und die Hienz 
water —— ſich. Auch nach den Maſern 
entfteht fie leicht , » wenn die —— gehin⸗ 
ze wird. 2, 005 

a. | P3 $. 298 
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F. 298. 7 
Einige (Whytt on the Dropfy of the * 
f. defj. Works p, 723) glauben, daß die Urſach Der 
Hirnwaſſerſucht zumeilen ein Druck oder irgend eine 
andre Gemaltthätigfeit, die die Frucht im Mutter: 
leibe oder ben der Geburt erleidet, fey; waͤhrſchein⸗ 
lich aber laßt fich Diefe Urfach nur vermuthen, went 
Die Krankheit bald nach der Geburtentfteht. Oefter 
entfteht fie nach übelbehandelten Hautkrankheiten,’ 
vorzüglich nach einem unvorfichtig ausgetrockneter 
Böfen Kopfe. Der Misbrauch der Brechmittel 
ſcheint auch manchmal Gelegenheit dagu zu geben; 
wenigftens entftand fie einmal (Odier) nach einem | 
Keihhuften, mogegen man fehr viele DBrechmittel 
gegeben hatte. Einmal entſtand fie bey einem Kna⸗ 
ben von 7 Jahren nach einer heftigen Furcht 
(Odier). Zudem Zahnen der Kinder gefellt fie fich fe 
oft. Zumeilen entdeckt man ganz und gar Feine Ur⸗ 
ſach. Manchmal ſcheint die Krankheit größtentheild # 
‚von einer erblichen Anlage herzurühren. Man | 





hat wenigftens gefehen, daß mehrere Kinder der: 
felben Mutter ohne alle außere Gelegenheitsurfache 
die Krankheit bekommen Haben, (Dobfon, medical 
Obf. and Enquiries Vol. VI.). nen 


G. 29%. 

Die Heilung diefer Krankheit iſt zwor —9 
ſchwer, jedoch nicht unmoͤglich. Man hat in den 
neuern Zeiten mehrere Faͤlle beobachtet, wo ſie | 
glücklich und grümdlich geheilt worden iſt. Vieles 
tommt hiebey auf die Urſache, und den - a 

ran 
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Krankheit an. Iſt jene ihrer Natur nach ſchwer zu 
| ‚heben, und dieſe ſchon in der zweyten oder dritter 
— iſt freylich die Hoffnung zur Geneſung 
5 e. Einmal verlohr ſich die Krankheit von 









5 Stücken (Watfon 1. c.). Das Gefchäfte 
ztes hrs der. * —— ——* er nam—⸗ 


Di 2er —5— — 
ſchwach ſind, und deren Lebhaftigkeit zur Erreichung 
der andern don t Bun — RU: le in 


— Eh ar as 
% ae . IN. Bi RR u 





EN 


| * Die Sertbeilung. des Waſſers ſucht er durch bie 
on oa im Abſchnitte von dem Waſſerkopfe 










nd züglich Durch, Purgie - ‚und. Mrintreibende 
tte u bi — Im Anfange [per Krankheit 
— * ſe fe Mittel BE etwas, nur Bar 


i Sie fehwächen zu ſehr und fchaben 
‚schon eine große Schwäche ver Les 
te bemerkt wird. In diefem Falle muß 
man, wenn man ja purgiren will, die gelindeften 
Mittel diefer Art wählen, und mit ihnen zugleich 
e Ben vorzüglich Wein geben, und Bla⸗ 






vereinigten © Sera. des Weind, "der Blafenpfla- 
fer, und der Purgir- und Brechmittel Kranke wies 
—⸗ worden ſind, die dem Tode bereits nahe 
P 4 waren. 
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‚waren. (Odier). Iſt der Kranke noch bey’ Kraͤften, 
ſo kann man die —— allein geben. Am 
zutraͤglichſten ſcheinen diejenigen zu ſeyn, die mit 
verſuͤßtem Queckſilber verſehen find. ‚Die Uebel: 

feiten und grünen. Stuhlgaͤnge ſcheinen bloß von 
dem Conſenſus herzuruͤhren, den man immer zw i 

ſchen dem Kopfe und den Eingeweiden des Unter— 
leibes bemerkt, und geben alſo Feine befondre Anz 

‚zeige zu Abführungen.. 3 idejler muß freylich "die | 
haufig ergoßne Galle abgeführt. iper den. Unter den 

Urintreibenden Mitteln ift die. Meerziwieb l am wer 
nigften zuträglich, weil fie die Uebelkeit und Magen: 
bejchwerden vermehrt, Zuträglicher ift das Meir 

ſteinſalz mit Effig getränft, oder eine Mifchung aus 
— terr. fol. — und * 1” — 
| / 535* — — ar 
Die Binfenpfafer fen in bin neite F 


PAR gelegt werden, ’ und jedes I nge in 
—— erhalten wird, zeitig gen aucht hen 



























zu verhüten gefchienen. Vielleicht nugen fie — 4 
allein als ausleerende, ſondern auch als herzſtaͤrkende 
Mittel. Da man beoba chtet hat, daß die Krankheit durch 
eine gehinderte Aus duͤnſtung zuweilen veranlaßt wird, 
und da man, wie im Vorhergehenden angezeigt wor— 
den iſt, geſehen hat, daß Die Krankheit durch eit 
Metaftafe nach der Haut, in der Geftalt einer en 
maflerfucht, gehoben murde, läßt fich mit vi 
——— fliehen, daß hier uch Mi te, 


4 Saar 






— 


‚it die ai: PRO: ‚ von guten An 

ſeyn müffen. "Man hat vorzüglicy den Gebrauch) 

eines Flannelwanfed, und das oͤftere Meiben des 
Körpers ſehr empfohlen. Ohne Zweifel find dieſe 
Mittel vorzüglich alsdann fehr zuträglich, wenn die 
kheit von einer zuruͤckgetretnen —— 
oder von gehinderter Ausduͤnſtung entſteht. 
eine Ausleerung des Waſſers durch die — 
ft Sie nicht zu denken, weil dad Waſſer gewoͤhnlich 
in den Hirnkammern befindlich iſt. Fontanellen 

aber, hinter den Ohren oder an irgend einer andern 
Stelle im Umfange des Kopfs, mögen wohl pr 
mal von ungen Mugen, Me. 

AN —— 30% EIER 
x Unter? gi Seryästenden Mitteln verdient der 
Wein den ‚Bor ug, Gemeiniglich trinken ihn die 
Kranken mit 9 groß Ber Begierde. Er beruhigt fie, 
und mindert die Aengftlichkeit derfelben. In denen 
Fällen vorzüglich, wo der Puls langſam und ſchwach, 
oder auch geihwind und ſchwach ift, 109 man über: 
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er em $ Kranken viele Zufälle einer fehr ge- 
Fhmächten. ‚Lebe zoͤkraft wahrnimmt, iſt er von 
großem Nutzen. Sopaniſcher Wein alle Stunden 


zu einer halben Unze gegeben, that in einem aͤußerſt 
| vr ren De: ‚Falle große Dienſte (Odier). Leidet 
der Kranke viel von Zuckungen, fo ſchaffen die 
res Zinei, oder der molchus gemeiniglic, Linde: 
—— on der Heilfamen Wirfung der Bfafen- 
pflaſter, als herzſtaͤrkender Mittel ift kurz vorher ge- 
handeit worden. — Das was nun bey dem Ge: 
Be 5 brauche 
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brauche diefer Mittel der Arzt in Nückficht ver Ge - 
Segenheitsurfache der Krankheit thun muß, iſt 
nach Verfchiedenheit derfelben verfchieden.” Wenn 
3. E. zurücgetretne Hautkrankheiten Gelegenheit 
Dazu gegeben haben, fo find die oben angezeigten, 
die Ausdünftung befürdernden Mittel nebft Eünftli- 
chen Gefchwüren, fo wie beym innern Waſſerkopfe; 
ift ein Stoß auf den Kopf die Gelegenheitsurfach, ' 
fo find Falte Bahungen bey Zeiten —— Lipari 
mäßig, u. ſ. w. 


u ee 

Man hat in den neuern Zeiten. angefangen die 
Dueckfilber bey der Hirnmwafferfucht mıt einem fehr | 
glücklichen Erfolge zu gebrauchen. Man gibt es 
ſowohl innerlich als äußerlich ohne alle Ruͤckſicht a 
die Gelegenheitsurfache und die Zufälle der u 
heit, felbft auf das Fieber. innerlich gibt ma 
das verfüßte Queckſilber, aͤußerlich reibt man die 
neapolitaniſche Salbe ein, bis ein Speichelfluß ent⸗ 
ſteht, den man einige Wochen gelinde unterhält. 
Den Ermwachfenen ſowohl als bey Kindern, und in 
den verzweifelteſten Faͤllen hat dieſe! Kurart einen 
glücklichen Erfolg gehabt. (Odierl. c. Medical Ob- 
ferv. and Enquiries. Vol. VI. Medical Comment. 
of Edinburgh. Vol.1. et V.) Zuweilen ift fie ven. 
noch ohne Nutzen angewendet worden (Wilmer’s 
Cafes and Remarks): einmal fchien das ri | 
ſogar zu ſchaden (Nootnagell). 


TITTEN 
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ge fpaltn en Ruͤckgra de. 
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N; geſpaltne Ruͤckgrad (Spina bifida, hydro- 
rhachitis) ift eine Gefchwulft, die man auf dem 
Mückgrade, gemeiniglich in der Gegend der Lenden⸗ 
“wirbelbeine, zumeilen am Rüden, am Halfe, ja 
im Nacken, am feltenften in der Gegend des heiligen 
Beins neugeborner Kinder beobachtet. Sie iſt 
weich, und vermindert ſich, ja verſchwindet ganz: 
lich, wenn man fie äußerlich druckt, erfcheint aber. 
auch fogleich wieder, wenn der Druck aufhört. 
Dan fühlt deutlich die Schwappung einer Feuchtig- 
feit in derfelden. Die äußere Haut, die fie bedeckt, 
iſt von natürlicher Farbe und Befchaffenheit. And 
dennoch feheinen die Kinder,- wenn man vie Ges 
ſchwulſt druckt, Schmerzen zu empfinden, daher fie 
auch gemeiniglich ſchreyen, wenn man fie auf den 
Ruͤcken legt, Die Größe der Geſchwulſt iſt ver: 
fehieden; man Hat fie fehr Elein, aber auch von der 
Größe einer Fauft beobachtet. Manchmal hat fie 
eine breite, manchmal eine ſchmale Grundfläche. 
Mehrentheils ift fie Fugelfürmig, zumeilen länglich, 
Nicht felten bemerkt man einige Durchſichtigkeit an 
Ka | / Der 
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der Geſchwulſt, zumeilen nicht; dieß hängt von der 
Beſchaffenheit der enthaltnen Feuchtigkeit, und R 
aͤußern on ab, Le, 4 


| Ä yo 30. 

- Gemeiniglich Haben die Kinder, die mit! den 
geſpaltnen Ruͤckgrade behaftet ſind, einen magern | 
ausgezehrten Körper, der, wenn fie eine Zeitlang. | 
leben bleiben, menig oder gar nicht waͤchſt, und. 
zunimmt; die meiften haben einen beftändigen D ! che 
fall, ſchrehen immer und ſind matt. Einige koͤnnen 
den Urin und Stuhlgang nicht halten. "Vorzüglich 
bemerkt man an den untern Gliedmaaßen eine große | 
Schwäche und Magerkeit. Bey einigen find fiee 
beynahe gänzlich gelähmt, Dieß ift zwe v Fall. 
mehrentheils, aber doch nicht immer. Zuweilen 
find diefe Kinder uͤbrigens vollfommen mo — et, 
gut genaͤhrt, und — und munte. 
















Sl, 
‚Die Geſchwulſt beſteht aus einem Sacke wel⸗ | 
chen die aͤußere Haut, und die Haͤute des Rücken 
marks, die mit einer waͤßrichten Feuchtigkeit a nge 
füllt find, und Durch eine Spalte, in den Rürfeir- 
belbeiten hervortreten, bilden, Die te be 
findet fich gemeiniglich am hinterm Zeile der: Rüden: 
mwirbelbeine, da wo fonft die proceflus fpinok find, | 
welche hier zum Theil, oder gänzlich mangeln, und 
an deren Stelle eine Deffnung ift , diein den Kanal 
des Ruͤckenmarks geht. Diefe Oeffnung iſt manch: 
"en nur an einem einzigen Wirbelbeine, — 

ieſem 
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dieſem Falle iſt die Geſchwulſt birnenformig, und 
hat einen duͤnnen Fuß. Manchmal erſtreckt ſich die 
Oeffnung auf zwey, drey und mehrere Wirbelbeine. 
Je groͤßer die Oeffnung iſt, deſto breiter iſt die 
Grundflaͤche der Geſchwulſt. Man hat geſehen, 

alle Ruͤckenwirbelbeine geöffnet waren; (Ker- 
ing Spicileg. p, 57.) Einmal erſtreckte fich die 





Spalte über alle Wirbelbeine des ganzen Ruͤckgrads, 


fo daß das Ruͤckgrad einer offnen Rinne glich, (Ma- 


Tet, ‚ Memoires de Dijon, Vol.2. p. 105). Ein: 
‚mal drang fie fogar durch die Körper der Wirbel: 


beine, fo daß man einen Finger durch) diefelbe in 
die Bauchhöhfe bringen Eonnte, (Saltzmann de tu- 
moribus quibusdam ferofis externis.) {in einem 
andern Falle fand man die Wirbelbelbeine nicht 


bloß ‚gefpalten f fondern alle Fortfäße derfelben man⸗ 





A * a Bibl. 4B. 2St. p. 350.) 


1 F. 307. 
Die in mi Geſchwulſt befindliche Feuchtigkeit 
— ein klares durchſichtiges Waſſer. 
Manchmal iſt es dennoch truͤbe, gelb, ſchleimicht, 
oder gar mit Blute gefärbt. Der Theil des Rücken: 
nark es, den das V Waſſer umgiebt, iſt gemeiniglich 
ganz erweicht, und einem duͤnnen Schleime aͤhnlich. 
Zuweilen iſt er ganz aufgelöfet, ‚ und in diefem Falle 
ft das Mal er einem dünnen Epter ähnlich. (Me- 
moires del’Acad. de Dijon, Vol. 2.). Selten fin- 
det man ihn in einem ganz natürlichen Zuftande, 
Nicht felten haben die Kinder zu gleicher Zeit den 










Ahineon- Waſſertopfʒ und in dieſem Falle bemerkt 


man, 
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man, daß das Waſſer im Kopfe Ben | mit. 
dem in der Geſchwulſt des Ruͤckgrads befindlichen 
Waſſer hat: denn wenn man den Kopf Druck, 
ſchwillt die Geſchwulſt am Ruͤckgrade mehr auf, 
und druckt man dieſe Geſchwulſt, ſo bemerkt man 
eine Anſchwellung des Kopfs. Man will einen be 
fondern Kanal im Nückenmarke entdeckt Haben, - 
durch welchen das Waſſer im ‚gefpaltnen Rückgrade 
diefe Gemeinfehaft mit dem in den Gehirnhöhlen — N 
— —* — Bibl.g — — J— MW 


| S 308 TA | 

Man beobachtet das — Ructhendi — 
nur bey neugebornen Kindern. Da die widerna—⸗ 
türliche Bildung der re Berne BA Be —— 





————— 







nern * Bag ae ri en man — f 9 | 
die Wirkung, und diefe für die Urſache gehalten, — 
und geglaubt, daß das Waſſer den Ruͤckgradkanal 
ausdehne, und dieſe widernatuͤrliche Spalte veran- 
laſſe. Andre leiten die Krankheit von tiner fübeln 4 
Cage des Kindes im Mutterfeibe, wodurch die Natu 4 
in der Bildung diefer Theile gehindert wird, j “andre 2 
von einem Stoße oder irgend einer andern aͤußern 
Gewalt auf den Leib der Mutter waͤhrend de J 
Schwangerſchaft her. Andre betrachten ſie bloß 3 
als einen Fehler der erften Bildung. Es kann dem. 
praftifchen Wundarzt gleichviel feyn, welche von | 
den angezeigten Urfachen die wahre it, da Feine der= 
* einen Einfluß auf die zu beſtimmende — 4 
Ä at, 












Von dem geſpaltnen Ruͤckgrade. 239 


hat. Daß die Krankheit in einem Fehler der erſten 
Bildung beſteht iſt außer allem Zweifel; die Frage 
iſt nur: was dieſen Fehler der erſten Bildung, und 
die mit demfelben jederzeit verbundne Rückenmark 
— veranlaßt? Iſt es eine Urſach, auf 
welche man bey der Kur Ruͤckſicht nehmen muß? 
man w wirklich Beyſpiele hat, daß eine Mutter 
mehrere Kinder nach einander geboren hat die mit 
dem. gefpaltnen Ruͤckgrade behaftet waren; da man 
bey Kindern die ein gefpaltnes Kückgrad. haben, 
Außer dem Bildungsfehler in den Wirbelbeinen nicht. 
ſelten auch andre Bildungsfehler an andern Theilen 
wahrnimmt; da mit dem Bildungsfehler in den 
Wirbelbeinen immer eine Waſſerſucht des Mücken: 
markes, die von dieſem Bildungöfehler nicht herruͤh⸗ 
ven kann, ‚verbunden iſt, haͤßt ſich vermuthen, daß 
w nigſtens in einigen Faͤllen, die Urſach dieſer 
Krankheit nicht ortlich iſt. Iſt es in dieſen Fällen viel⸗ 
leicht eine gichtiſche, "oem veneriſche u. ſ. w. 
im ung Nuttee befindliche Schaͤrfe? | 









Wi. — a sg 309% 

* »Die Kinder, welche mit einem gefpaltnen 
e tücfgrade ‚geboren werden, ſterben  gemeiniglich 
* Bet nad) der Geburt. Diejenigen, bey 
we ie Spalte sehr groß ift, und ‚diele Wirbel- 








m men oft tod auf die Melt. In "den Re | 
n Fällen bleiben fie einige. Wochen, Monate, 
zumeilen auch wohl ein Jahr hoͤchſt ſelten aber laͤn⸗ 
ger am geben Die — nimmt mehrentheils 
X allmaͤhlig 





Er — — 
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em er Zumeilen entzuͤndet he FR 
ſich, und dann erfolgt der Tod bald. , Man wi 
beobachtet Haben, daß die Kinder deſto länger leben 
je mehr die Geſchwulſt vom Kopfe entfernt if. Nun. 
in höchftfeltnen Fallen hat man gefehen,. daß der: 
gleichen Kinder ein Alter von acht, fiebenzehn, 
(Acrell, K. ‚Vetenfkaps Ac.Hadligar, 1748, p. 91.) 
zwanzigh (Warner, ‚ Cafes of Surgery) funfzig Jahre 

(Hochftaetter, Diff. de Spina bifida, Altorf. 1703) 

erreicht haben. Mehrentheils | find fie aber in diefen 

Fällen des Gebrauchs der ka) beynah gaͤnzlich 












beraubt. —2 
— EN: ar t > 
f ! Mh 38 NR —— —* a." Dr a 
a — 
| aa 666 
e $. 310, f — — 
Kick. . 


Zur gränblichen Heilung des ge u "on | 2 R 
grads wird erfordert, daß man das 2 der 
Heſchwulſt, dem Nückgradsfanal u Ay Kopfe zer⸗ 













fehlieft. I dibſicht der erften Sa —— rf man 
ſichs nicht einfallen laſſen, die Geſchwulſt } en, 
und das Waſſer aus; zuleeren; die Erfahrung zeigt, | 
daß die Eröffnung der Geſchwulſt un iu ſchnelle 
tbpliche Folgen hat, auch wenn man Waſſe 





der Eufri in die Gefchtwulf verhint —* = ie Unter: 
Bindung, telche einige in dem Falle, wenn. die Ge⸗ 
fhwulft einen ſchmaan Fuß bat, werfucht Haben, 
hilft zu — und —* gleichfalls en. Folgen: 


den od. Du —* — J er 
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zufammenziehender Mittel vermag vielleicht Die äußere 
Gefchmulft zu mindern, keinesweges aber das Waſ— 
fer im Nückenfanal und in den Gehirnhöhlen zu 
zertheilen. hat — 


g. 311, £ 


Urintreibende und Purgirmittel vermögen hier 
eben fo wenig, als beym innern Waſſerkopfe, die 
letztern fchmachen überdieß das Kind, welches ge- 
meiniglich ſo ſchon ſchwach ift, und einen Durchfall 
hat. Durch eine auf die Geſchwulſt gelegte Kom: 
preffion druckt man bloß das Waſſer aus der Ge- 
ſchwulſt in den Nückenmarkfanal und die Gehirn: . 
höhlen, wodurch man zur Zertheilung des Waſſers, 
und überhaupt zur gründlichen Heilung der Ge: 
ſchwulſt nichts beytraͤgt. — Sollten nicht etwa ein 
paar Fontanellen, an beyde Seiten der Grund: 
fläche der Geſchwulſt, jedoch in Hinlänglicher Ent: 
fernung von derfelben, Damit yicht etwa die Ge: 
ſchwulſt ſelbſt in Entzündung und Erulceration ges 
ſetzt wird, zut Zertheilung des Waſſers, und über: 
haupt zur grümdlichen Heilung der Geſchwulſt etwas 
beyteagen? — . Da das gefpaltne Ruͤckgrad fo viel 
Aehnlichkeit mit-dem innern Waſſerkopfe hat, auch 
mit Demfelben wirklich oft verbunden ift, laßt ſich 
vermuthen, daß der Gebrauch des Queckſilbers dort 
wohl eden fo dienlich feym möchte, als hier. Diefe 
Vermuthung befümmt defto mehr MWahrfcheinlich- 
feit, wenn man etwa Urſach findet, in dem Koͤrper 
der Mutter ein venerifches Gift zu argmöhnen. — 
Sm übrigen ift leicht einzufehen, daß man jederzeit, 

} | wert: 
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wenn man in dem Körper. der Mutter irgend eine 
materielle Urſach der angebornen Krankheit des Kin- 
des findet, dem Kinde Mittel gibt, die gegen DR 
Urſach wirken. | 


312% 

Der weyte Theil der Kur, die Bea 
der Spalte in den AWirbelbeinen, hängt einzig und 
allein von der Natur ab. Der Wundarzt kann 
Dazu nichts beytragen, als daß er die eben genannte 
wahrſcheinliche materielle Urſach der fehlerhaften 
Knochenbildung zu heben ſucht, und Die aͤußere Ges 
fchwulft, welche als ein fremder Körper in der Kno⸗ 
chenſpalte legt, und ihre Vereinigung hindert, alle 
mählig zurück druckt... Ein ploͤtzlich flarfer Druck 
fchadet jederzeit; immer muß Daher derſelbe anfangs 
gelinde feyn, und nur allmaplig und mit Vorſicht 
vermehret werden, Je kleiner Die Spalte ift, defto 
mehr kann man jr & ‚, daß fie die Natur fchligß 
wird; auch hat man wirklich Beyſpiele einer gründe 
lichen und dauerhaften Heilung. Indeſſen darf man 
auch Hoffen, daß fie auch größere Spalten und Bil | 
dungsfehler zuweilen ſchließt und hebt, da man ſie | 
in einem ähnlichen Falle, beym Hirnbruche, ſehr 
anſehnliche Knochendffnungen nicht ſelten ſchließen 
ſieht. Iſt das ganze Ruͤckgrad geſpalten, und einer 
Rinne aͤhnlich, ſo findet Feine Hoffnung ſtatt. 
Man will beobachtet haben, daß das geſpaltne Ruͤck. 
grad zuweilen auch nach der Geburt entſtehe, und 
daß die Hoffnung in dieſem Falle größer ſey, "18 
wenn es angeboren iſt (Hochftaetter Diſſ. | 
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Wenn der eh fcht, daß er Die gruͤnd⸗ 
liche Kur nicht bewerkſtelligen kann, begnuͤgt er ſich 
mit der Palliativkur; d. i. er ſucht die Zunahme, 
und den Aufbruch der Geſchwulſt beſtmoͤglichſt zu 
verhůten. Alles kommt darauf an, den Aufbr ich 
der Geſchwulſt zu verhüten. Die zunehmende An— 
füllung und Ausdehnung derfelben, und Die Entzuͤn⸗ 
dung und Exulceration der aͤußern Haut veranlaßt 
ihn, und der Erfolg iſt immer tödlich, Man hat 
zwar wohl zumweilen gefehen, Daß eine geringe Oeff— 
tung ſich wieder geſchloſſen hat, dieß ift aber nur 
felten,, und Bloß wenn die Oeffnung ſehr klein, und 
nicht exulcerirt iſt, zu erwarten. In dieſer Abſicht 
bedeckt er die Geſchwulſt mit einem weichen Ver— 
Bande, nicht allein um mittelſt deſſelben einen gelin— 
den Druck auf dieſelbe zu bewerkſtelligen, der ihre 
Zunahme hindert, ſondern auch um das Reiben der 
Kleidungsſtuͤcke, wodurch dieſelbe leicht entzuͤndet 
und exulcerirt werden kann, zu verhindern. Aus 
eben dieſer läßt man das Kind nie auf dem 
Mücken liegen. Der außere Gebrauch fpirituöfer ge: 
linde zuſammenziehender Mittel hindert nicht allein die 
ſchnelle Zunahme, ſondern auch die Entzuͤndung und 

eration der Geſchwulſt. Zuweilen kann man Dies 
ſelbe, wenn ſie bereits entſtanden iſt, Durch den zeitigen 
Gebrauch des Goulardſchen Waſſers wieder heben. 
Alle reizende Mittel aber, Pflaſter, und Salben muͤſ⸗ 
ſen behutſam gebraucht, ja gaͤnzlich vermieden werden, 
weil ſie oft a eh Entzündung veranfafli en. 


*. Fern 
Bi Q2 Das 
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DLR der Behandlung der Wunden. überhaupt iſt 
bereits im vorhergehenden, CI Band, $. 248.) ge⸗ 
redet worden. Hier wird alſo nur das Angezeigt 
werden, was ben den Gefichtswunden beſonders 
zu bemerfen ift. Auch wird die Rede hier bloß von 
einfachen Wunden ſeyn, denn von den Brüchen der 

verfchiednen Knochen des Gefichts wird bey einer 
andern Gelegenheit gehandelt werden. 


$. 315. 

Ueberhaupt muß fich der Wundarzt Ben allen 
Angefichtswunden bemühen, eineüble, Die Geſichts⸗ 
züge verſtellende Narbe zu verhuͤten. Es iſt daher 
beynahe eine allgemeine Regel, alle Geſichtswunden, 
‚sogleich zu Heften, und durch die geſchwinde Ber- 
einigung zu heilen. Und iſt dieß nicht möglich, 
kann er die Eyterung nicht verhüten, fü muß er fie 
wenigftens nicht ohne Noth befördern, vermehren, 
verlöngern , fih des Gebrauchs entermachender - 
Digeſtivſalben fo viel als möglich iſt, gaͤnzlich ent: 
halten ‚ und fo bald die Wunde rein ift, ſie noch 

heften, 
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heften, um Dadurch die su fürchtende Ungeftaltheit 
der Narbe zu verhüten. Da die Gefihswunden 
wicht tief feyn Eönnen, auch felten ftarfe Muskeln 
treffen, find Heftpflafter gemeiniglich zur Vereini⸗ 
gung der Wundlefzen hinreichend. Indeſſen wer: 
ven dennoch manchmal ein paar Stiche mit der 
Nadel erfordert, wenn einige anfehnliche Muskeln 
erwundet find, oder wenn die Wunde an einem 
Orte, j.E. unter den Augen, oder nahe am Munde 
ift, wo eine ftarf ausfließende Feuchtigkeit Die Pfla— 
fter losweicht. Wunden am untern Theile des Ge- 
fichts ſolcher Mannsperfonen , die einen farfen 
fchnellwachfenden Bart haben, erfordern auch zu: 
weilen die blutige Math, meil der täglich ſtark mies 
der es ya Dart die Heftpflafter oft abftößt. 


$. 316. 

Ein no, der fchief aufs Geficht fällt, verur: 
fa oft einen Hautlappen, der fd mie im jedem 
Falle, hier aber vorzuͤglich, wenn er nur noch ein 
wenig anhaͤngt, wieder angelegt, und wie bereits 
bey einer andern Gelegenheit geſagt worden iſt, 
($. 29.) befeftigt werden muß. Iſt der Lappen 
groß und musfulos, fo thut man fehr wohl, wenn 
man außer den Heftpflaftern, hier und da, mo es 
etwa am nothigften fcheint, ein paar Faden legt. 
Heftpflafter gerathen leicht, zumal wenn der Kranke 
ein wenig uncuhig iſt, in Unordnung, der bereits 
angefledte Lappen gibt fich wieder los, oder vera 
e ſich, und es erfolgt eine Ungeftaltheit, 


>93 "6317. 
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Hiebwunden dringen zuweilen in Die, Snohen 
des Geſichts, und verurſachen Spalten, und Split⸗ 
ter. Die Spalten erſtrecken ſich ſelten weit, weil 
die meiſten Geſichtsknochen weich und ſchwammicht 
ſind. Ungeachtet der Spalte und Knochenwunde 
kann die Wunde der weichen Theile geheftet werden, 
nur muͤſſen vorher die ganz loſen Knochenſplitter 
ausgenommen, die noch anhaͤngenden Knochenſtuͤcke 
wieder in ihre Lage gedruckt, und die etwa umge— 
bognen und erhabnen Raͤnder der Knochenwunde 
niedergedruckt werden. Auch diejenigen Knochen⸗ 
ſtuͤcke, die nur noch ſehr wenig anhaͤngen, muͤſſen 
wieder in ihre vorige Lage gedruckt, und duͤrfen 
nicht vollends abgeſondert und ausgenommen wer⸗ 
den; theils weil dieß nicht leicht geſchiehet, ohne 
einige Ungeſtaltheit zu veranlaſſen, theils auch weil 
die Erfahrung lehrt, daß dergleichen Knochenſtuͤcke 
im Geſicht vorzüglich leicht wieder anheilen. 









$. 318. 0 | 
Zu den Geſichtswunden geſellen f 6 hun | 
eben fo, mie zu den Kopfwunden allerhand Zufalle | 
der Eingeweide des Unterleibes, namentlich Gallen 
ergießungen, Erbrechen, Entzündungen und Enter 
rungen der Leber (Steidele Beobachtungen, ı Band,). 
Sie find mwarhrfcheinlich fo mie bey Kopfivunden 
dem Confenfus zuzufchreiben, welchen man bey manz 
cherlen Gelegenheiten zwifchen dem Kopfe und den 
Eingemweiden des Unterleibes bemerkt; und erfordern, 
DON Aufınerkfamfeit und Behandlung ($. 2 | 
als 
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als bey Kopfwunden. Die in die erſten Wege 
haͤufig ergoßnen gallichten Feuchtigkeiten erregen im 
Falle einer Geſichtswunde zuweilen eine roſenartige 
Entzuͤndung der Wunde und des ganzen Geſichts, 
welche nicht allein den Verſuch einer geſchwinden 
Vereinigung vereitelt, und eine haͤufige und uͤble 
Eyterung, und folglich eine ſehr verunſtaltende 
Narbe, ſondern auch zuweilen wirklich Gefahr er— 
‚regt. Man ſucht die Urſach dieſer Entzuͤndung um— 
ſonſt in der Wunde, in einer Verlegung der Bein- 
haut ; in einem verborgnen Sinochenfpfitter, umfonft 
öffnet mar zu wiederhoßltenmalen die Ader, durch: 
ſchneidet die Beinhaut, u. |. m. Brech- und Purs 
girmittel allein koͤnnen diefe Entzuͤndung, und die 
davon zu fürchtenden Beſchwerden und le 
— und heben. | 


| —J 319. 


2 BE heftige Kopffchmersen, ‚ Betäubung, 
Schlafſucht, Raſereyen und andre Zufälle, die von 
‚einer Eptravafation unter dem Hirnſchaͤdel oder 
einer Hirnerſchuͤtterung oder einer Entzuͤndung des 
Gehirns und feiner Haͤute herzuruͤhren ſcheinen, ge 
ſellen ſich zuweilen zu Angeſichtswunden. Dieſe 
Zufaͤlle entſtehen wirklich zuweilen unmittelbar von 
einer Hirnerſchuͤtterung, oder einer Entzündung, 
oder einem Exrtravaſate unter dem Hirnſchaͤdel; denn 
man ſieht leicht ein, daß eine aͤußere Gewalt, die 
das Geſicht irgendwo beruͤhrt, ſeine Wirkungen 
leicht bis aufs Gehirn ſelbſt erſtrecken kann; manch⸗ 
mal aber ſind fie nur die conſenſuellen Folgen einer 
E DL 4 heftigen 
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heftigen Entzuͤndung der außern Beinhautz manch: 
mal auch bloß Wirkungen der Gallenergießung. 
Dieſe giebt fich durch ihre Zeichen zu erfennen, und 
erfordert Brech = und Purgirmitte. Die Entzuͤn⸗ 
dung der Beinhaut erfordert Aderläffe, und andre 
innere und äußere antiphlogiftifche Mittel, und wenn 
diefe nicht helfen, die Durchfchneidung der Bein⸗ 
haut. Wenn Eein Zeichen diefe zwey Teßtgenannten 
Urfachen argwohnen läßt; oder wenn die ebenge 
nannten Mittel, die man in Vermuthung einer derz 
felben anwendet, gar nichts fruchten, dann hat 
man Urfach, wirklich einen Fehler unter dem Hirn⸗ 
fehädel zu vermuthen, und dem gemäß zu verfahren. 


' S. 320. Bi ; 
Wunden der Augenbraunen haben zuweilen 
eine voͤllige Blindheit, den ſchwarzen Staar zur 
Folge. . Einige fehreiben diefe Blindheit einer Ertra: 
vaſation und Eyterung unter dem Hirfchadel, (Cho- 
part, Trait& des maladies chirurgicales.) die durch - 
die Außere auf den Hirnſchaͤdel dafeldft ſtark wirkende 
Urſach veranlaßt wird, zu. Aber mahrfiheinlih 
irren ſich dieſe; denn die Blindheit erfolgt oft auf 
Wunden, die nicht von einer heftig wirkenden Ges 
walt entftehen; oft erfolgt die Blindheit fehr ſpaͤt, 
einige Wochen nach gefchehener Bermundung, wenn 
bereitd die Wunde ihrer Heilung nahe iſt; und ge⸗ 
meiniglich befinden fich die Kranken übrigens ganz 
wohl, ihre Wiederherftellung ift leicht, und Dauer: 


— 


a 


haft, fie werden alt, bleiben aber blind. — Eine 
heftige Entzündung der Beinhaut, Die a de b 
Quet⸗ 





| den M egende 





Ouetthung oder eine Stchwinde En wird, 


—— gef wochen IR; of 


die möchfte Unfach diefer Blind 
öchftwanrfcheinfich nicht; denn die — er⸗ 
folgt felten bald nach gefchehener Verwundun ei 
— rom — ** — BR. 


* J 
a 6. | 
Rn ra % i 3 % er 
N Car E% — BB „e f M 
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tl, N rken fehr oft auf die ek je ver⸗ 
urſachen Blindheit mancherley andre Augen⸗ 
fehler. Man re — glauben, daß durch 
die aͤußere Wunde eine Entzuͤndung und Eyterung 
der Stir Höhle, und Durch diefe die Blindheit 
irfacht würde. Aber auch dieß ift nicht glaublich, 
t in der Folge nichts von einer 
r Höhle. — Am wahefcheinlich- Ä 
it, melche auf die Wunden der 
folgt, dem daſelbſt Befindlichen 
‚ der fich mit einigen andern 
die — Si in die Augenmusfeln 
ft am Sehnerven liegen. 
werden Die e. Augenmusteln (Plattneri 
de vulneribus fuperciliis illatis 1741) 
cch die Wunde verurfachten, und 
ldete Gemeinfchaft der Nerven 
Reiz dergeftalt affieirt, daß fie 
n Sehnerven drucken, und in 
feine Verrichtung ſtohren. TR | 
OD, 5, $. 322, 
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Daß nun aber dieſe Blindheit von einer Miet 


lichen Verwundung dieſes Nerven herruͤhrt, iſt nicht 
wahrſcheinlich; denn ſehr ſelten erfolgt ſie gleich nach 


geſchehener Verwundung, mehrentheils ſpaͤt, wenn 
die Wunde ihrer Heilung nahe iſt, oder bereits ge⸗ 
heilt iſt; die Wunde, deren Folge die Blindheit 


iſt, iſt nicht immer ganz genau an der Stelle des 
Nerven; man hat zuweilen dieſen Nerven mit Vor— 
bedacht durchſchnitten, ohne daß eine Blindheit er⸗ 


folgt iſt, und endlich hat man dieſe Blindheit durch 
eine Kurmethode geheilt, welche ſchwerlich gelingen 
koͤnnte, wenn ſie von einer wirklichen — — 


des Nerven entſtuͤnde. 


F. 323. Fi 


Wahrſcheinlich iſt die naͤchſte ürſach ui 


Blindheit die auf Die Wunde folgende Narbe, wo— 


durch der Nerve verzogen , gefpannt, gedruckt wird; 
denn gemeiniglich erfolgt die Blindheit, wenn die: 


Narbe anfangt fich zu bilden. Die mehreften von 





— 


den vorher angezeigten Umſtaͤnden machen dieß er⸗ 


weislich. Auf gleiche Art ſcheint Die Epilepfie zu 


entftehen, welche zumeilen eine Folge der Kaftvation 
iſt (Thedens Bemerkungen). Auch Die Kurart, 


welche einigemal gelungen ift, macht es glaublich. 


Man hob diefe Blindheit einmal durch ein farfes 
Heiben der Augendraunen (Piattner 1. c); ein 
andresmal durch Das häufige und lange fortgefegte | 


Einveiben erweichender Oele und Salben, Ri 


$. 324. m 


8 
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$... 324. . 

/ Bey fo — Wohe ſwenucht eit, daß die letzt⸗ 
gemeldete Urſach die wahre iſt, iſt es alſo rathſam, 
bey allen Augenbraunenwunden, wo moͤglich, die 
Eyterung durch die geſchwinde Vereinigung zu der 
hüten; und wenn dieß nicht möglich iſt, Die Ente 
. zung: nicht ohne Noth zu vermehren und zu verlaͤn⸗ 

gern; und alles zu meiden , was eine breite und 
tiefe Narbe veranlaffen Fan. Iſt die Wunde bee 
reits geheilt, und die Blindheit erfolgt, fo kann 
man allerdings die bereits einmal gelungene Kurart 
perfuchen, und in die Augenbraunen, vorzüglich 
im Die) Gegend der Narbe erweichende Oele und 
Salben ſtark und oft mit einiger Hoffnung eines 
guten Erfolgs einreiben, auch wohl dann und wann 
erweichende warme Daͤmpfe angehen laſſen. Da 
dieſe Blindheit offenbar die Folge eines Nervenreizes 
iſt, fragt ſichs, ob man ‚nicht, falls die eben er- 
woaͤhnten Mittel nichts vermögen, vom innern Ge: 
- ‚Brauche des Mohnfafts oder. andrer Frampfitillen- 
der Mittel etwas erwarten Fönnte? Ließe fich, wenn 
auch. dieſe Mittel nichts. heifen, von der Durch 
ſchneidung des Nerven nahe aim — nicht 
etwoe erwarten? 


ve ER G. 325. 
JF 6 

Queerwunden an der Stirne, zumal diejeni⸗ 
— die nahe uͤber den Augenbraunen ſind, muͤſſen 
ſogleich geheftet, und durch die geſchwinde Verei— 
nigung geheilt werden. Erfolgt Eyterung, ſo iſt 
— einer uͤbeln Narbe und Verunſtaltung des 
| N 


2520. Das fünfte Kapitel 

Geſichts, jederzeit eine widernatuͤrliche Verkürzung, 
oder Verlaͤngerung des Augenlides zu fürchten, 
Gemeiniglich fenkt fich der untere Rand der Haut: 
wunde herunter, und entfernt fich vom obern; Die 
äußere Haut des obern Augenlides wird dadurch der⸗ 
geſtalt verlaͤngert, daß daſſelbe nicht hinreichend in 
die Höhe gezogen werden kann, und es enſteht eine. 
Krankheit. des obern Augenlides, die man Profis 
nennt, Will man, um dieſe zu verhüten, am Ende 
der Eyterung die Raͤnder der Wunde mit Heft: 
pflaftern zufammen ziehen, fo verurſacht man da⸗ 
durch leicht eine ſolche Verkuͤrzung der aͤußern Haut 
des Augenlides, daß der Kranke nicht das Auge be: 
decken kann; einen Fehler, den man lagophthalmas, 
das Hafenauge nennt. 


$. 326, 


"Schnitte und Riſſe, die bloß * die äußere 
Haut des obern Augenlides dringen, müffen fogleich 
geheftet werden. Gerathen fie in eine ftarfe Eyte 
rung, fo entftcht bey erfolgender Narbe, gleichfalls 
feicht eine Verkürzung oder Verlängerung des Aus 
genlides. Noch weit mehr gilt dieß von Wunden, 
die durch Die ganze Dicke des Augenlides dringen. 
Man hat ein beynahe ganz abgerißnes Augenlid mit⸗ 
felft der Nath glücklich wieder angeheilt. Wunden, 
die das Augenlid der Länge nach fpalten, ziehen ſich, 
wenn fie nicht geheftet werden, auseinander; ihre 
Raͤnder, die fich nicht berühren, heilen, ohne fih 
mit einander zu vereinigen, und es bleibt eine BR | 


zuruͤck, Die mancherley Beſchwerden erregt, 
| a a 
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allen diefen Fällen iſt mehrentheils die blutige Nath 
noͤthig well die Heftpflaſter an vielen Stellen durch 
Die Thränenfeuchtigfeit feicht losgeweicht werden. 
a Pr es wegen der Ungleichheit der Theile meh— 
ſchwer, die Heftpflaſter gut aufzulegen. — 
Ban. wird Durch irgend eine äußere Gewalt, die 
das Augenlid verwundet, und von der Seite her: 
wirft, ein Stück vom Aufhebemusfel des obern 
At genlides losgeriſſen, welches denn aus der Haute 
wunde heraushaͤngt. Es laͤßt ſich nicht zuruͤck 
drucken, und muß nahe an der Haut abgeſchnitten 
werden, die Ben ʒegung des 2 wird gi 
nicht gehindert. 










Ge 327. 


Schnitt⸗ oder Hiebwunden an den Ohren hei⸗ 

w — wenn ſie geheftet werden. Gemeiniglich 
u die blut‘ ige Naht: nöthig, jedoch faßt man 
em Faden gewoͤhnlich nur die aͤußere Haut, 
den Knorpel. Man hat Faͤlle beobachtet, wo 
as aͤußere Ohr, ob es gleich beynahe gaͤnzlich abge⸗ 
uen war, und nur noch ein wenig am Ohrlaͤppchen 
iging, glücklich wi ieder angepeilt wurde (Ravaton 
von Hieb⸗ und Stichwunde Es verlohnt fih im: 
m De Die in jedem ähntichen Falle daſſelbe zu 
verſuchen ‚weil der Verluſt des aͤußern Ohrs immer 












ines Hörhorns notfivendig macht. In jedem Falle 
„einer etwas ‚beträchtlichen Ohrwunde legt man in 
"den Gehörgang ı ein wenig Eharpie oder Baummolle, 
um zu En daß nicht eptrige Feuchtigkeiten, 
oder 
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oder die außerlich zu brauchenden antiphlogiftifchen 
Mittel in denfelben dringen, nF BER EM: 
$.1.,998. . a, 
Wenn die Naſe dergeftalt abgefchnitten, oder - 
abgehauen ift, Daß fie irgendwo noch anhängt, muß 
man gleichfalls die Widervereinigung verſuchen. 
Der Berfuch ift in Fällen gelungen, wo die Raſe 
nur noch fehr wenig anhing, und ‚befohnt, wenn 
er gelingt, die Mühe deſto mehr, da er die ſcheuß— 
Lichfte Ungeſtaltheit verhütet. Heftpflaſter find zur 
Befeftigung hinreichend; indefjen Fann man, um _ 
alle Verruckung deftg gewiſſer zu verhüten, allen⸗ 
falls ein paar Stiche mit der Nadel machen. Der 
Faden aber muß auch) hier bloß die Haut, nicht den 
Knorpel oder Knochen faſſen. Zugleich Fann man 
in die Nafenlöcher ein paar weiche biegfame Roͤhrchen 
legen, nicht allein damit. der Kranke durch diefelden 
Euft fchöpfen Fan, fondern auch um dem fchleimich- 
ten Feuchtigkeiten, die fich während der Entzündung 
häufiger abfondern, und wenn fie nicht, durch die 
Naſe abfliegen Fonnen, dem Kranken viele Befchwers 
den verurfachen, einen freyen Ausfluß Durch die 
Naſe zu verfihaften, und zu unterhalten. Beydes 
‚verhindert gemeiniglich Die. Entzundungsgefchwulft 
der Schleimhaut, welche die Naſe verfchließt. 
$. 329° rn 
Der VBerfuch der geſchwinden Vereinigung ge⸗ 
fingt nicht allein, wenn die Naſe durch eine reine 
gefchnittne, oder gehauene Wunde größtentheils ab⸗ 
gefondert ift, fondern auch, wenn dieß Durch eine 
* gerißne 
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geriine odergequetfchte Wunde gefihehen ift. Ein 


Pferd ſchlug einem jungen Menfchen den Enorpelich- 


ten Theil der Naſe beynahe ganz ab. . Man heftete 
(Chirurg. Bibliothek 6 Band, Oeite 538) die Naſe, 
die nur noch ein wenig anhing, mit drey Nadelſtichen, 
befeftigte fie mit Pflaftern, und nach vierzehn Tagen 
war fie ſo gut angeheilt, daß man Foum eine Spu 
von der Wunde bemerkte, 


6. 330, 


Be Auch wenn Die Naſe ganz abgehauen oder abge: 


riſſen ift, und nirgends mehr anhängt, kann der 
Wundarzt verfuchen, fie wieder anzuhelien, und ir 
diefer Abſicht die abgerißne Rafe an ihrer voriger 
Stelle mit Heftpflafteen und einigen Nadelftichen be: 
feitigen, und mit geiftigen Feuchtigfeiten benegeit. 
Man hat unleugbare Erempel, daß völlig abgeſon— 
derte Theile wieder angewachſen find; und der Ver: 
ſuch fchadet nicht, wenn er mißlingt. Miflingt er, 


ſo muß Der Kranfe zeitlebens eine Fünftliche Nafe tra 


gen. Mam verfertigt fie von leichten Hole, oder. 
papier mache, und befeitigt fie mittelft gwener Fe: 
dern in den hintern Naſenoͤffnungen. Eine folche Naſe 
hebt, wenn fie gut gemacht iſt, alle Ungeſtaltheit 
anzlish, und iſt der Kurart des Tagliacot vorzuziehen, 
de curtorum infitione per Chirurgiam libr. IL. Venet.) 
der an die Stelle der abgehauenen Naſe ein Stück 
Haut aus dem Arme des Kranken, oder eines dazu 
gedungenen Fremden anwachfen ließ, und als eine 
Naſe bildete. Selten wird eine folche Nafe vie 
Geſtalt des Kranken fo vollfommen wieder herftellen, 
als 
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als eine hölzerne, der großen Between ‚der 
Kurart nicht zu gedenken. = 
$. 331. * Ko 

Zauweilen wird die Naſe durch einen Hieb ſent 

ve gefpalten. Wenn man die Ränder der Spalte 

wieder zuſammendruckt, und um fie an einander zu 
erhalten an beyden Seiten der Spalte eine Longuette 
legt, und mit Heftpflaſtern bedeckt, und befeftigt, 
heilt die Wunde oft ſo gut, Daß nicht die geringfte 
Unfoͤrmlichkeit zurück bleibt (Ravaton). Spalten. 
an den Nafenlöchern müffen durch einen, oder. | 
paar Madelftiche, welche auch hier. bloß Die. Haut; 
nicht den Knorpel, faflen, geheftet PORN — 


G. 332. — A 3 
: Cänglite Hieb⸗ und Schnittwunden der £ pe 
pen muͤſſen fogleich geheftet werden; ihre Nände 
ziehen fich fonft auseinander, benarben fich ohne ſich 
mit einander zu vereinigen, und veranlafjen ‚eine: 
Haſenſchaarte. SHeftpflafter find felten hinreichend, 
gemeiniglich wird Die ne ) erfordert, 









Pafenkhearte, um Iimgefaftfeit au.se verhüten, ihre 
ungleichen Ränder zuvor mit der gleich 
ſchneiden, ehe man ſie heftet. Kann die Wunde 
nicht ohne Eyterung geheilt werden, fo fegt man die _ 
Path dann erft an, wann die Enterung anfängt ab- | 
zunehmen, u die Bunde rein, und Bi Heilung 
mr iſt. Br 
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Fi ldffm ng: ee der. ae: a; aus 
wide Sphel fließt, verräth die Speichelfiftel. 
| { fließt aus derſelben nur, wenn der 
Kranfe fauet, * ſpricht. Dann aber fließt er 
mehrentheils in ſo großer Menge die Backen herab, 
„die. Kleidung des Kranken benetzt. Man 
eſehen daß waͤhrend der Mahlzeit innerhalb 
5 Mir a „2 Unzen Speichel ausflofien. _ Der fo 
anfehnliche tägliche Berluft einer fo brauchbaren und 
zur Verdauung nöthigen Feuchtigkeit veranlaßt ge: 
geir iglich gar bal ald Mangel an Eßluſt, Unverdau—⸗ 
lichkeit 9* tere tung, ja eine wirkliche Auszehrung; 
er Ur areinigkeit ur ıd Unbequemlichkeit nicht zu ges 
denfen, die die beftändige Benegung der daſelbſt und 
e be en rg verurſacht. Fr 

























2 334. Be | 
Die V un, tt gu dieſen Speit elfifteln giebt 
er eine Wunde, oder ein Abfceß, wodurch die 
eicheldruͤ druͤſe, oder der Stenoniſche Speichel: 
chffnet, durc ſreſen wird, — Uebri⸗ 
gens 
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gens ſind die Speichelfiſteln von It: fie 

dringen namlich unmittelbar. in die große Speichel: 

| drüfe , oder in den Stenonifchen Speichelgang; ein 

Unterfchied, der bey der Behandlung dieſer Fi zein 
wohl zu bemerfen ift. Im erften Falle iſt die Fiffels 
Öffnung nahe unter dem Ohre, im zweyten iſt ſie 
auf der Backe. Im erſten Falle iſt der Speichel 
ausfluß gemeiniglich ſchwaͤcher, weniger haͤufig, und 
leichter zu heben, als im zweyten Falle. Die Fifteln 

der Speicheldruͤſe ſelbſt, werden wi durch 

die kritiſchen Entzuͤndungen verurfa zu: welchen 
bekanntlich Diefe Drüfe ſehr geneigt “hy u m die e⸗ 
er in —— — * 9 It: 

38 ie * $. 33% a ER 

Unter den verfchiednen Heimetföben Ber Sek Je: 
chelfiſtel iſt keine, Die nicht ihre eignen Vortheil 
und Unbequemlichkeiten Hat. Die Kompreffion i 

die gemeinfte, und diejenige, die man en einiglich 
zuerjt verfucht. Dan bewerbkſtelli telft eines 
Kegeld von graduirten Komprefien, 1 den man mit 

einer Binde auf der Oeffnung der tr 

Um den Druck zu — Fan = tan allenfalls 
unter die K Kompreſſe ein Stuͤckch ir Kor! ode if 
gend etwas andres aͤhnliches harte Damit 
die Kompreflion nicht gerrucht wir, darf der. u. | 
die untere Kinnbacke nicht beivegen, ron 2. 

Mund nicht öffnen. Man verhindert dieß di ) ei 

Binde, die man unter dem Kinn anlegt, ı 
den Wirbel befeftigt. Bequemer als. ——— erba 
iſt das Kompreſſionswertzeug⸗ des Heren © 





























vor der. Den at 
erregt Ben; und. Entzündung, iſt 
— (0 Binden er den Aushuß des Spez 
s nicht. 9 i 13 Pinften nfrunc 






























aan — daß Das Sefagte auf 
ment. immer gleich ſtark druckt, Die Binde aber leicht 
locker wird, und nachgiebt. Statt des Pipelet⸗ 
ſchen Inſtruments Be einen eg u. 


ie ein, | die Speicheldruůſe ſelbſt dringen, 
urmethode mehrentheils gluͤcklich 
ur hat man wohl darauf zu ach— 
| offnung und ein geringer Um- 
4 ird. Iſt die Drucfläche 
er Theilder Speicheldrüfe ge 
ten daß der gedruckte Theil 
) n der Folge Abſonde⸗ 
ch wird. Auch iſt der 
9 meßrentheits zu Schwach, 
3 ift, Bey denen Fifteln 
nifchen Speic Helgang dringen, 
dieſe Meı ode felten ſtatt. © e Drud hin⸗ 
e die Fiftelöffnung ſchließt, den Auss 
fu * im der Dei nn Speichels gaͤnz⸗ 


lich, 





.  Deüfe ſtoͤhrt, Speichel abzufondern, und der X } 
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lich, dieſer haͤuft ſich daher im Stenoniſchen Gange 
ſowohl als in der Druͤſe an, und — 4 
ſchmerzhafte und oͤdematoſe Anſchwellung der Druͤſe, 
die ſich zuweilen herunter bis an den Hals erſtreckt, 
und den Wundarzt noͤthigt, die Kompreſſion wieder 
abzunehmen. Man hat geſehen daß ſich der Spei⸗ 
chel dergeſtalt in der Druͤſe anhaͤufte, daß er durch 
die aͤußere Haut in großen ſichtbaren Tropfen durch⸗ 
| — (Mem. de Ac. de T. IX, "94 | 
Bere 


337. * a —* — 


Man hat zwar den Kath ‚gegeben n, die & 
BEN nicht fogleich bey Erſcheinung ver eſchwulſt 
abzunehmen, ſondern vorher zu verſuchen, ob ſich 
die Geſchwulſt nicht durch ein dfteres gelindes * 
ben, und durch aͤußere geiſtige Mittel zerthei ne 

Aber die Erfahrung zeigt, daß dieſe Mitte die € 
ſchwulſt nicht jertheilen; auch läßt ſich nicht ein = 
mie es möglich ift, fie zu zertheilen, da wa 2 















durch welchen der abgefonderte Speichel aus sgele 
wird, verfchloffen ift. — Ließe ſich nicht etwa eir 
gluͤcklicherer Erfolg von Dei Kompreffi ' ae 
wenn man. nebft der Fiftelöffnung im Stenonifchen 
Gange auch-zugleich Die ganze Spei eldruͤſe gelint 

comprimirte, um fo lange bis die Fiftelöffuung ger 
ſchloſſen ift, die Abſonderung des peichels nicht: 
zwar gänzlich, zu BR: — nur zu ver⸗ 

mindern? Hi: . | * ee 4 





1 der Seidel. akt 


| 338. | 
Dr —* wenigen Faͤllen hat man Be die 
Kompreſſion Fiſteln des Speichelgangs gluͤcklich und 
leicht geheilt. Es iſt zu vermuthen, daß in dieſen 
ch der Speichelgang nicht weit von feiner Ocff: 
u den Mund von der Fiftel dDurchfreffen war, 
und daß | der Speichel, indem die Fiftelöffnung durch 
ie KO ipreſſion gefchloflen war, den natürlichen 
Dan in den Mund durch das vordere Stück des 
yeich * gefunden hat. Dieß laßt ſich nicht 


: ichelgang 19 nicht weit von der Speichelpritfe 
* ſſen, und die aͤußere Fiſteloffnung groß iſt. 
Im Falle ‚wird, den Ausfluß des Speichels 

cl dieſelbe zu hemmen , gemeiniglich ein ftarker 
ck erfordert, und diefer wirkt leicht bis auf den 
chen m des Speicheld, und verfchließt 
geh die 3 ne ‚fondern wc den 















a a und die mit dem 


fielben: — Unreinig⸗ | 


de — 8 ar Inte ſpeiſt Nur muß man 
Re ipe — oder nen: eines andern 
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$. 340. | 
| De nk des Esmitteld zur. PAR der 
Einen ift erſt neuerlich (Louis, in den Me- 
moires de PAcad. de Chirurg. de Paris, Vol. V.) 


empfohlen worden. Man berührt nämlich die äußere 


Oeffnung der Fiftel dergeftalt mit dem ‚Höllenfteine, 
daß der Dadurd) verurfachte Schorf die Fiftelöffnung 
gänzlich fchließt, und den Speichelausfluß hemmt. 
‚Um zu verhindern, daß der Schorf nicht zu früh 


abfällt, fondern fo lange fiaen bleibt, bis Die Fiſtel⸗ 


‚ bffnung hinter demfelben vollig. getchloffen und geheilt 
iſt, — man * —* mit East inem | ufam 





—— —* er die POP Wi Elein | ie ni ne ft 
ſie groß, fo fchließt fie ver Schorf nicht; 


der aber 
der Schorf fallt, falls er fie auch einige ermaaßen 
ſchließt, zu fruͤh ab, und der Speichel m nimmt tan 


eg wieder nach. außen. 


$ 341: 








Gangs fönnen. — Pa gehe Sinn 
Mas hilft es, daß man durch den Hoͤllenſt 
Fiftelöffnung verfchließt, da der Speichel feinen an- 
dern Weg hat, auszufließen. Er wird fi ich natuͤr⸗ 
licherweiſe in der Fiftel und dem Speichelgange ans 


Baufen, und den S chorf abſtoßen; denn daß er den 


dor: 


| 


—* — 








| 


A| 
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vordern abgerißnen Theil des Spridielganigs finden, 
ausdehnen, ‚und. durch denfelben fich einen Ausflug 
in den Murd | ahnen möchte, laͤßt fich nicht erwar= 
ten, da dieferr Theil: des ‚Speichelgangs, zumal 
wen in die Fiſtel alt iſt, ohne Zweifel mehrentheils 
iſammengeſchrumpft, und durch Entzuͤndung und, 
Et pterung verfloifen ’ und zum Theil — ft, 
‚audi ——ã ar 
gZywar hat man wirklich einige Beyſpiele (Mem. 

de ‚Chir. 1. c. Journal de. Medecine, Tome 44) 






daß durch die Anwendung des Höllenfteins auf oben 


beſchriebne Art Fiſteln des Speichelgangs wirklich 
gruͤndlich geheilt worden ſind; aber es iſt mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen, Daß in dieſen 

aͤllen der Speichelgang nahe an ſeiner Oeffnung in 


| ven Mund durchfreffen oder verwundet worden, 


glich Das abgefonderte Stück des Speichelganges 





kurz mar, und von dem Speichel leicht geöffnet wurde; 


\ wahrfcheinfich ift es, daß in Diefen Fallen dieſes Stück 


des Speichelganges durch die Entzundung und Ente: 
rung wenig verlegt und vernichtet worden war, Nur 


in Diefen günftigen Fällen wird diefe Kurart gelingen, 


in allen andern Fällen wird der Berfuch zwar nicht 
fihaden, ‚aber vermuthlich mißlingen, wenn man nicht 
zupor, ehe man an die Schließung der äußern Oeff— 
nung denkt, entweder den natürlichen Peg des OR 
— oder einen kuͤnſtlichen Weg ne | 
r sie BE ar 
Man Bat wirklich den Vorſchlag gethan, en 


Bow Speichelsi in den Mund twiederperzuftellen. — 
"Ma Ja 


ar. ‘| 
— 
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Ja man hat ihn wit einem glücklichen Erfolge be⸗ | 
Verkſtelligi. Man (Duphenix in den Memoires de 
- P’Acad. de Chirurg. de Paris T. IX. p- 85) brachte 
durch die Filtelöffnung eine Sonde in das vordere 
Stuͤck des Speichelganges Bis in den Mund, zog 
einen Faden Durch, band beyde Enden des Faden? 
zuſammen/ und bedeckte die Fiftelöffnung nur mit 
einem Pflaſter. Von dem Augenblicke an floß der 
Speichel in den Mund, wohin ihn der Faden gleich⸗ 
ſam als eine Roͤhre leitete. Nur ſehr wenig floß 
aus der Fiſteloͤfſfnung. Als man glaubte, Daß der 
Gang hinreichend erweitert ſey, zog man den Faden 
dergeftalt in den Mund, daß fein vorderes Ende 
nicht mehr aus der Fiftelöffnung heraus hing, fon- 
dern bloß aus der Deffnung des Speichelganges in 
die Fiftelhöhfe ein wenig hervor vagte. X 0 ließ | 
man den Faden einen Tag liegen, den Abend. zog 
man ihn ganz aus, den Morgen pen: —* — 
——— — 5 A 


Mr 344. 


| Schwelid wird dieſe Kurart oft ſo N und | 
glücklich von ftatten gehen. Oft iſt gewiß das vordre 
Ende des Speichelgangs dergeſtalt zuſammenge⸗ 
ſchrumpft, ja zufammengeflebt, «daß. es ſchwer ja 
unmoͤglich ſeyn wird, eine Sonde durch daſſelbe bis 
in den Mund zu bringen. Je laͤnger das vordere 
Stuͤck iſt, deſto ſchwerer wird es ſeyn, der Sonde 
die gehörige Richtung zu geben, daß fie, wenn man 
ein wenig Gewalt braucht, den Speichelgang öffnet, 
und ihn nicht durchbohrt, und einen neuen * 
ma 













VBon den Syeichetnnel. abs 


macht. — Wenn man auch die Sonde ohngeachtet 
diefer Schwierigkeiten in den Speichelgang Bringt, 
wird man fie Doch ſchwerlich durch die innere Oeff⸗ 
nung deſſelben in den Mund bringen, da der Spei: 

Kan Nahe am zu innern —— einen Win⸗ 


der — ———— Ba den —— entzündet, | 
rt in Eyterung ſett, jerſtohrt? | 


BR rt ra 

Wen die Fiftel den en nicht we 
sin feiner & effnung in den Mund durchbohret hat, 
a folglich das vordere Ende des Speichelganges 
kurz ift, mag diefe Kurart vielleicht mit weniger 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, und wahrſcheinlich 

ift fie nur in dieſem Falle gelungen. Wuͤrde fie aber 
auch felöft in dieſem Falle nicht leichter und gewiſſer 
gelingen, wenn man den Speichelgang , anftatt ihn 
mit der Sonde zu oͤffnen, durch Einſpritzungen in 
die Fiftel zu öffnen, und zu erweitern fuchte? Wahr: 
fcheinlih wird, zumal wenn man die außere Fiſtel⸗ | 
‚Öffnung sufammendruckt, indem man einfprigt, die 
eingefprißte Freuchtigfeit leichter in und durch den 
Speichelgang dringen, als die Sonde. Und ift 
dieß einigemal gefchehen, fo Fommt es vermuthlich 
bloß darauf an, die Außere Fiftelöffnung mittelft des 
Hollenſteins zu verfchließen, oder wenn fie groß iſt, 
mit Heftpflaftern zufammen zu ziehen, oder Durch 
> eine gelinde Kompreffion, die nicht Bis auf den 
Sbeichelgang wirft, RE zu Drucken, um die 
Hei: 









266 Das ſechſe Kapiteln 


| Heilung, zu vollenden. Iſt der vordere Theil des 
Speichelgangs lang, und ganz zufammengefchrumpft 
fo wird ihn weder die eingefprißte Feuchtigkeit F 
die Sonde oͤffnen, wenigſtens wird es immer weit 
leichter ſeyn, einen neuen, kurzen, geraden, offnen 
* — als den alten wieder Deren: 


; * 
A he 346. 
SR, Die gemößntichfe Kurart iſt die Durchbohrung 
der Bade. Man bereitet Dadurch dem Speichel 
einen neuen Weg in den Mund. Auch gelingt diefe 
Kurart dfter als Die Bisher genannten. - Man durch⸗ 
fticht die Backen am beßten mit einem Troikart, der 
die Dicke einer Nabenfpuhle hat. Es kommt fehe 
viel drauf an, daß der Stich nahe an der * | 
des Hintern Stücks des Speichelgangs, aus 
fich der Speichel ergießt, gefchiehet. Iſt der Stich i 
von diefer Deffnung fehr ehtfernt, fo wird der Spei⸗ 
chel ſchwerlich dahin gelangen, und das junge Fleiſch 
wird den Zwiſchenraum zwiſchen der Oeffnung und 
dem Stiche anfuͤllen, die Gemeinſchaft ʒwiſchen bey⸗ 
den beengen, ja wohl, ganz unterbrechen. Aus dieſer | 
Urſach muß man vorher wohl unterfüchen, wo die 
Deffnung liegt, und in Diefer Abficht oft die äußere 
Fiftelöffnung ein wenig erweitern. Um den Einfluß 
des Speichelöin den neuen Meg zu erleichtern, iſt es 
auch rathſam, den Troikart ein wenig niedriger ald 
die Oeffnung des Speichelgangs, und genau in einer 
Richtung von oben nad) unten, und ein ‚wenig von 
hinten nad) vornen durchzuſtoßen. Indem man den 
Zroifort durchſtoßt, legt man den Finger im Munde 










au 
vom main und die Rh: It... 
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da an die innere Seite der Backe, wo man den Troi⸗ 
kart fuͤhlt, theils um einen Gegenhalt daſelbſt zu 
machen, daß der Troikart leicht durchdringt, theils 
um die Verletzung der Zunge und des Zahnfleiſches 

gu, verhuͤten. Damit man jedoch aber auch den Fin⸗ 
nicht verletzt, thut man wohl, wenn man ein 


tuͤckche 


uͤckchen Kork, oder irgend etwas —3 — dl | 





Glech nad) —— Operation sieht ı man 
mittelſt einer feinen Nadelſonde einen Faden durch 
die Wunde dergeſtalt, daß das eine Ende aͤußerlich 





aus der Fiſteloffnung, das andre aus der innern 


— 


— 


Oeffnung des Stichs im Munde heraus haͤngt. 





Beyde Enden vereinigt man mittelſt eines Knoten 


und einer Schleife auf der Backe, damit ſich der Fa- 


den nicht etwa wider Vermuthen auszieht. Dieſer 
% muß ‚anfangs etwas weniger dick ald der Troifart 
ſeyn. Die Abficht des Wundarzts bey Einlegung 





dieſes Faden 8 iſt theils zu —— daß ſich der 
Stich nicht gleich nach der Operation wieder ſchließt, 


theils mittelſt deſſelben im neugemachten Gange eine 
Ednyterung zu erregen, und dadurch denſelben derge— 


ſtalt zu erweitern, daß der Speichel ungehindert in 


/ und durch denfelben fließet; und mann diefe Abſicht 





t ift, dieſen neuen Gang dergeftalt auszutrock- 


nen, daß man. nicht zu fürchten hat, daß fich derfelbe 


in der Folge etwa wieder fhließt. Um diefen Theil 


‚der Kurz und die Zeit, die dazu erfordert wird, zu 


erfpahren, wollen einige (Saviard Obfervations de 
Chi- 
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Chirurgie): daß man die Backe mit ſeinem glͤhenden 
roikart durchſtoßt, der ſogleich durch den Verluſt 
an Subſtan, den er mittelſt des Brandſchorfs erzeugt, 
einen Gang macht, welcher weit und offen ift, und 
durch fortgefeßte Eyterung nicht noch mehr ermeiterf 
zu werden braucht. Schmwerlich wird aber wohl die 
fer Rath; befolgt werden, da das glühende Eiſen 
leicht den nahen Speichelgang, oder Theile im Munde 
verlegt, auch äußerlich auf der Backen die zu fuͤrch⸗ 
tende Ungeſtaltheit der Narbe vermehren Be: 


Si ge, in 
In dieſer Abſicht laͤßt man den 5 aden * bis 
vier SDde als fo lange die Entzuͤndung dauert, und 
die Wunde trocken iſt, ungeruͤhrt liegen, alsdann 
aber beſtreicht man ihn taͤglich ein oder ein paarmal 
mit einer Digeſtivſalbe, und zieht das beſtrichne 
Stück veffelden in den Gang. Zu gleicher Zeit legt 
man alle vier bis ſechs Tage einen etwas dickern Fa: 
den ein. Wenn der Faden fo dick als eine ſtarke 
Rabenſpuhle iff, und fich frey und leicht Hin und 
her ziehen läßt, fo hat man Lirfach zu glauben, daß 
der neue Gang frey und offen genug iſt. Und nun 
kommt e3 darauf an, ihn auszutrochnen. In diefer 
Adficht befeuchtet man den Faden mit Bleywaſſer, 
oder einer Auflöfung vom lap. medicament. Croll. 
oder von Alaun, oder mit Brandwein oder irgend 








einer andern trocknenden Feuchtigkeit, und zieht ihn 


täglich wie bisher. Zu gleicher Zeit laͤßt man den \ 
Beraten oft et etwas Be. in den —* —— 4 


g. 349. 
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E u di; 349 7— 

Bei 1 man am ‚Faden: — Kan 40 Sehne 
Spube von Epter mehr bemerkt, und der Sranfe 
nicht den geringften Schmerz mehr empfindet, wenn 

der Faden gezogen wird, Fann man glauben, daß 

nun der neue Gang ganz trocken und ausgeheilt ift, 
und nun den Faden ganz ausziehen; und die äußere 

- Fiftelöffnung zu fchließen fuchen. Indeſſen iſt es 
ſehr zu rathen, Se, diefem Fortfchrütte in der Kur 
nicht zujeilen. Je länger man den Faden liegen laßt, 
deſto fichrer Fan man hoffen, Daß der neue Gang 
meit, offen, und trocken ift, und defto weniger hat 

u fürchten, daß er r in der Sole wieder 
vrengert oder er... | | 


— x % 35% Sa a6 | 
Sleich nachdem der Faden ausgezogen in muß 
a fuchen, die äußere Fiſteloffnung zu ſchließen. 
Na * Verſchiedenheit der Umſtaͤnde kann man 
iebey auf verſch iedne Art verfahren. Iſt die aͤußere 
ffnung ſehr klein, ſo thut man am beßten, 
denn nach oben befchriebener Methode mit 
Hoͤllenſtein berührt.  Diefe Methode gelingt 
num faft immer, da man dem Speichel einen neuen 
Weg gebahnt hat. Iſt die Fiſteloffnung groß und 
.. gli ot, 2 zw man ße mit — zuſam⸗ 





















r — dllenſteine “ober: dem Mefler. Manchmal if | 
die Fi föffnung außerlich mit vielen Narben, Uns 
gfeichheiten und Berhärtungen, Ueberbleibſeln von 
ai Etzmitteln und andemn bereits vergeblich 

ange 


re 
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angewendeten Kurmethoden umgeben. In dieſem 


Falle iſt es oft ſehr ſchwer die Oeffnung zu ſchließen, 
und zu heilen. Man thut daher am beßten, wert 


_ man alle dieſe Narben ausſchneidet, und bey dieſer 


Gelegenheit Die Fiftelöffnung in eine frifche Tänglichte 
Wunde verwandelt, diefich durch Heftpflaſter bequem 
zuſammen heften laͤßt. Man hat in dieſem Falle die 


— ge ei mit: * Erfolge angelegt. 


a 3 ta er 
ee re — J HR En 


* 


Siran dieſen Bemuͤhungen des Wundotzt. , | 






ra a 
k aa a \ 


iR Außere Fiſteldffnung zu heilen, darf. er 
‚weder ſprechen noch Eauen, um ven Zuf | 

chels nicht zu vermehren, wodurch Tepe Die Palma 
der außern Fiftel Se wid. — Waͤre 8 
nicht aus gleicher Urfach rathſam, einen 9 
Druck auf die Speicheldrüfe ju legen? 
Speichel defto Teichter in den neuen Gang flieht, 
und defto weniger nach der Außern ——— hin 
dringt, laͤßt man gemeiniglich den Kranken waͤhrend 








elinden * 
mit Der 


dieſer ganzen Zeit den Kopf nach der "gefunden 


Seite des Geſichts hinneigen, Der Krante nimmt ö 


übrigens mährend Diefer letzten Kurperiod 
fluͤßige Nahrungsmittel durch ein Rdrchen uf 





BR». Si ER He 

une g. 352. — 2,75 
Ungeachtet aller Bemühungen des Wundarzts 

den neuen Weg hinreichend zu erweitern, und am 

Ende auszutrocknen, geſchieht es dennoch jumeilen, 

daß nach einiger Zeit der — —— des Speichels | 





: durch denſelben aufhört, und die aͤ ir iſt eld ffnung 
u "minder | 
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wieder aufbricht. Manchmal täßt ih auch ‚gleich 
anfangs der Speichel nicht ganz in den neuen Weg 
keiten, fondern fahrt, nachdem der Faden ausgezo⸗ 
ft, fort, zum Theil aus der äußern Fiſteloffnung 

en, und die Heilung derjelben zu hindern. 
1 {ch eißt dieß einer Berengerung, oder wohl gar 
siner Berfehließung des neuen Ganges zu, und legt 
nun, um dieſelbe zu verhüten, eine Eleine Röhre ein, 
nach Heilung der äußern Fiftelöffnung liegen 
ur nd En neuen Weg ee offen erhält, 










N ER | en“ 353. | ji 
Lee aa man die Roͤhre Dergeftaft der. 
tigen, daß ihr vorderes Ende genau an deir Troi- 
a ſchließt mit dem man die Bade durchbohrt. 
Damı t fie nicht. ‚roftet, muß fie von Gold oder feinem 
Sil ber ſeyn. Man ſchiebt dieſelbe auf den Troikart, 
ſtoßt dieſen nebſt der Roͤhre durch die Backe, ziehet 
den Tro at zuruͤck, laͤßt die Röhre liegen, und ſucht 
un fogleich * aͤußere Fiſteldffnung auf eine von 
den vorbemeldeten Arten zu ſchließen. Man ſieht 
nun freylich gletch zum voraus ein, daß biefe Der 


gel des Haafeilg nicht Hat — fondern auch weit fünger 
iſt, indem man dabey alle die Zeit erſpahrt, welche 

beym — die Erweiterung des Stichs durch 
die Drerung, [ " und Air — ——— —* ne 














4 ung gefch! ofen De. | " Snperfen m Me 
R) au m mansherley Schwierigkeiten verbunden, 
” bie 
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bie Dem Wundarzt oft; viele Mühe verurfachen, um. 
..n glůͤcklichen Erfolg zu erhalten. TE * 


ee... 
Vonchuch kommt es, um einen gluͤcklichen 
Erfolg zu erhalten, darauf an, die Roͤhre gehörig 
zu legen, und ihr die gehörige Geſtalt zu geben. 
Iſt fie chlindriſch/ ſo fält ſie leicht gleich die erſten 
Tage nach der Operation in den 5 Mn —* * 
neue Weg ſchließt ſich. Dieß verhütet Wa an, 
man ihr eine koniſche Geſialt giebt, und fie fo A | 
legt ‚- hun ihre Hr on in den M en 
große nach der außern Fiftelöffnun ‚hingeric tet if 
Da fie. nun aber Durch dieſe Seflalt < Neig 
erhaͤlt, zuruͤck zu treten, und in die äußere Fiſtel⸗ 
oͤffnung zu dringen, fie zu reisen, und zu entzuͤnden 

















8‘ 


und ihre Heilung zu ftöhren, ft eömdt ig ihre Spi —— 





mit einem kleinen koniſchen Knopfe zu 


(f. Tab. IV. Fig. 3z). Dieſer non. —— 


zwar das Einbringen der Rohre, jedoch nur wenig, 
da er koniſch iſt, und die Theile hier ſehr au öde 





bor find, hindert aber die Röhre, wenn ſie derges 






ſtalt eingebracht ift, daß der Knopf ganz im Runt 
liegt, zurück zu weichen, fo wie fie ihre Fonife 


nifche Ge⸗ 
ftalt Hindert, in den Mund zu fallen. ‚Endlich kommt 


es noch) darauf an, daß die Röhre. die Deffnung de 
hintern Stuͤcks des Speichelgangs. pie rs | 
und: dadurch den Einfluß des Speichels in dieſelb 
erſchwert. Dieſes verhuͤtet man, wenn. m an Die 
‚große Deffnung der Röhre ſchief ausſchneide 
( Tab.IV. Fig: 3) und die Röhre fo kat da de 
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Ausſchnitt nach der Oeffnung des Speichelgangs | 
gerichtet iſt. Die Eange der Nöhre beſtimmt in 
jedem Falle die Dicke der Backe. Ihr fchmales 
Ende muß in den Mund, das dicke aber darf nıcht 

big u äußere Zifelöffnung reichen | 


x % 357% | 
Au ben diefer Behandlung darf der Kranke, 
e die außere Fiftelöffnung nicht vollig geheilt iſt, 
der fprechen, noch Fauen, auch nicht auf der 
Teidenden Seite des Gefichts liegen. Alle Bewe— 
gungen der Kinnbacke vermehren die Abfonderung 
des Speichelß, bewegen die Röhre, und bringen fie 
eicht in eine unfchickliche Cage, wodurch leicht Ent: 
zimdung erregt, und die Heilung der Fıftelöffnung 
gehindert wird. each erfolgter Heilung bleibt die 
Roͤhre in der Backe ungeſtoͤrt liegen; fie fallt meh: 
rentheils nach einiger zeit von freyen Stücken aus. 
So lange fie liegt, veranlagt fie wohl zuweilen Anz 
fälle von Schmerzen und Entzündung, Die fich je - 
doch wieder verlichren, wenn der Kranke den Kinn⸗ 
backen wenig bewegt, und antiphlogiftifche Feuchtig⸗ 
keiten dann und wann in den Mund nimmt, auch 
aͤußerlich auf die Backe legt. Die Roͤhre kann ſich 
ich wohl verſtopfen; man öffnet fie in dieſem Falle 
mit einer feinen Sonde, die man ſehr leicht in vie 
hre bringt, wenn man Die anfangs bereitd ge 
oebne Regel befolgt Hat, und den Troifart in einer 
ſchiefen Richtung von hinten nad) vornen zu durch 
die Backe geftoßen Hat, Wenn die Roͤhre nach ei: 
niger * d. i. nach en Monaten, ja zuwei— 
BA. ien 
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Ien. * einem Jahre ausfällt, hat man weiter 
icht zu fuͤrchten, daß der neue Gang ſich wieder 
fepließt; der beftändige Zufluß des Speicheis | hin: 
‚dert dieß; auch ift er gemeiniglich trocken und. weit, 
Manchmal erzeugt fih an feiner innern Deffnung 
ſchwammichtes Fleiſch ‚, welches man — 
ſuchen muß. N — 
SER | 
Daß ben ‚jeder, der biöher beſchriebnen Kur- 
methoden ‚. ungeachtet der genauen Be olgun 
dabey zu beobachtenden Regeln, der. € 
immer glücklich ift, ift nicht immer. einem Mar et 
der Kurmethode, oder der Unfolgfamkeit des. fr 
fen zuzufchreiben. Backenfiſteln und 
entſtehen eben ſowohl wie andre Geſchwuͤre zuweil 
von innerlichen Urſachen, die der Wundarzt Sp be 
Behandlung der Fiftel- gemeiniglich ganz über ieht; 
darinnen allein liegt zuweilen die Urſach des mil | in- 
genden Verſuchs. Wenn die Entzündung und Ey 
terung der Backe, wodurch der Speichelgang geoͤff⸗ 
net, und die Fiftel veranlaßt wird, ganz von frepen | 
Stücken ohne alle außerliche Veranlaffung entfteht, 
hat man eine folche innere Urſach zu vermuthen, | 
und forgfältig aufzufuchen. Auch auf Gefd wuͤre, 
die von aͤußerlichen Urſachen entſtehen, wirft ſich in 
der Folge zumeilen ein im Körper befindlicher Krank: 
heitsſtoff, und macht, daß fie einer bloß örtlichen 
Behandlung nicht weichen. Ein Fall, der ſich auch 
hier ereignen kann, und mit. Waprfcheinlichkeit um 
vermuthen iſt, wenn die äußere Fiſteldfnung ‚bey. 
wieder " 




















Von der Coeicheie, De. 
ıcher auf die eine oder — 





be 2 er 57. 

Hiel und —2 der Backen — 
jleich geheftet, und durch die geſchwinde Vereini— 
19 geheilt werden; theils um Die Ungeftaltheit 















der Narbe, welche nach) erfolgender Eyterung immer 
tärfer. ſt, theils auch, falls der Speichelgang ver⸗ 
etzt iſt, um die Speichelfiſtel zu verhuͤten. Dieſe 
t in dieſem Ne gewiß, wenn die Wunde in 
mg geräth, ‚da fie hingegen zwar nicht immer, 

durch ie ı 9 eſchw nde Vereinigung verhütet 
Heftpfla jer find mehrentheild hinreichend, 
mer aber müfien alle Bewegungen der Kinnbacke 
inzlich gehindert werden. Iſt die Wunde, groß, 

—2 fe unruhig, fo ift wohl zumeilen 
ein — der Mitte der Wunde noͤthig, um 
ie Heftpflaft: os yo (aa Bey penetrivenden 


bel berührt he "locker, einmwärts gebeugt, 
3 aus ihren — gedruckt. Der 

uß die lectan ſogleich wieder in ihre 
ahnnhöh in einfegen, die erftern feſtdrucken, und 

in ihre er Lage bringen. Die Erfahrung zeigt, 

DaB | e ſich gemeiniglich wieder befeſtigen, und ihre 

\ ra gut als vorher — 

RR —— g. 358. 

—— in den Ba en, ihre Seranfaffung fen, 
velche 4* | muͤſſen nie äußerlich, fondern wo 

wi S 2 moͤglich 
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möglich immer innerlich. im Munde — 
Bey Beobachtung dieſer Regel vermeidet man nicht 
allein die Ungeſtaltheit der aͤußern Narbe, ſondern 
auch die Speichelfiſtel, falls das Eyter den Speichel: 
gang angefreſſen hat. Auch will man beobachtet: 
haben, daß dergleichen Abſceſſe, vorzüglich in der 
untern Gegend des Geſichts weit geſchwinder heilen, 
als gewdhnlich ‚wenn ſie innerlich im Munde gedff⸗ 
net werden. Auch dann, wenn. das Eyter in die⸗ 
ſen Faͤllen ſich nach außen hin ſammelt, und daſelbſt 
den Durchbruch zu ſuchen ſcheint, muß m 
die. Oeffnung innerlich machen ‚ obgleich das Eyter 
von da entfernt ift, und das Inſtrument ‚tief eir ©: 
ſtoßen werden muß, um es bis zur Epterfam nlung. 
zu bringen. Manchmal Fann man auch durch ein Je 
aͤußerlich bey Zeiten angelegten. Druck das 
einwärts treiben, und fich- Bon die. Operation, 
im FUN etern | a 













Ge. a0 | 

Alfemal iſt es indeſſen nicht moͤglich, dersi % 

chen Adfceffe innerlich im Munde zu. öffnen, - ‚De 
Abſceß liegt zuweilen fo, daß man von innen auf 
feine Art dazu kommen kann, auch. kann zumeilen 
der Kranke wegen der Entzündung der. ‚Boden: 
musteln den Mund wicht hinreichend, ja ganz un 
gar nicht öffnen. In Diefen Fällen, wo nun fre 
lich der Abſceß aͤußerlich geöffnet werden muß, muß 
der Wundarst, fo viel als möglich, die Deffnung 
an einer Stelle zu machen fuchen, mo ers richt Ge⸗ 
9 Janttı: den ———— zu verlegen, N — 
er⸗ 
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E parat die Oeff tung: fo Hein und. fo bald ‚als 
möglich machen." Ye länger die Eröffnung des Ab: 
ſceſſes verſchoben wird, defto mehr Hat man zu fürch- 
ten, daß das Eyter den Speichelgang verlegt, und 
defto ungeftalter wird die Narbe. Aus derſelben 
—— er 2. — *— Be die — 






















it f t gen Zufällen verbunden, welche wahr: 
heinlich von dem Drucke dieſes Knochens auf die 
enden entsündeten Theile, herrühren. Er: 
Enter ns fo muß bey Zeiten eine Deffnung 
N M | t werden, weil das Eyter hier leicht den 
Jr ‚hen angre eift. — Entzünd gen, und Abfcefie 
inder Bad, oder in der Gegend’ des untern Kinn⸗ 
8, welche ganz von freyen Stücken entfiehen, 
3 ommen, haben gemeiniglich einen 

hn der obern oder untern Kinnbacke 
welcher tHeild um den gegenwärtigen 
t eils neue Anfälle zu verhüten, 

gezo— muß. Iſt die Entzuͤndung ſehr 
* thut man Be; wenn tan die Auszies 
ung des 3 an aufſchiebt, bis die Entzuͤndung ge⸗ 
nindert iſt. Fiſteln entſtehen zuweilen in die: | 
fer Gegend des Gefichte ‘von Diefer Urfache. Sie 
n gemeiniglich, fo bald der Zahn ausgezogen ift; 

— fo hat man Lirfach zu glauben, 


| 3 der Beinfraß die 3 Be und den Kinn: 
mis backen 








— 
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backenknochen angegriffen hat: ein Fall, von dem | 
in der Folge ben einer — —— — | 
werden Bi, 


| $ 36 Ir 

Ungleichheiten an den Zähnen, bie. von eine 
fteinichten Materie, die ſich an die Zähne feßt, ent: 
ftehen, oder fiharfe Zahnſpitzen, an Faridfen zung 
Theil abgebrochnen Zähnen, reizen und verwunden 
zuweilen die Baden, und erregen —— bisete 
Entzündungen an venfelben ,. die das Beſondre 
haben , daR fie jederzeit auf der inneren Ueberfla 
der Barke zuerft entftehen, nnd fich nur allmäplig ir 
der Folge nach auswärts erftredden. Die Erfännt: 
niß dieſes Falls ift leicht, der Kranke ſelbſt bemerkt 
die Urſache feiner Beſchwerden, und der Wundarzt 
ſieht fie, wenn er den Mund unterſucht. Man hebt 
fie, wenn män die Zahnfpigen abfeilt, und die flei- 
nigte Materie mit den Dazu gehörigen Inſtrumenten 
- abnimmt. Auch Gefchwüre und Ausmwüchfe auf der 
innern Fläche ver Backe entftehen aus diefer Urſache. 
Die erftern heilen, fobald Die Ungleichheiten.an dem 
Zahne abgenommen find, die leßtern muͤſſen — 
— oder abgebunden werden. | | | 


F. 362. | | 

Auch Balggeſchwuͤlſte erzeugen ſich nn arts 
den Baden Sie * hier ſo, wie an andern 
Stellen behandelt. Wenn man ſie ausſchneidet, 
muß man B———— es nicht moͤglich iſt, den 
ee innerlich ım Mande zu machen. Krebs⸗ 
erämice] 
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geſchwuͤre an den Backen werden wie die Krebs— 
geſchwuͤre andrer Theile (ſ. Anfangsgruͤnde der Chi— 
rurgie 1B. 9.432) behandelt. Nur dieß einzige 
iſt hier zu bemerken, daß ſie nicht fo bösartig und 
unheilbar zu ſeyn ſcheinen, wie der Krebs an den 
Bruͤſten, und daher oͤfter als dieſer durch innere und 
aͤußere Mittel geheilt, und wo dieſe nicht helfen, 
durch die Operation gemeiniglich gluͤcklich ausgerottet 
werden, wenn man dieſelbe nur verrichtet, ehe der 
Schaden die Beinhaut oder den Knochen erreicht 
hat, und folglich nicht mehr rein und gänzlich aus⸗ 
gerottet — kann. | 





m — 
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Don der Hacfenfhaarte. 











S —J ur Mari: 117 I8 
— A 363. ° RE 
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— ER: 
N. ER ift — ein Fehler der 
erſten Bildung, weswegen fie auch nur bey neuge⸗ 
bornen Sindern Beobachtet wird. ° Der Fall, wo 
fie durch eine Wunde der Lippe veranlagt wird, 
ereignet fich nur felten. Man beobachtet fie gewöhn: 





lich an der Oberlippe, nur Höchffelten an der untern‘ 


Lippe. Der Rand der angebornen Haaſenſchaarte | 
iſt gefund, weich, roth mit einer feinen Epidermis‘ | 
überzogen, und gleicht völlig dem Nande der Eippen. 
Nur wenn die Schaarte die Folge einer Wunde oder 7 
eines Geſchwuͤrs ift, find ihre ander zuweilen uns A 
rein, hart, callds. Zuweilen ift die Lippe nur an 
einer, zuweilen an zwey Stellen geſpalten. Sind 
die zwey Spalten etwas von einander entfernt, ſo 
iſt das Zwiſchenſtuͤck der Lippe ſo breit und lang, daß 
es bey der Operation erhalten und genutzt werden 
kann. Dieß iſt indeſſen der ſeltnere Fall; gemeinig⸗ 
lich ſind die Spalten ſo nahe bey einander, daß ſie ; 
beyde vielmehr einer. einzigen Spalte gleichen, an 
deren obern Winkel dad Zwiſchenſtuͤck der eippe in 4 
der Geſtalt eines Fleiſchtnopfs befindlich iſt. 





* 364. 
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| ee 364 ar. 

| — fest: die widernatürliche Spalte: nur 
bis in die Mitte der Lippe, zuweilen bis an die Naſe, 
ja ganz bis in das eine oder andre Naſenloch. Im 
letztern Falle iſt nicht allein die Spalte ſeht breit, 
ſondern auch das Naſenloch ganz auseinander 
gezogen, und die Naſe folglich auf der einen Seite 
weit breiter, als auf der andern. Manchmal findet 
4 außer der Spalte im der Lippe auc) eine Spalte 
in dem Kinnbacken und Gaumenfnochen, die oft fo 
groß iſt, daß die Hoͤhle des Mundes und der Naſe 
nur eine einzige Höhle ausmachen. Zuweilen iſt 
auch der fleiſchichte Gaumen geſpalten; mehrentheils 
aber ſieht man ihn ganz an der einen Seite der Kno⸗ 
chenſpalte. Zuweilen findet man an den Kinnbacken⸗ 
knochen einen Knoten, der durch die Spalte hervor⸗ 
ragt. Bey — ——— tritt — ein — 
N 
— — BR; — % 36. ꝛt 
Die Haaſenſchaarte verurſacht nicht allein; immer 
eine mindere ober größere Ungeftaltheit, fondern auch 
mancherley Befchwerden, die fich vorzüglich bey zu: 
nehmenden Jahre äußern. Perſonen, Die diefen 
Fehler haben, Fünnen die Buchftaben, die vorzüglich 
durch die Lippen gebildet werden, nicht gut ausfpre: 
chen, und reden überhaupt undeutlich, Beym Re⸗ 
den fl ßt Ahnen: der Speichel, beym Kauen fallen 
ihnen Die Speifen aus dem Munde, Der Zahn bins" 
ter der Spalte ir unbedeckt, und beugt ſich gern vor⸗ 
waͤrts, oder wird carios. Kinder, denen auch zu— 


9— S5 gleich 
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gleich der Gaumenknochen gefpalten ift, Fonnen nicht 
fangen, ja oft überhaupt gar nichts flüßiges nieder: 
ſchlucken. Jede Feuchtigkeit, die man ihnen in den 
Mund giebt, dringt in die Naſenhoͤhle, und fließt 
wieder aus der Nafe heraus. — Uebrigens bes 
merft man dergleichen angebohrne mwidernatürliche 
Spalten nicht felten auch an andern Theilen, z. E. an 
den Nafenflügeln,, an dem äußern Ohre, an den 
Augenlidern u. ſ. w. woſelbſt fie * —— den 


Lippen geheilt en 3 a 
— — FIR 
IE 366. —* Pr . * a Ka EI LE 


Die — iſt das einzige Nittel, j — * 
man die Spalte verzinigen, und die daherruͤhrende 
Ungeftaltheit heben fann. Zur Vereinigung der 
Spalte iſt zweyerley erforderlich, namlich, daß man 
die Nänder derfelben mund macht, und darin fie der⸗ 4 
geſtalt an einander bringt, daß fie ſich in allen Punks | 
ten berühren... Dieſe Operation gelingt gemeinig- \ 
lich, auch wenn die Spalte ungewöhnlich weit und 7 
groß iſt. Die Ausdehnbarkeit ver Eippen ift fo groß, 
daß man auch in Fällen, mo die Spalte nicht bloß 
durch Trennung der Theile, fondern offenbar dur 
einen anfehnlichen Mangel oder Verluſt an Subftanz 
erzeugt wird, weit weniger Schwierigkeit, ald man 
glauben follte, findet, die Ränder der Spalte an | 
einander zu bringen; und daß die Spannung und 
Verkürzung der Lippen, die man in diefen Fallen 
bald nach der Operation bemerkt, fich gemeiniglich 
allmahlig ganz verfiehrt, wenigſtens fo ſehr mindert, 
daß Die Daherrührende Ungefialtheit ſehr —— 
1 ® 2 
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Auch iſt die Weite der Spalte in den meiſten 
erh nur eine Folge der Wirkung der Muskeln, 


die die Ränder derfelben von einander entfernen, 


nicht eines — Mangels an * de 


6: i 6. 367. Ih; - 
As diefem erhellet, daß die — welche 





einige, in denen Fällen, wo die Spalte groß ift, 





ereitungsmittel vor der Operation, um die 
Ber ängerung und Ausdehnung der Eippen, und die 
Zufammenfügung der Nänder der Spalte bey der 








Operation zu erleichtern, empfohlen haben, über: 





ig find. Man ſoll naͤmlich dem Rathe einiger 


| Wundaͤrzte zu folge einige Tage lang vor der Ope⸗ 


ration die Haaſenſchaarte mit Binden und Heftpfla⸗ 
Keen zufammen ziehen, um die Lippe an die Ausdeh—⸗ 


nung zu gewöhnen, und. kurz vor der Operation 





) die Äußere und innere Haut der Lippe Ein: 
ſchnitte machen, um die Berlängerung der Lippe zu 
rleich * Die Einſchnitte helfen zu nichts, fie 
dringen Bloß durch die Haut, und nicht diefe, fon: 
dern die Muskeln der Lippe boderſtehn der Ausdeh— 


nung; ‚nicht zu gedenken, daß die äußern Schnitte 








eine Narbe hinterlaifen, und folglich eine Lingeftalt: 
| heit verurfachen. Die Anlegung der Binden und 





peftpflafter einige Tage fang vor der Operation, 
Kann pielleicht den Nutzen haben, daß fich das Kind 
e Unbequemlichkeit, die dieſe Berbandftücke ver: 
urfachen, gewoͤhnt, und nach der Operation fich 





ruhiger verhält, oder daß Ermachfene fich vorläufig 
* eine Rn erwerben, zu fprechen, und zu efjen, 


ohne 
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ohne die Lippe fehr zu bewegen und su fpannen, wel⸗ 
ches ihnen nach der Operation zu ftatten kommt; zu 
der Adficht aber, er. pe auszudehnen, und die 
Zufammenfügung der Ränder der Spalte ehr 



































tern j ine — EN £ 
* S — Ks 368. u 4— — 
— ratt ſam, die O ser * Sat md — | 
ea Sind. zu meßrern % Zahren a gelangt? Der @ 
Wunſch der Eltern, eg i I 5 Kindes 
fobald als ‚möglich 9 ird den 
su machen: und er —— Teichter —— 
ſchließen, da wiederhohlte Ben mann me a 
chen Erfolg der Operation an neugebornen Kindern: | 
beftatigen,. Dazu fommt, daß dergleichen Kinder: Kinder: # 
beynahe immer fehlafen, und folglich durch —— 
und Unruhe den Verband nicht in Unordnung brin⸗ 
gen, oder die geheftete Wunde auseinander reiſſen, 
welches bey Kindern von einigen Jahren immer zu 
fürchten if, Und endlich lehrt die ee — * 
Wunden in ſo fruͤher Kindheit ganz vorzuͤglich leicht 
und geſchwind heilen, Die Einwendung, daß die 
Operation bey fo sarten Kindern leicht gefäf iche, 
ja toͤdliche Folgen haben kann, iſt ungegrünbets ein 
Theil von Wichtigkeit wird Daben verlegt, und nie. 
ift die Entzündung, welche darauf fest, von einiger | 
Bedeutung. Eben fo ungegründet ift der Einwurf, ' & 
daß bey folchen Kindern wegen der — — hof affen-⸗ 
heit ihrer ER Rodeln oder Fäden leic ” f 
reißen. 
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reißen. Dieß iſt, wenn man, wie im folgenden 
geſagt werden wird, die Nath durch die Binde 


| —* Pflaſter gehörig unterſtuͤtzt, bey Kindern, die 


er ruhig ſind, und ſchlafen, am wenigſten zu 
Een. Ben Kindern von 3 bis 10 Jahren, die 
den Schmerz fürchten, und weder durch Drohungen 


‚noch vernünftige Vorftellungen ruhig und folgfam 


gemacht werden können, ift die Operation mit den 
mehreften Schwierigfeiten verbunden, Wenn die 
Operation nicht bald nach der Geburt verrichtet wors 


den iſt, fo iſts am beften, fie fo fang aufzufchieben, 


bis das Kind zu mehrern re und einiger 


| eberlegung gelangt, ' 


$._ 369. 

gm dem Falle, wo außer der Lippe auch der 
Gaumenknochen geſpalten iſt, hat man noch einen 
Grund mehr, die Operation bald nach der Geburt 
zu verrichten. Man glaubt naͤmlich beobachtet zu 
haben, (Levret, IArt des Accouchemens $. 1321. 
La Faye, Memoires de l!’Acad. de Chirurg. de Paris 
T.II. Edit.8..ps201) daß die Spalte im Gaumen: 
fich nicht eher als nach der Operation der Haaſen⸗ 
ſchaarte fchließt, und das man zu fürchten hat, daß 
dieß nicht gefchiehet, wenn man die Operation lange. 


he aufſchiebt. 


$, 37% 

Wenn der Sinnbackenfnochen zugleich geſpal⸗ 
ten, und die Spalte in der Lippe bis in das eine 
oder andre Naſenloch bein, und fehr breit iſt, thut 

man 
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man wohl, wenn man vor der Operation die Hin | 
der der Safenfchaarte von dem Zahnfleiſche einen 
viertel oder halben Zoll breit abſondert; man er— 
leichtert ſich dadurch nicht allein die Verlaͤngert 19 
der Eippe und Zufammenfügung der Spalte, fon 
. dern auch das Adfchneiden des Randes der Spalte, 

Zumeilen hängen in. dieſem Falle die Ränder ‚der 
Spalte widernatuͤrlich feſt an dem Zahnfleiſche 

der Spalte im Kinnbackenknochen, “und dann if 

diefe Abfondrung unumgänglich nöthig. — Steigt 
Die Spalte hoch — ** an die ——— i 


Sapnfleifche mittelft des —5 abgefondert 1 erden, 
damit man die Schere, womit die Ränder der 
Spalte abgefchnitten werden, unter der £ıppe hoch 
genug einbringen Eann, um den obern Winkel der 
Spalte abſchneiden, und wund machen zu koͤnnen. 
Manchmal fist in der Mitte der Spalte ein Stück: 
chen Fleiſch gleich einem Sinopfe auf dem Zahn⸗ 
fleifche. Dieß muß vor der Operation adgefchnitten x 
werden, Hat fich bey Erwachfenen ein Zahn vor⸗ 
waͤrts in die Spalte gebeugt, fo muß berfeibe, aus⸗ 




















gezogen werden. Iſt eine Knochengeſchwulſt am 

Kinnbacken, ſo wird dieſelbe mit der Kneipzange 

weggenommen. RR —J — 
. 371. —— | 


Gemeiniglich macht r man die Kinder d Br — 
durch den Schnitt mit der Scheere wund. Man 
hat zwar, um diefes fchmerzhaften Theild der Oper 
‚sation uͤberhoben zu ſeyn, den NOTEN ** 


Von der ——— A 


fie mit einem fpanifchen Fliegenpflafter zu bedecken, 
oder mittelſt eines Pinſels mit einer Auflößung von 
Höllenftein, oder Bitriolfäure zu benegen, und das 
5* exulceriren; aber da es hier nicht bloß auf 
Vereinigung der Spalte, ſondern auch auf gaͤnzliche 
Verhütung aller Ungeftaltheit anfommt, und mit 
dieſer —* der Rand der Spalte nur exulcerirt, 
ni an „ wenn er-uneben ift, eben gemacht, folg: 
ich feine | Bent: a rem und gute Narbe bes 


den 1 Bonug. % diefen 
dient. Nicht: 9 edenfen, daß ben neu⸗ 

en Kind: ern der Gebrauch diefer Mittel mit 
S Hivierigfeiten, ja gar mit einiger Gefahr, die 
ahen heile Die Zunge, das Zahnfleifch, die 
ntet Pr: re zu ng zu * ver⸗ 
il. ek —5 Me 
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m beiten n ſchneidet man alſo die Rander der 
it einer er Scheere ob. Dadurch macht man fie 
| * Punkten wund, ſondern indem 
agleich heiten wegnimmt, auch eben, und zu 
einer genauen Vereinigung geſchickt. Erwachſene 
nn man allenfalls. durch eine gelinde Abführung 
jur Operation zubereiten. Kleine Kinder Fann man 
‚am Tage der Operation früh aus dem: Schlafe er: 
nund. zur Operation vom Schlafe ab: 
mit. Diefelben fchläfrig werden, und bald 
peration, wo Die fehmerzhaften Empfin: 
i ſten ſind, einſchlafen, und durch 
Unruhe 





















238 ‚ 
uUnruhe und Sören von — il n ) Ä 
nung bringen. Ermwachfene figen bey der Operation 
| auf einem Ste; ‚Kinder halt die Wärterin figent 

SooBe. Mar Hüte fich, Rinder Iiegend, 
iu seen; dns rg Rest ne —* * 


tt Ss Ar 






















— — wenn. Des 
Schaarte zufan —— t 
ſen Handgriff zu ei Bey 
er waͤhrend des Schnitts die Haͤnde feſt auf die 
Backen, und hindert ſie a de Spalte m em 
ſie ſchreyen, auseinander zu ziehen, und die Opera⸗ 
tion —* erſchweren und zu foren J Rey 
TE * are 
F. 373. — ee 
| Wie viel darf und muß man v Er 
der Spalte: abfehneiden ? Immer muß mi | 
fo wenig old möglich" abfegneiden um» ruft 
on Subftanz nicht ohne Noth zu vermehren, und 
sumal wenn die Spalte ſchon feget “die Zus 
ſammenfuͤgung ihrer Raͤuder zu erſ 
ſen haͤngt die genaue Beantwortung 
von folgenden Umſtaͤnden ab. 
die Raͤnder der Spalte durch den Somit, tin 
Punkten; wind“ ‚und blutig — 
eine ae unverwunder — * — 
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Lippe. In dieſer Abſicht iſt der Wundarzʒt zuwei⸗ 
len, wenn der Rand der Spalte ſehr uneben und 
| eckigt iſt, genöthigt, viel abzufchneiden; manch: 
mal hingegen, wenn der Rand eben und gerader 
linicht iſt, darf er zur Erreichung dieſes Endzwecks 
nur de abſchneiden. Ferner, um eine genaue 

zereinigung zu bewirken, und eine gute Nabe su 
en, iſt ed durchaus. —** daß Die Raͤnder der 
Spalte, Dun) den Schnitt eden und geradelinicht ges 
mac — t werden. Auch in Abficht dieſer Regel hängt ı es 
fo vo beneı BR unebnen Beſchaffenheit 


muß. — gift ei * de alt dur 
| den“ Schnitt die alt: eines gleichſchenklichten 
Dreyecks zu geben: denn iſt der eine Rand der 
Sp ie länger als der andre, ſo ragt nach geſchehener 
Zuſammenfuͤgung die untere Ecke des laͤngern Kar: 
des über den — — hervor, und vecurſacht eine 

Ungleichheit an er ——— die nicht allein eine Unge⸗ 


























| h er eihfepenihten Dre — 
n. a ol N fo gejtaftet, daß Sn, a 
r die noͤth ge Geſtalt zu geben, ſehr viel von der 
Subſtanz der Lippe abſchneiden muͤßte ſo darf ſich, 
Be wenn die Spalte ſchon fehr Breit, und die 
Zufamme afuͤgung ihrer Raͤnder ſchwer iſt, der 
| zt allenfalls an die Befolgung diefer Megel 
—* genau nicht Rn und nach) gefchehener 


Zuſam⸗ 
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Zufammenfügung die hervorſtehende Ecke des zu 
langen Randes mit der Scheere — und 
ee | die, ‚Eippeuj den machen, Ran 
37 er FR rn Ä 

— er Fe vorher geſagt worden, daß der 
| Hand der angebornen Hafenfchaarte fo wie der Raud 
der Lippen, ‚gemeiniglich roth und mit einer feinen 

Epidermis bedeckt if. Wenn der Rand nicht fo 
meit als er voth iſt, abgefehnitten wud/ bleibt nach 
erfolgter Heilung an der Stelle der Vereinigung ein 
rother Slreif zurück, der eine nicht getinge erun⸗ 
ſtaltung verurſacht. Je nachdem nun der rothe 
Rand mehr oder weniger breit iſt, muß fo mehr 
oder weniger abgefchnitten werden. —- Die unten 
Ecken der Ränder der Hafenfehosrte ſind oft ganz 
rund und dick, und gleichen beynahe einem pa— 
vothen Fleiſchkugeln. Schneidet man ‚in dieſem 
Falle nur wenig. vom Rande der Spalte ab, fü 
bleibt nach der Heilung am untern Theile der 
Schaarte eine kleine Spalte, und zu beyden Seiten 
eine runde Fleiſchgeſchwulſt zuruͤck, wodurch gleiche 
falls eine nicht geringe Verunſtaltung verurfacht 
wird. Dan muß daher um: Diefe zu verhüten, in 
ſolchen Fällen dieſe runden aufgeſchwollnen Ecken 

der Schaarte wo nicht ganz, doch wenigſtens großtem 
theils durch den Schnitt wegnehmen. Ha + 























$ 375. a rer}: « 
Gemeiniglich bedient man fi ch u dieſe er Ope 
ration der Scheere. — welche * 
RN | ande 
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Bande dieſer Anfangsgründe (Tab: I. Fig.1: $. 108.) 
befchrieben worden iſt, ift vorzüglich bequem dazu. 
Das untere Blatt derfelben lit. a, welches ben der 
Operation unter die Lippe gefchoben wird, iſt ſon⸗ 
denformig, und mit einer ftumpfen Spitze verfehen; 
es wird alfo feicht unter die £ippe gebracht, ohne 
vas zu verlegen. Je kuͤrzer die Blätter, und je 
nger Die Griffe der Scheere find, deſto ſtaͤrker kann 
ran damit ‚fehneiden. . Da e8 ben ver Haafenfchaarte 
ft noͤthig ift, einige Gewalt beym Schnitte anzu 
wen! en, thut man wohl, wenn man eine Scheere 
azu wählt, Die etwas fürzere Blätter, und — 
Griffe hat, als — angezeigte, —T 


* | — $. 376. 

Jeden Rand der Spalte muß der Wundarzt 
| Maas einem einzigen Schnitte wegzunehmen. 
Die Wunde wird: uneben, wenn man vie Scheere 
zu wiederhöhltenmalen anſetzet, und Eleine Kinder 
mu ; man nach jedem Schnitte ſuchen wieder zu bes 
—— ch die Operation ſehr langweilig 
‚wird. Da die Scheere, indem man die Lippe das 
mit durchfchneidet, jederzeit etwas. zuruͤck weicht, 
——— Schnitt, den fie macht, «nie fo hoch 
herauf geht, als die Blätter der Schere anfangs 
veichen, muß -alfo der Wundarzt darauf rechnen, 
and die Schere ſo weit einbringen, daß ihre-Blät: 
ter höher. fehen, als der Schnitt gehen foll, und 
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indem ſchneidet, nicht allein ſeine Hand befeſti⸗ 

R en, daß Die Scheere nicht zurück treten Fan, forte 

dern HARTE wol 9 daß ſie der Scheere 
* — nicht 


haͤlt die Lippe, indem: er fie mit dem Daumen u 
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nicht weicht, und ſich heraufwaͤrts ſchiebt "Das 
letztere thut der Wundarzt gemeiniglich mit dem 
igefinger der linken Hand. Inden 
er den linken Rand der Schaarte abſchneidet, faßt 
er damit die untere Ecke deſſelben. Den Schnitt 

am rechten Rande der Spalte muß er entweder mit 
or linken Hand verrichten, indem er die Ecke des 
— mit dem Daumen und Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand faſſet, und feſt haͤlt, oder er verrichtet den 
: Schnitt mit der rechten: Hand, und | Bt einen Ges 
"Bien die Ede des Randes halten ; ‚ger er * 












Zeigefinger der linken Hand an der. äußern Seit 
des Schnitte faßt. a 


nt vn de 77; 
Es if nicht zu leugnen, - Ai der Wondem, 
zumal wenn die Ecken der Raͤnder der Schaarte 
rund, kurz und dick find, und die Lippe zu beyden 
Seiten der Spalte ſchmaal iſt, viele Schwierigk eit 
findet, die Lippe wohl zu faſſen, und recht feft zw 
halten. Oft fieht er fich genbehigt, * Eike mit, 


%* 


pen, um ſie feſt zu Halten. Die Zangen (Heiſter 
FR XIX. — = 9 * Tab. RX Kg 6. u 4— 


einige — 5* ——— ‚Der — | a 
die Lippe Fneipen und quetfchen, tft und: * nd, 
Ä RR Me * af genöthigt, . mit den Nägeln: 
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* Finger weit mehr zu quetſchen; und wenn 
man ſtatt dieſer beſonders dazu erfundnen, aber 
wirklich etwas unbequemen eine gewohnliche ſil⸗ 
bernen Charpicza ige dazu waͤhlt, ihre Aeſte vornen 
enig einwaͤrts beugt, daß ſie die Lippen unter⸗ 
ts nicht ſtaͤrker faſſen und kneipen als oberwaͤrts, 
und allenfalls mit ein wenig Leinwand umwickelt, 
und uͤberhaupt die Zange nicht unndthig ſtark zuſam⸗ 
ment ruckt, fo w ed man wirklich die Operation in 
vielen Fällen mit weit mehr Leichtigkeit und Sicher 
heit verrichten, gls wenn man fich der Finger zur 

—— der Lipp bedient, und feine Folgen. einer 
bemert — 


| $- 278. 

| Man muß freylich geftehen, daß ungeachtet 
der Beobachtung aller diefer Megeln der Wundarzt 
zu. —— immer im Stande iſt, den Rand der 























einem einzigen Eönitte wegzunehmen, und fich bes 
gnuͤgen laſſen muß, der Schnitte fo wenig ald mög: 

lich gemacht zu haben, — Uebrigens hat er ſich 
wohl zu hüten, daß er die Eippe, indem er fie mit - 
Fingeen oder der Zange faßt, nicht zu ſtark ans 
At, und in eine widernatuͤrliche Lage ziehet; Die 
nde nimmt natürlicherweife, wenn nach geichehe 
chnitte Die Eippe losgelaſſen wird, und [ich in 
eine andre Eage begibt, eine andre Geſtalt an, als 
ſie waͤhrend dem Schnitte hatte, und in Abſicht der 

ven Zufammenfügung ihrer Raͤnder (9. 373.) 
Kan ben muß. - Endlich iſt es auch durchaus noth⸗ 
& 3 wendig, 
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wendig, daß der obere Winkel der Wunde rein 
und fpißig iſt; bleibt d Di 
ein Eleines Fleifehitt ck zuruͤck, fo berühren, fich nach 

gefchehener Zufammenfügung die Ränder der Munde 
dajeldft nicht, und esentjteht und. bleibt eine Deff- 

hung. Steigt die Spalte gänzlich Bis in das eine 
oder andre Naſenloch, ſo kann man ihr freylich 
durch den Schnitt nicht die Geſtalt eines Dreyecks 
geben, ſondern man begnuͤgt ſich in dieſem Falle 
die Raͤnder zu beyden Seiten bis in dass Rafenloch 
dergeftalt abzufchneiden ‚ daß die eine € Deite d 

Wunde fo lang mird als die andre, — R 


ße | 

Einige neuere Wundärste (Louis, Miaieirag Ä 

de !’Acad. de Chirurgie de Paris, Tome IV.) bedia 
nen fich bey dieſer Operation des Biftouri an att 
der Scheere. Sie behaupten, daß die. Scheéere 
eine gequetfchte Wunde macht, die fich leicht heftig: 
entzündet und fuppurirt, wenigftens nicht leicht und 
geichwinde heilt, und das folglich der Gebrauch der | 
‚Scheere dem Hauptendzwecke der Operation, der 
geſchwinden Bereinigung nicht allein gerade zumider, 
fondern auch fehr fchmerzhaft if. - Das Biſtouri, 
fagt man, verurfacht weniger Schmerzen, iſt be⸗ 
quemer zu gebrauchen, und macht eine einfache 
Schnittwunde, Die nicht leicht ſuppurirt ‚ And — 

eg. in rt Zeit heilt. ! u 


$ 380. 
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Muüch ein Stuͤckchen Pappe, welches eine Linie 

dick, anderhalb Zoll lang, zwoͤlf bis funfzehn Linien 

breit, und am obern Rande halbmondfoͤrmig ausge⸗ 

ſchmiten ſeyn muß; breitet auf demſelben Die obere: 

Lippe aus, und sieht fie gelinde herunterwärts, da⸗ 

mit fie ein wenig gefpannt wird, und fich leicht durch⸗ 

ſchnelden laͤßt. Den rechten Theil der Lippe befeſtigt 

der Wundarzt mittelſt des Daumens und Zeigefin⸗ 
gers ſeiner linken Hand auf der Pappe, den linken. 
Theil aber ein Gehülfe. Und nun flicht der Wund⸗ 
arzt. die Spiße des Biftonri über dem obern Winkel 
der Spalte durch Die£ippe, und fchneidet indem er es 
herunterzieher, mit ziween Schnitten zu’ beyden Sei⸗ 
ten alles ab, was abgeſchnitten werden muß. In— 
dem dieß alles geſchiehet, legt ein Gehuͤlfe, der hin— 
ter dem Kranken ſteht, auf jede Backe deſſelben eine 
Hand, und druckt fie mit den Spißen der Finger 
in wenig. nach vornen zu, und hindert den Kran: 
fen, die Lippen 5 * die ame auseinan: | 
der sugiehen. — 














— 
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| E⸗ ra ich zu feugnen, daß das Biſtouri 
—— daß es eine einfache Schnittwunde macht, 
die vorzuͤglich leicht durch die geſchwinde Vereinigung 
geheilt werden kann, einen Vorzug vor der Scheere 
hat; indeſſen zeigt dennoch die Erfahrung, daß die 
Wunde gleichfalls gut und: geſchwind Heift, wenn 
man fich einer guten ſcharfen Scheere bey der Ope⸗ 
ration bedient. Dazu kommt, Daß man mit der 
Bun den Schnin weit u Aa machen —— 

4 8 
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als mit dem Biftouri, welches bey Kindern, die 
nicht lange ruhig und ſtill find, von Wichtigkeit ift. 
Man ift weit eher im Stande mitteljt der Scheere 
den einen und andern Rand der Schaarte durch einen 
Schnitt wegzunehmen, als mittelſt des Biſtouri, 
welches man gemeiniglich zu wiederhohlten malen an⸗ 
ſetzen muß. Es giebt ferner Faͤlle, z. E. wenn die 
Schaarte ganz herauf bis in das Naſenloch ſteigt, 
wo man das Stuͤck Pappe nicht ſo hoch herauf unter 
die Lippe ſchieben kann, als der Schnitt reichen 
muß, und folglich das Biftouri gang Ar 
brauchen fan. Bey der Operation des Krebſes an 
der Unterlippe wuͤrde dieß Inſtrument auch ſehr um 
bequem ſeyn. Dieß ſind die Gruͤnde, welche unwi⸗ 
derſprechlich beweiſen, daß die Scheere mit nichten 
ſo verwerflich iſt, als einige behaupten. Uebrige “ 
mag und kann jeder Wundarzt das Inftrument waͤh⸗ 
len, welches er am bequemften findet, man hat ſie 
beyder mit gleich gutem * bedlent — gr 
— 








F. 382 

Den zweyten Theil der —5 die je Bere 
— der Mundlefzen, bewerkſtelligt der Wund- 
arzt gewöhnlich durch die umwundne Nath (future 
entortillce). DieNavdeln, deren er fich dazu bedient, 
müſſen ſcharfe Spigen haben, damit fie leicht Durch: 
dringen; und in der Wunde nicht voften, damit fie 
leicht ausgezogen werden koͤnnen. —* und fil 
berne —* nn zwar — — da —* Shi en 
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ſtechen gut, sußen aber, und fünnen —“ nie 
ohne Reitz, oft nicht ohne Gewalt und Gefahr, die 
Wunde auseinander zu reiſſen, wied sgez 
werden. Am beſten ſind goldne oder ſilberne Nadeln 
mit ſtaͤhlernen Spitzen, die man abſchrauben kann, 
hr a fie, wenn fie eingelegt find, der Roſt nicht 
angreift. Auch ſtaͤhlerne uͤberguldete oder überfilberte | 
Nadeln ſind gun Die © Spigen der Nadeln müjjen 
ſchmaal zwenfchneidig ſeyn. Nadeln mit runden 








Sphpitz 1 dringen onen ein. Auch die dreyecki 
Spitzen dringen nicht ganz leicht ein. Einige (Bell 
Syſtem of Surgery) wollen, daß die Nadeln lang, 
und mit Knöpfen verfehen find, damit man fie deſto 
befjer mit den Fingern faffen fan. Aber im folgen: 
den wird gezeigt werden, Daß es jederzeit beſſer ift, 

fie in einem Nadelhalter zu Befeftigen, und mittelſt 
deſſelben einzufiechen, und dann find die Knöpfe hin- 
derlich, und ihre unnöthige Lange macht, daß fie 

zu beyden Seiten lang aus dem Fleiſc che hervorſtehen, 

—— in en Abſicht übel iſt. 


RE 33 | | 
— ini fich, find zweh Nadeln zur Zufommen. 
— der Wunde hinreichend. Immer iſt ed noͤ 
thig, eine davon nahe an den untern Rand zu legen, 
fonft entfernen fich die Ecken der Wunde von einan- 
der, und es bleibt eine Eleine Spalte zurück. Steigt 
die Haaſenſchaarte bis ınd Naſenloch, und hat der 

. Kranke eine etwas lange Oberlippe, fo find. wohl 
machmal drey Nadeln nothig. wovon eine nahe and 
Noſenloch gelegt werden muß. Man ſticht gemei⸗ 

| en niglich 
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niglich die Nadeln zwey Linien vom Rande der | 
Wunde ein, und in eben der Entfernung vom Rande 
auf der Gegenfeite. wieder heraus. Wenn die Spalte 
lang und weit iſt, und zum Theil durch Mangel an 
Subſtanz zu entftehen ſcheint, kann man ſie in einer 
etwas groͤßern Entfernung von den Raͤndern der 
Wunde ein und ausſtechen, damit ſie die Lippe nicht 
durchſchneiden und ausreiſſen, welches in Ddiefem 
Falle immer, vorzüglich dann zu fürchten ift, wenn 
der Kranke unruhig und unfolgfabe Wan wer 
man die Nadeln nicht Ben. ein: eine Di * t 
— — Er 





t $ 384 BI er Me 
ODie Radeln muͤſſen fo eingeftochen. werben, u. 
fie nahe am der innern Leberfläche der Lippen durch⸗ 
gehen, Sticht man fie in der Mitte der Subflany 
der a oder nahe an der aͤußern Haut derfelben i 
durch, fo werden. die innern Ränder der Wunde + 
nicht. zufammengefügt, und ed bleibt auf der innern 
Ueberflaͤche der Lippe zeitlebens eine Rinne zurück, 
die dem Kranken fehr befchwerlich iſt. Gemeiniglich 
giebt man den Rath, die Wundlefzen zufammenzus 
ziehen, und mit den Fingern der linken Hand jı 
fammenzuhalten, indem man die Nadeln durchſticht. 
Beſſer aber iſts, die Wundlefzen ein wenig von ein⸗ 
ander zu entfernen, damit man Die eben gegebne 
Kegel beobachten, und fehen kann, ob die Nadel in 
gehöriger. Tiefe, d.i. nahe genug an der innern 
Ueberfläche der Lippe durchgeht. Dieß kann man 
ſehen, wenn die Wundlefzen Dicht an eina h n 
en: } * gel al⸗ 















ER — —— — 
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gehalten werden. Immer legt man die untere Na— 


del zuerſt ein, um die un Ecken der Wunde ge: 
nau aneinander zu fügen. Legt man die obere 
Tadel zuerft ein, fo wird man oft am Ende finden, 
daß eine Wundlefze länger ift, als die andre, und 







die eine Ecke der Wunde tiefer liegt, als die andre. — 


Alle diefe Negeln bey Einfegung der Nadeln laffen 


ſich feicht und genau befolgen, wenn man ſich eines 


Nodelhalters bedient, mittelſt welchen man die Na- 


dein immer weit mehr in feiner —— hat / als 
kr man * mit den“ Fingern faßt. De 


u Ste 


nl iſt die Blutung nach gefchehenem 
Sänite ſehr an ehnlich; fie fteht indefjen jederzeit, 
fobald die unde durch die Nath zuſammengezogen 


und geſchloſfen wird, und erfordert daher nie bes 








i — Mittel. Nur hat man wohl darauf zu ach: 


öllllllllllllllllllllll00000000————————————— "60 Au en EEE ee EEE EEE 


daß, wie kurz vorher erinnert worden iſt, die 
Gaben nahe an der innern Seite der Lippe durchge: 
ſtochen, und die innern Raͤnder der Wunde wohl 
zufommengefügt werden, die Blutung dauert fonft 
innerlich im Munde, zumal bey Kindern, Die die- 
felbe durch Saugen an der Wunde unterhalten, fort, 
und bleibt, da diefe das Blut niederfchlucken, oft 
unentdeckt. Man hat gefehen, daß fie in folchen 
Fällen den Tod derurfacht hat. Uebrigens thut 
man wohl, wenn man die Wunde nicht fogleich nach - 
geſchehenen Schnitte vereinigt, ſondern ein wenig 
bluten laͤßt; man mindert dadurch die Entzündung, 

- Die man doch immer zu fürchten hat, 3 
386. 
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S. 386. | 
Sobald man die untere Nadel — hat, 





hängt man einen einfachen fangen Faden, deifen 


Enden ein Gehülfe heit, locker um diefelbe, um zu 
verhindern , daß die Wunde ſich nicht auseinander 
zieht, und die erfte Nadel wieder ausfällt, indem 
man die zweyte einlegt. Sind die Nadeln alle ein⸗ 
gelegt , fo wickelt man einen Faden in Geftalt einer 
3 um dieſelben. ‚Der Faden muß fat, und ge 





gen. & it genug, wen derfelde einmak ern: 

und einmal herauf ſteigt, und alfo doppelt * 
wenn man ihn oͤfter umwickelt liegt er zu dick, und 
druckt die Wunde. Vorzuͤglich kommt alles darauf 
an, ihn feſt genug, und auch nicht zu feſt ang 
gen; liegt er nicht feſt genung, ſo beruͤhren ſich J— 
Wundlefzen nicht in allen Punkten hinreichend, 4 
die Blutung dauert zuweilen ſo lange fort, bis der 
Faden feſter angezogen wird. Liegt er zu feſt, ſo 





wird die Wunde ſchmerzhaft und entzündet, Bor " 


züglich leiden die zwey runden Fleichſtellen, die der 
Faden ganz umgiebt, von dem zu ſtarken Drucke des 
Fadens; fie ſchwellen auf, erheben fich mie Fleine 
Berge, und behalten nad) erfolgter Heilung. dieſe 
Geſtalt oft ſehr lange. Manchmal entzuͤnden ſie ſich 


ſogar, und werden brandig. Es i daher immer 


rathſam, den Faden durch eine Schleife zuſammen; F 
binden, damit man ihn, ſo wie es etwa in der Folge 
noͤthig zu ſehn ſcheint, ion, oder er ; JE 


ziehen Faoı, 








Bon der — — A 


rn ini 

neigen, nachdem der Faden umge: 
wickelt i ‚, die Spigen der Nadeln mittelft einer 
Zange ab, — ſie die Lippe nicht verletzen; an⸗ 
Jere "fiecken eine Wachskugel, oder ein Stückchen 
Schwamm darauf. Der Schwamm und das Wachs. 
faͤllt balb ab, und Hilft zu nichts. Abkneipen fann 
man die Spigen nicht wohl, ohne der Wunde ei- 
nige Gewalt anzuthun. - Und die Spigen find fo 
weit von, Der, Lippe entfernt, daß fie Diefelde nicht 
‚verlegen £ anen. Aber es iſt nie gut, wenn die 
Nadelſpitz — aus der Lippe hervorſtehen; der 
 Kranfe oft ſich leicht dran, Die Spigen hafen 
rgendwo ein, und daben leider immer Die 
| * Am beſten bedient man ſich daher kurzer 

Raven, DRM | rien, man —— fat, 


— ZI * J 
— ” 
8* In. — Br Ab, 

ee > , 
















5 MD Eime ver und —* die Lippe 
auch, nicht eine gerade, ſondern eine gebogne 
che bildet, fi rchtet man daß die geradlichten 
In, die man bey diefer Operation einlegt, die 
Eippe in eine: didernatücliche geradlininichte Cage zie⸗ 
ben, und Dadurch Diefelbe reizen, fchmerzhaft machen, 
entzünden, und die Adficht der gefchwinden Berei: 
y Man rathet daher Radeln von 
feinem Golde oder Silber einzuleaer, Und ihnen 
den Grad der Kruͤmmung zu geoen, den die Lippe 
hat. Dieb gt aber unnöthig; denm der Theil der 
Rei der wirklich in der Subſtanz der: Lippe liegt, 
iſt 








— —— — — ——— — — —— 
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ift fo kurz, daß er Feine Veränderung in der Geftalt 
und £age der Eippe veranlaſſen kann. Ja es iſt auch 
ſchaͤdlich; denn ſobald man den Faden um einerge 
bogne Nadel legt, wendet fih die Nadel gemei— 
niglich dergeftalt, daß ihre Krümmung auswärts 
geht, und fällt folglich der Lippe, „deren. Krim: 
mung einwaͤrts geht, weit unbequemer, als eine 
gerade Rande. — 
BE 
Die Knopfnath, ($. 304 im erften Bande 
diefer Anfangsgründe) welche einige (Chopart) auch | 
bier empfehlen, hat feinen Vorzug, vor der biöher 7 
befchriebnen umiwundnen Nath; die Nadeln reizen 
die Wunde nicht mehr, als die Faden... Im Ges 
gentheil; es ift mit det Knopfnath gemeiniglich mehe 
Heiz verbunden, ald mit der ummundnen, weil mar 
zur genauen Bereinigung der Wunde bey jener 
immer mehr Faden einlegen muß, als man bey die 
fer Nadeln nöthig hat, Der Faden, der ſich 
zwifchen den Nadeln der ummundnen Math Freuzt, 
halt die Wunde in dem Ziwifchenraume zwiſchen den 
Nadeln fehr gut zufammen, wenn auch gleich die, 
Nadeln ziemlich weit von einander entfert find. 


BR $. 390% nd 
. Einige Neuere (Louis, Memoires de l’Acad., 
de Chirurg. “se Paris, Tome IV) vermwerfen die 
Blutige Nath bey dee Operation der —— 
gaͤnzlich, und. empfehlen zur Vereinigung der 
Wunde bloß die vereinigende Binde, und Die Hefte 
N pflafter, 
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pflafter, die — allen Faͤllen fuͤr odllig hinreichend 
halten. Ihre Gründe find folgende. Die Madeln 
erregen durch die Wunde, die fie verurfachen, und 
Tu ‚fortgefegten Reiz, den fie,. indem ſie in 
2 Wundeliegen, als fremde Körper erregen, Ent: 
BB und Eyterung, ‚und wirken alfo der Abficht 
des MWundarjts y der geſchwinden Vereinigung der 
‚Wunde gerade entgegen. Ferner der fiherfte * 
—— Weg die Zuſammenfuͤgung der von einan 
der entfernten Wundlefzen zu bewerkſtelligen, if, 
— — welche die Wunde auseinander 
siehe, eine: andre Gewalt entgegen zu. fegen, die 
derſte t, — —* Kraft zu hindern, da 
nm. Das letztere thut die verei⸗ 














Ss ni re Eis —9— a die £iepen ausein- 
ander zuziehen, indem fie. diefelben befeſtigt, und 
pp sieht. - Das erſte thut der Wundarzt, 
wenn er Nadeln einlegt. Die Kraft, welche die 
indlef — en von einander entfernt wirkt hier, unge- 
| ‚und indem die Nadeln derfelben widerftehn, 

: wird — nothivendig gefpannt, und befindet fich 
beftändig i in einem gewaltfamen Zuſtande, der Reiz, 
Schmerz und Entzuͤndung zur Folge hat. Wirkt 
die Kraft ſtark, ſo reizen und entzuͤnden die Nadeln 
—* ihren Druck die Wunde, ja ſie ſchneiden Die, 
Zundlefzen durch, und. fallen aus, Und endlich, 
laubt gemeiniglich, . daß die Haafenfchaarte 
—— Mangel an Subſtanz entftehe, Daß da- 
her Binden und SHeftpflafter zur Zufammenfügung 
ar ſo weit von cWonder entfernten er der 
aarte 








—— —— — — — 
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Schaarte nicht hinreichend ſind, und folglich Na⸗ 
deln oder Faden erfordert werden. Aber dagegen 
erinnert man, daß die Haaſenſchaarte nie durch einen 
Mangel an Subſtanz, ſondern immer nur durch eine 
widernatuͤrliche Trennung der Theile entſtehe; und 
daß gerade dann, wenn Die Schwierigkeit, die Raͤt 
der der Spalte zuſammen zu bringen, ſehr ni 
iſt, die Nadeln am wenigſten hinreichend: find, die 
Ränder der Wunde durchfchneiden und ausfallen, 
Und endlich führt man zum Beweiſe alles de ſen, was 
oben geſagt iſt, Beyſpiele an, mo bloß durch 
vereinigende Binde die Kur aufs gluͤcklichſte beiwer- 
fielligt wurde, und andre Beyſpiele, mo f fie bey j 
dem —— der Nadeln verungluͤckte. Be 5 
—— 























—J — at J 
Man empfiehlt zur Bereinigung der a J— 
ſchaarte mancherley Gattungen von Bandagen, wel⸗ 
che alle hier zu beſchreiben zu weitlaͤnftig if Nur 
der vorzuͤglichſten kann Hier gedacht werden. Die 
Binde, deren ſich Herr Louis bedient, und der er 
vor allen andern den Vorzug giebt, iſt einen Zoll 
breit, und drey Ellen lang. Er legt fie zuerft auf 
die Stirn, führt: beyde Enden hinter den Ohren 
nach den Nacken, wo er fie Ereugt, dann vorwärts 
„über die Backen, auf deren jede er eine ‚Kompref J 
legt, nach den Lippen, und daſelbſt zieht er das 
eine Ende der Binde durch den Spalt des andern; 
worauf er wieder beyde Enden unter den Ohren nad 
den Nacken führt. Den Neft der Binde legt er in 
‚Birfelgängen um den Kopf, Um zu verhuͤten, daß 
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ſich die Binde nicht verruckt, legt er eine Bande: 
lette don der Stirn nach dem Nacken zu über den 
Kopf; und eine andere fo, daß fie die erſte kreuzt, 
* i. ‚von einem Ohre zum andern über den Kopf! 

‚Enden diefer Bandeletten befeftigt er mit Steck: 
Ba die Zirfelgänge der vereinigenden Binde, 
— Mag dieſer Verband ref fißt, und alle: 
eit Gnüge lei 





DE A | 
Einige bedienen ſich eines elaſtiſchen ſtaͤhlernen 
Halbzirkels, an deſſen jedem Ende ein Kuͤſſen be 
feſtigt * —— wenn der Zirkel um den Nacken 
a gelegt i wird, die Backen zufammen, und vorwärts 
et. An die Mitte dieſes Zirkels wird eine Binde 
—D die von dem Ende des Zirkels bis an den 
Rand der Wunde, mit Heftpflaftern beſtrichen wird, 
J der Gegend. der Wunde ift das eine Ende ges 
ſpa ten, Rn das andre —— und 





















de * — HN F Pads: Tome T)- ver: _ 

‚ fertigen. iefen Halbzirkel von Fifchbein, befeſtigen 
ſeine beyden Enden auf einem Heftpflaſter, das ſie 
auf die. Backen, legen, und ziehen fie mittelft einer 
— befeſtigten Binde, ‚deren Enden fie wie 
inigende 2 AN auf ber ABunde durch einan⸗ 









iS "393. 
ig — —* kurz vorher ($. Ki ange 
yeinbaren Grunde, find alle diefe Binden, 
Ä u und 


306 Das ſiebente Kapitel. 
und noch mehrere andre, welche von verſchiednen 
Wundaͤrzten (Plattner Chirurgie; Chopart, Traité 
des Maladies chirurgicales. T. I. p. 201) empfohlen 
worden, allein und ohne die blutige Nath in den 
meiſten Faͤllen unzureichend. Die Urſachen ſind fol⸗ 
gende: da eine angeborne Haaſenſchaarte durch einen 
Fehler der erſten Bildung entſteht, laͤßt ſich nicht be⸗ 
greifen, warum dieſer Fehler an den Lippen immer 
nur in einer bloßen Trennung der Theile, und nicht 
auch, wie an andern Theilen, zuweilen auch in 
einem foirklichen Dangel an Subftanz beftehen fol 
Zumeilen ift ein folcher Mangel ganz augenfchein ich, 
da; und mo er nicht von Anfange ift, muß ihn. der 
Wundarst sumeilen ben der Operation, 3 € wenn 
er die doppelte Schaarte in eine einzige verwandelt, 
oder wenn er den Lippenkrebs ausfchneidet, verur⸗ 
ſachen. Die Spalte im Gaumenknochen iſt zuweilen 
ſo groß, daß niemand daran zweifeln kann, daß ſie 
durch einen Mangel an Subſtanz entſteht? Warum 
nicht auch die Spalte in der Lippe? Kaͤme es hi —9— 
bloß auf Vereinigung an, ſo moͤchte die Binde viel⸗ 
leicht in vielen Faͤllen hinreichend ſeyn; aber da es 
hier auf eine genaue Zufammenfügung, auf Vermei⸗ 
dung aller Unförmlichfeit und Ungleichheit ankommt, 
da die Theile hier weich, nachgebend, bemweglich, oft 
wenig unterftügt find, fo iſt leicht einzufehen, daß 
dieſe mittelft einer Binde fehiwerlich zu erhalten iſt. 
Am wenigſten iſt ſie durch die Binden zu erhalten, 
und faft alle angezeigte find von Diefer Art, die Die 
Munde ganz bedecken, und den —— hei der! 
zu fehen, ob die Wunde genau sufommengefüg Hu 
om 
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AD 06 fe fi mic gehhehenet Zufanmenfigung 
wieder verrückt, | 


BR. $ 394 Ä 
Pr rner; ganz gegen alle Erfahrung behauptet 
man, daß, die Nadeln die Wunde entzüunden, in 
rung fegen, durchfehneiden. Man hat fich der: - 
felben bey der Operation der Haaſenſchaarte allges 
mein, und in den ‚meiften Fallen mit dem beften Er- 
folge bedient. "€ iſt fehr mahrfcheinlich, daß in 
denen Fallen, wo die Nadeln ausgeriffen find, auch 
die vereinigende Binde nicht hinreichend geweſen ſeyn 
wuͤrde. Man hat ſich zur Vereinigung der Wunde 
nach der Operation des Lippenkrebſes, wobey der 
roͤßte Theil der Unterlippe abgeſchnitten wurde, der 
adeln mit dem beſten Erfolge bedient. Auch die 
B inde iſt, nach dem eignen Geſtaͤndniß derer, die 
ſier rzuͤglich empfehlen, zuweilen unzureichend ges 
weſen. Man darf nicht glauben, daß der Verſuch 
der geſchwinden 1 Bereinigung gänzlich mißlungen if, 
wenn ja einige Entzündung und Epterung erfolgt; 
Die Wunde heilt demohngeachtet, nur etwas ‚päter, 
men eine —9 zu Be 


* 


























um aus —* die vereinigende Binde viele 


nicht Haben, Bey alten Perfonen und 
ind die Feine Zähne. haben, bewerkſtelligt fie 
eine genaue Zufammenfügung; Die Lippe hat 

| ir hinreichende ——— Noch weniger 
— findet 
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findet die Binde: ſtatt, wenn außer der Lippe auch 
der Kinnbackenknochen geſpalten iſt. Die Lippe liegt 
in dieſem Falle Hohl, und wird von der Binde ein- 
wärts in die Spalte des Kinnbackenknochens gedruckt. 
Und dieß gefchieht nicht, ohne: daß die Wundlefzen 
in Unordnung gerathen. Bey der doppelten Haa⸗ 
. fenfchaarte, Die zu zween verſchiednen eier operirt 
wird, iſt die Binde auch nicht immer 
Nach der Operation der erſten S 
mittelſt derſelben die ——— nicht 
hoͤrig vereinigen. Wenn die Wundlefzen nicht ſo⸗ 
wohl innerlich als aͤußerlich feſt genug an einem 
gezogen-worden, dauert zuweilen die Blutung. fort 
und erregt, wie bereit3 oben geſagt worden: if, 
manchmal, vorzüglich bey nen | 
Bey dem Gebrauche der Binde ift man daher 
ſicht der Dlutung nie ganz ficher, bey der 
man es immer. Die Gattungen) von Dada, o 


























then, mal bey Kindern, kebe leicht in ‚ Knordın ng, 
wenn das Kind, indem es auf dem Ruͤcken —— \ 
Kopf bewegt, und von einer Seite zur andern drehte 
Auch iſt es fehr ſchwer, einer folhen Winde den 
gehörigen Grad von Feſtigkeit zu geben. Sie les 
| OL, zu Inder oder zu er ER 4 


„" 

iR i J 
— a Bi 
war N an Id m 





der der Wunde 3 an 5* au * 1gen, ein. | 
Dr halten, ein wenig feft angelegt wurde, die Linpe 
versd 
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dergeſtalt an den obern Rand der Schneidezaͤhne 
druckte, daß dieſer einen tiefen Eindruck in dieſelbe 
verurfachte. Als man es entdeckte, war die Lippe 
We die, Hälfte durchgeſchnitten (f. meine 
rvat. chirurg. den dritten Faſcikel. — Zu 
a: den angerühmten Binden muß Der 
Wundarzt vor der Operation das Maaß am Kranz 
nnehmen; und nimmt er ed nicht genau, fo liegt 
die Binde nacht der rn nicht, oder es 
A LTHE BR 

% Be S 397. 

‚Die Heftpflſte allein ſind ebenfalls unzurei⸗ 
— und in einigen Fallen ganz unbrauchbar. 
Nach Operationen an der Unterlippe werden fie Durch 
den ftarken Ausfluß des Speichels losgeweicht. Ben 
erwachfenen Mannsperfonen ftoßt fie oft der ſtark 
pachfende Bart täglich ab. — . Die Agrafft des 
9. Valentin, (ſ. deſſ en Recherches critiques fur la 
Ehirurgie moderne) fcheint gleichfalts allein und 
ohne Beyhuͤlfe andrer Mittel nur in wenigen Fällen 

nreichend zu feyn. Sie befteht aus zwey Zangen, 

deren Aefte — ſtehen, damit der Druck, den 
ſie verurſachen, in allen Punkten gleich ſtark ift. 
Diefe zwey Zangen legt man zu beyden Seiten der 
Wunde einen Finger breit vom Rande derſelben an 
die Lippe, und befeſtigt ſie daran mittelſt einer 
Schraube. Eine andre Schraube am untern Ende 
der kleinen Zangen, zieht dieſe zwey Zangen, und 
folglich auch die Raͤnder der Wunde, an denen ſie 
befeſtigt find, indem fie umgedreht wird, zuſammen. 
Ohngeachtet man, um den 7 dieſes Werkzeugs 

u l au 
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auf die eippe zu mindern, die Aefte der * mit 
etwas Leinwand umwickelt, oder ein Stückchen 
Schwamm auf denfelben befeftigt, iſt dennoch im- 
mer zu fürchten, daß derfelbe eine ſchmerzhafte An: 
fchwellung der Wundlefjen verurfacht. Der Drud 
den es auf die £ippe macht, darf nicht gering feyn, 
d. i. es muß ziemlich ſtark angefchraubt werden, wenn 
es die Lippe fo feit faſſen foll, daß es zumal in Fällen, 
wo einige Schwierigkeit it, die. Wunde nicht aus⸗ 
einander gehen läßt. Und dennoch ıft man nie ſicher, 
daß dieß nicht gefchiehet. Die Lippe giebt oft ge ' 
Drucke des Werkzeugs nach, d. i. druckt fich dünn, 
und nun liegt das Inftrument, das nfangs feſt 
genug lag, nicht mehr feſt genug, und die Wunde 
geht auseinander. Nicht zu gedenken ‚daß man in 
dem Falle, wo die Spalte bis herauf in das Nafen 
loch fteigt, das Inſtrument nie hoch genug anle⸗ 
gen, d. i. mit demſelben die Wundlefzen nie bis her⸗ 
auf ans obere Ende der Spalte faſſen kann, welches 
doch offenbar nothiwendig ift, wenn man nicht die” 
£ippe vorher zu beyden Seiten der Spalte einen Fin⸗ 
ger breit, und herauf bis an die Nafe vom Zahn: - 
fleifche und Kinnbackenknochen abfondert; - Endlich 
giebt es auch Falle, wo die Spalte fo groß, und. nach 
gefchehenen Schnitte zu beyden Seiten derfelben fo 
wenig von der £ippe übrig ift, das man Faum Platz 
genug findet, das Inſtrument daſelbſt — 













$. 398. * ah a R 
Aus ollem diefem erhelfet sur Snüge,. * die 
Binden, Heſtyflaſter "u und andern I de 
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Vereinigung, welche einige Neuere bey der Opern: 
der Haafenfchaarte zur Zuſammenfuͤgung der 
: empfehlen, bey weitem die Vorzuͤge nicht 
haben, daß die blutige Math bey weiten ſo verwerf⸗ 
pn ift, als diefe behaupten. In einigen mer 
nigen günftigen Fällen mag die Binde vielleicht allein 
hinreichend feyn, nie aber iſt fie fiher, in den mei- 
ften Fallen iſt die blutige Nath nicht zu entbehren. 
Am beften aber thut man, wenn man ſich auch auf 
dieſe nicht verlaͤßt, ſondern dieſelbe durch Binden 
und Heftpflaſter unterſtuͤtzt, und alſo beyderley Mit⸗ 
tel mit einander vereinigt. Die Binde aber, die 
man zur Unterſtuͤtzung der blutigen Nath waͤhlt, muß 
nicht allein die Backen befeſtigen, und dadurch hin⸗ 
dern, Daß die Wunde nicht auseinander gezogen mer: 
den kann; und die Barfen vorwärts drucken oder 
ziehen, um zu verhindern, daß die Nadeln die 
Wundlefʒen nicht drucken, ſpannen, durchſchneiden; 
ſondern auch die Wunde nicht ganz bedecken, damit 
fie der W indarzt fehen, und unterfuchen kann, ob 
ihre Sefzen wohl zuſammen gefuͤgt find, und bleiben; 
und in der Gegend der Wunde nicht auf der Lippe 
liegen, um ſie nicht an die Zaͤhne zu drucken, und 
ſchmerzhaft zu machen; Eigenſchaften, miele die 
bisher befehrichnen Binden nicht haben. Folgende 
bat Ze Man legt auf beyde Backen zwey große 
ſtarke Elebende Pflafter, die vorwaͤrts etwas ſpitz 
zulaufen, und ſich einen halben Finger breit von der 
Wunde endigen. An ihrem vordern ſpitzigen Ende 
find zwey bis drey Fäden befeſtigt, die man mittelſt 
I Schleife dergeſtalt — bindet, Daß fie 
UA zwiſchen 
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zwiſchen den Nadeln durchlaufen. Damit dieFäden 
nicht auf der Wunde feſt aufliegen, und ſie 
legt man unter dieſelben zunaͤchſt am Pfläfter, e ode 
auch wohl unter die vordre Spitze des Pflaſters eine 
ſchmale Longette, welche dieſelben ein wenig erhebt, 
und von der Haut entfernt. Oder man kann ſich 
auch der bereits anderswo beſchriebenen vereinigenden 
Binde (ſiehe dieſe Anfangsgruͤnde 1 Theil .296, 
Tab. J. Fig. 2) mit vieler ‚Bequemlichkeit bedienen. 
Man beſtreicht die beyden Koͤpfe derſelben bb ‚mit 
Pflaſter, befeftigt fie auf der Lippe und Back 

legt den übrıgen Theil der Binde wie —— alt, Ä 
Diefer letztere Verband iſt indefjen dem Nee 
zuſetzen; denn da die Binde den Hinterkopf umgiebt 
verruckt fie fich zuweilen, wenn der Kranke auf dem 
Nucken liegt, und den Kopf umdreht: 
beſchriebnen Pflafter verdienen alfo den Vorzug vor 
allen Binden, und find in jedem Falle, wo man 
glaubt, daß wegen der Größe der Spalte, oder den 
zu fürchtenden Unruhe und Unfolgfamkeit des Kranz 
fen, die Nadeln unterftügt werden muͤſſen/ nuͤtzlich, 
noͤthig, und hinreichend. In leichten Fällen, wo 
die Spalte kurz und fchmaal, und der Kranke * 
je ift, find bie Nadeln allein — 















| F. 39% | 

Die — Longuetten, welche einige zu — 

den Seiten der Wunde unter die Nadeln legen, has 

ben Eeinen Nutzen; fie heben die Nadeln in die Höhe, 
zerren und drucken die Wunde, und fallen leicht 

br oder gerathen in Unordnung. Aber ein | —8 
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! fes einfaches Stückchen: Leinwand, » das man unter 
Die Nadeln legt, oben umfchlägt, und über vdiefel- 
e abi haͤngen laͤßt, bedeckt die Nadeln zunaͤchſt 





fe, anfebt, der hernach Deym — der 
Nadeln nhinderlich faͤllt, und iſt daher nicht ohne 
—* — Das Laͤppchen, welches einige in dem 
Falle, mo vor der Operation die Lippe vom Zahn: 
fleifche: Hat adgefondert werden müffen, zwiſchen Die 
£ippe und das Zahnfleiſch legen, iſt unnuͤtz; es reizt 
die Wunde, und-fällt gemeiniglich bald herab. Und 
warum ſoll mar die Bereinigung der Lippe mit dem 
Zahnfleiſche an der abgefonderten Stelle hindern? 
Man: * — Urſach⸗ ſie zu erben * 


I ae 
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Ben, Kindern hat man nach der Dperasion Ur: 

fh aufmerkſam zu ſeyn, ob etwa die Blutung noch 
fortdauert, die ſie, wie bereits oben geſagt worden, 
— durch Saugen an der Wunde zuweilen unterhalten, 
und die nicht: leicht bemerkt wird, weil fie. das Blut 
niederfchlucfen. — Um zu verhindern, daß das 
Kind nicht unruhig iſt, und ſchreyet, und den Ver: 
band Dadurch in Unordnung bringt, muß man es, 
fobald es in an die Bruſt legen, und e8 daran 
„liegen lafien, bis es wieder einfchläft. Es muß daher 
immer jemand bey der Wiege ſeyn. Erwacht es, 
ohne daß man es bemerkt, ſo ſchreyt es gemeiniglich. 
Iſt es auf dieſe Art nicht zu beruhigen, ſo kann man 
hm. allenfalls. von Zeit zu Zeit ein wenig fyrupus e 
h moeconio geben. — fließt bey Kindern 


—J 
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eine Menge Schleim aus der Nafe, der ſich allmählig 
an den Verband anfeßt, verhärtet, und ihn zuleßt 
ganz bedeckt. Man muß ihn taglich abzuwiſ⸗ he 
ſuchen, ehe er vertrocknet. Allen Reiz, ver ein 
Nießen verurſachen kann, muß man ſorgfaͤltig ver⸗ 
huͤten: gemeiniglich kommt dabey der Verband in 
Unordnung, ja die Nadeln reiſſen aus. Wenn der 
Verband bey irgend einer Gelegenheit in Unordnung 
geräth, und die Wunde fich auseinander giebt, Darf 
man die Hoffnung eines glücklichen Erfolgs nicht 
aufgeben. Oft hat man den achten Tag und noch 
fpater die aufgegangne Wunde von neuem geheftet, 
und mit dem beften Erfolge vereinigt. Merft man, 
den Tag. nach der Operation, daß der Faden zu feſt 
fiegt, fo kann man ihn leicht etivas nachlaffen; man 
darf nur die Schleife loͤſen, und die Faden mittelſt 
der Spige einer Stecknadel ein wenig aufheben, und 
anziehen. Eben fo kann man den Faden, wenn _ 
man es nöthig: findet, etwas fefter anziehen. Sek \ 
fen aber wird man e8 nöthig finden, wenn man-ihr 
anfangs mit einiger Vorſicht angelegt ak J——— 


2 on or PERS NEU ER 
Man kann allenfalls die Wunde zit — * 

dungswidrigen Mitteln die erſten Toge nach der 
Operation beneßen, doch hat man fülche zu vermei⸗ 
den, die die Nadeln angreifen, wie z. E. Thedens 
Schußwaſſer. Am beſten dient dazu dad Goulard⸗ 
ſche Waſſer, oder eine Alaunauflöfung. Bey neu: 
gebornen Kindern erzeugen fich zuweilen an der Ober⸗ 
lippe und ben Rändern der Wunde a 5 
R an 
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. Man hat dagegen das Chinadekokt äußerlich mit 
einem fchnellen gutem Erfolge gebraucht, Wenn 
‚man merft, daß die Nadeln locker werden, ziehet 
. man fie aus. Dan reinigt zuvor das Ende derfelden 
von dem harten Schmuße, der fich gemeinigkich daran 
gefeßt hat, druckt mit dem Daumen und Zeigefinger 
der linken Hand die £ippe gelinde zufammen, um zu 
verhindern, daß man die fihmach vereinigten Wund⸗ 
fefzen nicht auseinander reißt, indem man die Nadel 
ausziehet, und Drehet die Nadel gelinde um, indem 
man fie ausziehet. Den Faden, der gemeiniglich 
feft aufgeklebt ift, laͤßt man liegen, und fucht ihn 
nad) und nad) abzuweichen, und abzufondern. Eben 
fo laßt man das oben befchriebene Heftpflafter, oder 
die vereinigende Binde liegen, denn man Fann Die 
‚Nadeln auszichen, ohne diefe abzunehmen, bis die 
Munde fo feft vereinigt ift, daß man meiter nicht 
Urſach bu fuͤrchten hat, daß fie ſich wieder auseinan— 
der giebt. Die ein wenig eyternden Nadelſtiche 
ſchließen ſich bald ohne eine Narbe zu hinterlaſſen, 
beym fortgeſetzten Gebrauche des Goulardſchen 
Waſſers. Findet man ja nach geendigter Kur, daß 
die eine oder andre Ecke der Wunde ein wenig her⸗ 
vorſteht, ſo kann man ſie allenfaus mit der Scheere 
nehmen. | 


Zuweilen bleibt im — Winkel der Wunde 
ein kleines Loch zuruͤck, durch welches der Speichel 
dringt. Es ſchließt ſich gemeiniglich gar bald, wenn 
man es mit einer gluͤhenden Nadel beruͤhrt; oder 

| er eine. 
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eine kleine Kerze von ſpaniſchen Fliegenpflaſter ein⸗ 
legt. Wenn außer der Lippe auch der — | 
Kinnbackenknochen geſpalten iſt, rathen einige 
Spalte im Kinnbackenknochen mit irgend etwas 
feften, 3. €. mit einem Stüde Schwamm, deſſen 
vordere Ueberfläche mit Leder überzogen ift, anzu 
füllen, oder mit einem Bleyblech, welches unter die 
£ippe gelegt wird, zu bedecken, damit die Lippe 
nicht hohl liegt, und die Wunde einwärts ſinket. 
Dieß ift wirklich nöthig, wann man fich bloß der 
vereinigenden Binde, oder dieſer und der Knopf—⸗ 
nath zur Vereinigung der Wunde bedient. Heftet 
man aber die Wunde mit Nadeln, ſo liegen die 
Enden der Nadeln auf dem Rande der Spalte feſt, 
unterſtuͤtzen die Lippe, und Die Anfuͤllung oder Be⸗ 
deckung der Spalte iſt unndthig. Ein Vortheil, 
der mit dem Gebrauche der NRadeln verbunden iſt, 
denn ſowohl das Blech als der Schwamm Bun 
und drucken doch immer Die Wunde. 
| $. 403. PT A: i 
Die, doppelte Haaſenſchaarte wird * ver⸗ 
ſchiedne Art operirt. Iſt das zwiſchen beyden Spal⸗ 
ten befindliche Fleiſchſtuͤkk lang, breit und weich, 
ſo operirt man jede Spalte beſonders, zuerſt die 
eine, und wenn dieſe voͤllig heil und feſt iſt, die 3 
andre. Bereit oben ift erwähnt worden, Daß bey 
der Operation der erften Spalte die verei 
Binde durchaus unzureichend, Die‘ blutige Nath 
durchaus nöthig ift. Iſt das zwiſchen beyden Spal⸗ 
ten Br Fleiſchſtuͤck kurz, ſchmaal, unbrauch⸗ 


Bar, 
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* ſo operirt man beyde Spalten zugleich, indem 


man mit zwey Schnitten die aͤußern Raͤnder beyder 


Spalten nebſt dem zwiſchen beyden befindlichen 
Fleiſchſtuͤck abſchneidet, und beyde Spalten in eine 
verwandelt. Der letzte Fall iſt der haͤufigſte und 
beſte. Bey der doppelten Operation erhält man nie 


eine fo gute Narbe, und der Kranke leidet doppelte 
Schmerzen. Selten iſt das Mittelftück verht brauch: 


bar, und die Lippen ſind ſo — — daß man 


den Verluſt an Subftanz nicht zu fürchten, und das _ 
Mittelſtuͤck, wenn es nicht recht fehr brauchbar ift, 


nicht Urſach zu fchonen hat. Uebrigens giebt es 


‚ Doch wirklich angebohrne Haaſenſchaarten, die un: 
heilbar find, Dan hat Fälle gefehen, wo die 
Spalte fo ungeheuer groß, ihe oberer Winkel fo 
breit, zu beyden Seiten derfelben von der Oberlippe 


fo wenig zu fehen war, und das wenige, was zu 


ſehen war fo hart und untauglich, fo feſt mit dem 
Zahnfleiſch verwachſen, fo unfdrmlich war, daß Die 


Bereinigung der Spalte auf Feine Art und Weiſe 


| Di pken konnte, 





J 


. 404. er. | 
Be denen u welche auch eine Spalte 


im Gaumenfnochen haben, ift der. obere Kinnbacken 





mal widernatürlich breit, manchmal von na- 


| hie Dan Fann vielleicht daraus fehlief- 


daß im erften Falle Die Spalte durch eine bloße 
Trennung, im zwepten durch einen wahren Knochen: 
mangel entfteht. Können dergleichen Kinder nicht. 
Y Melden, fo muß man die Spalte Durch einen Eünft: 


lichen 
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lichen Gaumen zu fchließen fuchen. Am —* dient 
wohl dazu ein Stuͤck Schwamm von der Geſtalt und 


Dicke, daß es in der Spalte feſt liegt. Man kann 


an die untere Seite deſſelben, die im Munde liegt, 
ein Stückchen Leder befeftigen, daß fich die Feuch⸗ 
tigfeiten, welche das Kind genießt, nicht zu ſtark 
‚hinein ziehen. Manche Kinder koͤnnen ungeachtet 
der Spalte Feuchtigkeiten fehr gut niederfchlucken, 
wenn man fie ihnen. liegend einflößt. Nur in auf 
i id —— fließen fe *— der Naſe — 


u. 


rer 


—— ſchließt die Natur nach =, 


. Heilung der Haafenfchaarte Die Spalte im Gaumen: 
Enochen allmählig ohne alle alle Beyhuͤlfe der Kunft. 


Man will beobachtet Haben, (Levret, PArt des 


Accouchemens, $. 1321. La FayeMem, de l’Acad. 
de Chirurgie de Paris Tom. III. Edit. 8. p. 201) 


daß dieß nie gefchiehet, wenn nicht zuvor die Haafen: © 
ſchaarte operiert worden iſt. Ein Bewegungsgrund | 


mehr, die Operation in früher Jugend zu verrich- 


ten. Man hat allerhand Mittel vorgefchlagen, die 


Schließung der Spalte zu befördern. Einige (Jour- 
dain, Journal de Medegine Tom. 39) rathen ein 
Band durch den Mund zu ziehen, und die beyden 
Enden deflelben zu beyden Seiten an einem Backen: 


zahn zu befeftigen. Aber bey jungen Kindern, die 
feine Zähne haben, wuͤrde dieß Mittel micht ftatt 





finden; nicht zu gedenken, daß dieß Band. aͤußerſt * 





| Eh 


unbequem feyn, und gewiß eher die Zähne { 


sichen, als die Raͤnder der RNIT aim nr 


nähern 
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nähern wuͤrde. Andre (Levret, Journal de Me- 
dicine, Tom, 37) erwarten etwas von einer Binde, 
wodurch Die Backen  zufammengedruckft werden. 
Bermuthlich aber wird der Druck diefer Binde die 
Backen weit eher fehmerzhaft machen, als die Raͤn— 
der der Snschenfpalte einander nähern. Mehr 
‚würde man vielleicht zu. der Abficht Teiften, wenn 
man die Raͤnder der Knochenſpalte oft fcarificirte, 
und mit Balfamifchen Mitteln befeuchtete. Am beften 
aber wird man immer thun, wenn man die Vereini: 
gung der Spalte ganz allein der Matur überläßt, 
und diefelbe, wenn es nöthig ift, fo lange. bis dieſe 
‚erfolgt, Durch einen Eünftlichen Gaumen fchließt, 





Des 
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Das — * —— er 


Von dem Krebſe, und einigen Hden 
* Zufaͤllen an den Lippen. 








cv 
s 
’ 
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\ Da— ſogenannte Eippenfrebs if ſowohl in abſich | 
feiner, Entftehung, als auch feiner Außerlihen Ber 
- fchaffenheit eben fo verfchieden, ala der Dee 
(f. dieſe Anfangsgründe 1 Band, $. 460). Es iſt 





zu ſagen, ob ein Geſchwuͤr an der Lippe verdient 
Krebs genannt zu werden, oder nicht. Hartnaͤckige 


Geſchwuͤre an den Lippen entſtehen oft ganz allein, 


‚von gallichten oder atrabilarıfchen Schärfen im Un: 
terleibe. Ein fehmerzhafter Knoten in der Lippe, 


durch Brech = und Purgirmittel, ‚vorzüglich Durch 


j 
den man für einen verborgnen Krebs hielt, wurde 


den Gebrauch des helleborus niger geheilt (Jourdain, 


des Maladies de la Bouche, Tome II. p. 172). 


Es ift bekannt, daß zu gafteifchen Krankheiten ih 
oft Gefchwüre an der Eippen geſellen. Ein boͤs 


artiges Geſchwuͤr an der untern Lippe wurde durch 


einen widernatuͤrlich langen und fchiefftehenden 





Schneidezahn der obern Kinnbade veruriacht, 


heilte von freyen Stuͤcken, nachdem Diefer ausge | 
zogen 
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zogen war (Jourdain, 1. c..p. 169). Es giebt viele 
fogenannte £ippenfrebfe, die bloß ſcorbutiſche Ge: 
ſchwuͤre find, und durch antifcorbutifche Mittel ge: 
heilt werden (Metzger Adverfaria Vol, II.). Ge— 
ſchwuͤre an den Lippen, . die man für Srebfe hält, 
find zumeilen nichts anders, als Froftbeulen. Diele 
Gefchwüre an den Lippen, Die anfangs ganz gut- 
artig find, werden durch den unvernünftigen Ge: 
brauch fcharfer und etzender Mittel, die man, weil 
man alle Gefchwüre an den Lippen gern fogleich für 
krebsartig halt, fo oft ohne Urfache anwendet, boͤs— 
artig gemacht. | | 
N | $. 407. | 
In allen diefen und mehrern andern ähnlichen 
Fällen verdient das Geſchwuͤr Feinesweges den Na: 
men eines Krebfes. Pur dann verdient es ihn 
allenfalls, wenn es fehr hartnäckig und bösartig zu 
ſeyn fcheint, und feine Urfache nicht erhellet; ob— 
gleich auch in diefem Falle felbft das Geſchwuͤr von 
verfchieodner Natur und Befchaffenheit ſeyn kann, 
‚and folglich eine verfchiedne Kurart erfordert. Nicht 
zu gedenken, daß die Schwierigkeit der Erkenntniß der 
Urſach oft nicht in der bösartigen Natur der Krank: 
heit, fondern in der Unmifjenheit des Wunvdarzts 
liegen mag. . Diefer fogenannte Lippenkrebs erfcheint 
unter mancherlen Geftalt, manchmal als ein erulce: 
rirtes warzichtes Gewaͤchs, das zuweilen die Größe 
eines Apfeld erreicht, manchmal als ein freffendes 
Gefchwür, manchmal als ein harter Knoten, der fich 
‚endlich exulcerirt, u. ſ.w. Zumeilen iſt er fehmerz- 
| € haft, 


1 
| | | 
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haft, zumeilen ganz und gar nicht. Eben ſo ver: | 
ſchieden ift auch Die Veranlaſſung Dazu. Manchmal 
entftcht er ganz von freyen Stuͤcken, zuweilen giebt | 
eine Eleine Blatter, eine Spalte in der-£ippe, eine 
Excoriation u. ſ. w. Gelegenheit dazu. Er fcheint | 
durch Anfterfung entjichen zu koͤnnen (Gooch: me- 
dical and chir. Obfervations), Gemöhnlich beob: 
achtet man ihn am der Unterlippe; zumeilen jedoch 
auch, obgleich nur fehr felten, am der obern £ippe, 
Uebrigens fcheint der Lippen- und Geſichtkrebs über- 
haupt weniger boͤsartig zu ſeyn, als der Bruſtkrebs; 
wenigſtens iſt er weit oͤfter durch Etzmittel, oder 
durch die Operation geheilt worden, als dieſer. * 


$. 408. | 

Eben diefelden Mittel, Die anderswo MR 
fangsgründe der Wundarzneykunft, erfter Band, 
$. 467 und folg.) bereits gegen Den Krebs empfohlen 
worden find, koͤnnen auch) bey diefem Krebſe ange: 
endet werden. Vorzüglich) hat man gegen den 
Lippenkrebs den Arſenik (Ronnow, Schwed. Abhandl, 
B. 40), das Komiſche Mittel (chir. Bibliothek 78.: 
Seite 482), das Chinadekokt (Homburgg Kranfens 
gedichte), Den frifch ausgepreßten Saft des Ono- 
pordon (Ellers Wahrnehmungen) außerlich; antifcor- 
butifche Mittel innerlich (Metzger 1. c.), und den 
Sublimat innerlich und Außerli) (Gooch 1. “7 
mit Nutzen angewendet. | 


$ 40% — 

Von einem beynahe allgemeinen Gebr: ıche 

find die Esmittel. Nur aber i in dem einzigen Falle 
| kann 
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kann man ſie mit der Erwartung eines guten Erfolgs 

gebrauchen, wenn das Krebsgeſchwuͤr ſo beſchaffen 
iſt, daß es durch eine einmalige Anwendung des 
Etzmittels gaͤnzlich getilgt werden kann. Es iſt da- 
her eine ſehr wichtige Regel, bey dergleichen Schä= 
den das Esmittel nur einmal, und ernftlich zu ge- 
brauchen. Wenn diefe Mittel zu wiederhohltenmalen 
angervendet werden, und das Krebsgeſchwuͤr all: 
mählig tilgen follen, helfen fie nicht allein nichts, 
fondern verfcehlimmern in den meiften. Fällen das 
Uebel. Man hat verfchiedne Gattungen von EB: 
mitteln, ja fogar das Brennglas gebraucht (Comte, 
Hiftoire et Memoires de l’Academie Royale de Me- 
decine, ann. 1776). Man applicirte es jedesmal 
dergeftalt, daß ein Brandfchorf entftand, wieder: 
hohlte den Handgriff fo oft, Bis das Geſchwuͤr gang 
verzehrt war, und der Erfolg war glücklich, 


: * F. 410. 

Aber auch ſelbſt in dem Falle, wo die Etzmit— 
tel fatt finden, verdient dennoch das Meffer ven 
Vorzug. Es wirft gefchwinder, mit weniger 
Schmerz, und nimmt den ganzen Umfang des 
Schadens meit ſicherer genauer und zuverläfliger 
weg, als das Etzmittel. Nicht zu gedenken, daß 
mon mittelſt des Meſſers der Wunde weit feichter 
eine Geftalt geben Eann, Die eine genaue WBereinie 
Hung verftattet, als mittelft des Esmitteld. Einige 
Neuere (Jourdain) verwerfen alle Mittel, fogar das 
Meier. Sie behaupten, daß der wahre Lippen: 
krebs unheilbar ift, und über kurz oder lang nach 
ala ® 2 Der 
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der Operation wieder Fommt. Es iſt fee lich ı 
nicht zu zweifeln, daß die Operation bey weite 
nicht ſo oft, als es ſcheint, gelingt, da das Ueb 
oft ſpaͤt, zuweilen erſt nach drey, vier Jahren wie⸗ 
der kommt, und der Wundarzt nur ſehr felten Ge 
legenheit hat, ſeine Kranken ſo lange zu beobacht 
indeſſen iſt doch auch nicht zu leugnen, daß die 
ration mit anhaltend gutem Erfolg verrichtet worden 
iſt. Wenn men auch —n 5 Daß das 
Uebel in dieſen Faͤllen kein wahrer Krebs 
ſen ſey, ſo iſt dennoch die 
werflich, da man nicht in jedem Falle wi in, 
ob das Uebel ein wahrer Krebs iſt, oder nid) . 
Oft ift es ben dem fo lange nach der zur 
iiedererfcheinendem Uebel zweifelhaft, — eine 
ange des — oder ONE Er 


































$. gıı 1. 1 * 
DE Wundarzt kann und darf bey ieſer Ope 
ration zwar immer der Wunde eine Geftalt zu ae 
age die eine, —— und gute wi efta 


Beit en Er kann ‚ch * 
ter befolgen, und um ſie genau zu bef 
dreiſter lieber etwas mehr als noͤthig 
nig abſchneiden, weil die ne fe 
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find, und man mehrere Beyſpiele von Fallen Hat, 
wo beynahe die ganze Eippe mweggefchnitten worden, 
und dennoch die Bereinigung der Wunde fehr leicht, 
und ohne eine fehr merkliche drauf folgende Unge— 
ftalcheit bewerkſtelligt worden iſt. Nicht allein 
alles das, was erufceriet, gefehwollen und hart if, 
fondern auch das, mas mißfarbig iſt, muß abge: 
-fehnitten werden. Auf der außern Weberfläche der 
£ippe fallt der mißfarbige d. i. rothe oder bläulichte 
Umfang des Uebels leicht in die Augen, nicht aber 
fo leicht auf der innern Ueberflaͤche der Lippe, welche 
* a ae forafältig unterfucht werden muß. 


-G 412% 

a Je Früher, die Operation verrichtet wird, deſto 
gewiſſer gelingt fie, Mur durch Auffchub, und un: 
zureichenden Gebrauch des Mefjers und der Emittel 
wird das Uebel in den meiften Fallen unheilbar. Je 
weiter es um ſich greift, deſto ſchwerer iſt es zu hei— 
Ten. Ergreift es den Knochen, Das Zahnfleiſch, die 
Druͤſen unter der Kinnbacke, oder andre Theile, die 
‚nicht ausgefchnitten werden können, fo ift es un: 
heilbar. Wenn das Zahnfleifch mißfärbig if, und 
die Drüfen unter der Kinnbacke angefchwollen find, 
findet die Operation nicht mehr ftatt. Wenn nur 
die aͤußere Meberfläche des nahen Knochen angegriffen 
iſt, kann man zwar die Operation unternehmen, und 
die fchadhafte Knochenflaͤche abkratzen, oder mit dem 
gluͤhenden Eiſen berühren, der Erfolg iſt doch aber 
immer ſehr zweifelhaft. Die Größe des Krebsklum-⸗ 


pen hindert die Operation nicht; man hat fie in 
” a einem 
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einem Falle (le Dre obfervat T.I. p. — 
vollkommen gluͤcklichen Erfolge verrichtet, wo das | 
Krebsgewaͤchs fo groß war, daß ed Bis auf die Bruſt 
herab hing. Mit einem eben ſo glücklichen: Erfolge 
derrichtete man einmal die Operation in einem Falle, 
wo fich die innere I Ueberſlaͤche | ber — 
ſehr rauh fühltej: ‚ gleichfa 
wem. Bande: "os —* 
we Pie % Er kt KR“ AR ae ua = 0 
— 32 PAR PR —J * —* 
Die— ———— kann man Be — ne dreyfache 
dfet verrichten. Wenn die Subſtanz dei 

Strebsfchaden durch und durch, angegriffen, | 
härtet, durchfreffen, innerlich und aͤußerlich 
iſt, ſchneidet man das ſchadhafte Stuͤc 
der Wunde ſo viel als möglich die € 
geben, und legt die Haafenfchaartennath « 
mal fißt das Krebögemächs an der, m Seite der 
Lippe, und die Lippe iſt weich, und auf ihrer innern 
Ueberflaͤche nicht mißfaͤrbig. In dieſem Falle | 
man das Gewaͤchs Außerlich nahe am der Yaı 
fehneiden. Nur muß, man fuchen, — * — 
die Subſtanz der Lippe mit ber: * ve cd 
Biſtouri zu dringen, damit — 
zurück bleibt. Kann * ni 


























unter — die _ wer und ı ob | 
kann man den Rand der —* ſo weit u und tief 
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einen flacher Schnitt wegnehmen, als ſich der 
Krebsſchade erfireft. Nur thut man in diefem 
Falle wohl, wenn man ſowohl unterwärts als feit: 
waͤrts etwas tiefer und mweiter ſchneidet, als eg der 
Schade zu erfordern fiheint. Man bedeckt den 
wunden Nand der Lippe mit einem Laͤppchen, das 
man dergeſtalt uͤber die Lippe herabhaͤngt, daß das 
eine Ende die innere, das andre die aͤußere Flaͤche 
der Lippe bedeckt, befeuchtet es oft mit Goulard⸗ 
ſchen Waſſer, oder irgend einem andern aͤhnlichen 
Mittel, und befeſtigt das aͤußere Ende deſſelben mit 
einem Meftpflafter, Gemeiniglich trocknet und⸗heilet 
die Wunde in wenig Tagen. Zuweilen bleibt zuletzt 
ein kleiner Fleck an derſelben lange feuchte, und wird 
endlich unrein und verdächtig. Man thut am beſten, 
wer man ſtatt aller Berfuche, ihn durch) außerliche 
Mittel zu reinigen und zur Heilung zu bringen, mit 
der Scheere " BB und. ein wenig tief aus: 
Knabe: 


9 — 414. 


Nach erfolgter Heilung hat man Urſach noch 
lange auf feiner Huth zu ſeyn, Denn oft erfolgt Die 
Wiederkehr des Uebels fehr fpat. Ben feiner Wie: 
derkehr erfcheint es in verſchiedener Geftalt, Zuwei— 
len entſteht an der Narbe von neuem ein Brennen, 
eine Haͤrte, und ein Geſchwuͤr; zuweilen ſchwellen 
die Druͤſen unter der Zunge an; zuweilen erfolgen 
heftige Zahnfchmerzen, ‚ und endlich ein krebsartiges 
Geſchwuͤr des. Kinnbackenknochen u. ſ.w. — Wenn 
die Operation nicht ſtatt findet, wendet man Pallia⸗ 

84 tivmit⸗ 
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tivmittel nach bereits anderswo gegebnen Regeln 
Anfangsgruͤnde der Wundarzney 1Band, 9.482) 
an. — Alles übrigens, was hier von dem Krebfe 
an den Eippen gefagt worden ift, gilt auch von dem | 
Krebſe an andern heulen des Geſichts. 








$. 41%. 
| chatieie oder gefchnittene Eippentounden find 
mehrentheils fehr leicht zu vereinigen. Ben fchiefen 
Wunden dieſer Art wird jederzeit die blutige Nath 
erfordert. Findet ver Wundarzt die Wunde bereits 
ſtark entzündet, fo verfchiebt er die Anlegung dev 
Blutigen Nath, Bis fich die Entzuͤndung 'größtentheils 
verlohren hat. Auch gerißne und gequetfchte Wunz 
den koͤnnen geheftet werden, wenn fie eine Zeitlang 
geentert, und fich gereinigt haben. Sind fie fehr 
ungleich, fo thut man manchmal am beften, wenn 
man gleich anfangs, fo wie bey der Haafenfchaarte, 
ihre Raͤnder abfchneidet, und ihnen eine folche Ge— 
ſtalt giebt, daß fie fogleich vereinigt werden konnen. 


| G. 416. 

Auf der innern Leberfläche der Bi vorzuͤg⸗ | 
lich der Unterlippe findet man nicht felten Eleine Kno⸗ 
ten, die glaͤnzend weiß ſind, ſich hart anfuͤhlen, 
und unſchmerzhaft find. ‚Sie find gemeiniglich einer 
Erbſe groß, zumeilen erreichen fie jedoch die Größe 
einer. Haaſelnuß. Sie beſtehen aus einem feſten 
Sacke, in welchem eine helle lymphatiſche Feuchtig⸗ 
keit enthalten iſt. Sie oͤffnen ſich zuweilen von 
freyen Stuͤcken, leeren fich aus, fallen zuſammen, 

ſchließen 
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ſchließen ſich wieder, und füllen ſich von neuem an. 
Sie find übrigens ohne Gefahr. Am beſten ſchnei— 


det man fie mit einer Scheere aus, nur muß man 
wohl darauf ſehen, daß nicht das geringfie vom 
Sacke zurück bleibt, fonft entftchen fie unausbleib: 
lich von neuem wieder. Allenfalls kann man einem 
Faden durchziehen, um fie mittelft defjelben hervor⸗ 
zugichen, und fie deſto beſſ er rein ausſchneiden zu 
koͤnnen. Selten iſt man uͤbrigens im Stande ſie 
mit einem Schnitte wegzunehmen; gemeiniglich muß 


die Scheere mehrmalen angeſetzt werden, um die 


Ueberbleibſel von der hintern Flaͤche des kleinen 


Sacks wegzunehmen. Einige (Acrel, Krankengeſchichte) 


oͤffnen die Geſchwulſt mit der Spitze einer Lanzette, 


leeren die Feuchtigkeit aus, und verzehren den Sack 


allmaͤhlig mit Etzmitteln, worunter einige vorzuͤglich 


den Salzgeiſt empfehlen. Dieſe Behandlungsart 
aber iſt langweiliger und ſchmerzhafter: auch ift man 


dabey nie ganz ficher, Daß nichts vom Sacke übrig 
bleibt. Noch langweiliger und unficherer ift der Ge: 


brauch des Haarfeils, welches einige (Hill, Cafes of 


Surgery) durch den Knoten ziehen, um ihn mittelft 
der dadurch erregten Eyterung allmahlig zu verzehren. 
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Zumeilen erzeugen HR von freyen Stücken, 
oder nach Außerlichen Quetſchungen Eleine Abſceſſe 
in den £ippen, Die gemeiniglich ſehr ſchmerzhaft find, 
mehrentheils aber bey dem Gebrauche aͤußerlicher er⸗ 
weichender Mittel ſich Bald von ſich ſelbſt öffnen, und 


| ve meiter eine BURN Behandlung erfordern. 


E5 Zuwei⸗ 
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Zumeilen ift die einge oder andre Eippe durch. einen 
Fehler der erſten Bildung an irgend einer Stelle zu | 
kurz. Gemeiniglich iſt fie an diefer Stelle auch wi- 
dernatuͤrlich duͤnn. Am beften fchneidet man diefe 
Stelle mit einer. Scheere aus, giebt der Wunde die | 
Geftalt eines a und. vereinigt ſie mittelft der blutiz 
gen Nath. Auch Balggeſchwuͤlſte Fünnen an 

den £ippen entfkehen. Man behandelt fie hier, mie 
an andern Theilen. — Bey neugebornen Kindern 
findet man zumeilen rothe, ſchwammichte, varicofe 

Geſchwuͤlſte an den Lippen, Die das Saugen hin— 
dern, welche abgefchnitten werden muͤſſen. Gemei | 
niglich bluten fie nach der Operation ziemlich ſtark— 
Zumeilen ſchwellen die Lix pen nach urleketr ebnen | 
Hantausfihlägen, oder bey verfopfter monatlicher 

Reinigung gleich zween Würften an, (Jourdain, Ma- 
ladies de la Bouche Tome Il. p. 193) und werden 
zugleich Blau, ohne jedoch zu ſchmerzen In Ab: 
ficht der Kur dieſes Zufalld kommt es —2— dar⸗ 
auf an, Die une 5 wu heben, | 





“ 
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Di Höhlen ER der Siß verfihiedner Krank: 
heiten ſeyn. Die Haut, die ſie umkleidet, kann 


ſich entzuͤnden, und erulceriven. Es koͤnnen Poly: 


* 


pen und andre Arten von Fleiſchauswuͤchſen aus Ders 
felben. entfliehen. Der Schleim , den dieſe Haut 


abſondert, kann von übler Beſchaffenheit ſeyn. 


Die Oeffnung, wodurch dieſer Schleim in die Na: 
ſenhoͤhle fließt, kann verſtopft werden. Die knoͤcher— 
nen Wände dieſer Höhle fünnen carios werden, Es 

Fönnen. fich. Knochenauswuͤchſe an denſelben erzeu- 
gen. ES konnen fremde. Körper in diefelben gelan: 
gen u. ſ. w. Und in. allen diefen Fällen entitehen 


mancherley Beſchwerden, (Bordenave, Memoires 


de PAcad. de Chirurg. de Paris, Tom IV, a V.) 
die zumeilen fogar tödliche Folgen Haben. — Zu: 
erft von der Entzündung, Epterung und dem Bein: 


| — in der Oberlinnbackenhohle. 


$.. 419. 
‚ Selten wird Diefe. Krankheit in ihrem eriten 


Anfange entdeeft, Der allererfte Zufall, die Ent: 
zuͤndung 
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zuͤndung der Schleimhaut, iſt zwar immer mit einem 


brennenden und. Flopfenden Schmerze ‚verbunden, 
der fich durch die ganze Kinnbackenhoͤhle, d.i. von 
den Zahnwurzeln bis an die Augenhohle ausbreitet, 
der deutlichen Empfindung ‚des ———— e, 
nicht in den aͤußern Theilen, ſondern in 

des Knochen ſelbſt iſt, auch bey einem aͤußerlichen 
Drucke ſich nicht vermehrt; da aber dieſer Schmerz 
ſelten ſehr heftig, gemeinigtich mit gar feinen, fels 


ten mit einem geringen Fieber verbunden ift, und 
der Kranke fich übrigens wohl befindet, wird: vie 


Krankheit gemeiniglich nicht geachtet, und für einen 
Fluß, oder wohl gar für eine Art von Zahnſchmer⸗ 
zen gehalten, und die Entzündung geht unbemerkt 
in Enterung über. Auch die Eyterung wird felten 
im erften Anfange entdeckt. Die erften Zufaͤlle der⸗ 
ſelben find ein anhaltender tauber Schmerz in der 
Kinnbackenhoͤhle, der durch einen außerlichen Druck 


nicht vermehrt wird, gemeiniglich aber bald fi) auf 


die Zähne wirft, und dafeldft heftig und hartnäckig 
ift. Einige Kranken fchnauben auch wohl enterartige 
Feuchtigkeiten, die durch die natürliche Deffnung 


der Kinnbackenhoͤhle aus derfelben in Die Nafe flief 


fen, aus. Aber: wenige Kranke bemerken diefe 
Materie, oder achten wicht darauf, da der Schleim 
aus der Nafe in verfchiednen Fällen mancherley 
Geftalten annimmt, und oft eyterartig ift, Viele 


er Höhle 


Kranken fchnauben auch dergleichen Feuchtigfeiten 


nicht aus, da die Definung der Stinnbackenhöhle in 7 


dieſem Falle oft verſchloſſen iſt. Der Schmerz wird 
für einen hartnaͤckigen Fluß gehalten, der 7 * 
aͤhne 
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Zähne gefallen iſt: obgleich ein jeder ‚anhaltender 
- hartnädiger Zahnſchmerz Aufmerkſamkeit, und den 


Verdacht einer Krankheit der Kinnbarkenhoͤhle, zu: 
mal nach den vorhergegangnen oben gemeldeten Zus 
fällen, erregen folte, | 


u 


4 5 420, 


i * In ihrem fernern Verlaufe wird die Krankheit 


allmaͤhlig deutlicher. Die Kinnbackenhoͤhle ſchwillt 


naͤmlich in ihrem ganzen Umfange nach allen Seiten 


hin, nach und nach auf, und man fuͤhlt deutlich, 
daß die Anfchwellung nicht von den Außern weichen 


heilen, ſondern vom Knochen ſelbſt herruͤhrt. 


Indem ſie aufſchwillt, werden ihre knoͤchernen 


Waͤnde duͤnner, ja zuweilen an einigen Orten, wo 
die Geſchwulſt am ſtaͤrkſten iſt, ſo weich, daß ſie 


© 


einem außern Drucke nachgeben. Die Gefchmwulft 


verſchwindet in diefem Falle jo bald man darauf 


druckt, und erhebt fich wieder, fo Bald der Druck 
aufpört. Oft hört man ein Kniſtern, indem fie 


weicht, und fich wieder erhebt, Jazumeilen werden 
die Enöchernen Waͤnde der Höhle, da mo fie am 
> Stärkften ausgedehnt find, wirklich ganz fleifchicht, 


fo daß man daſelbſt Durch Diefelden das Schwap— 
pern einer Feuchtigkeit fühlen, und fie mittelft des 
Biſtouri durchfchneiden kann. Zumeilen ſchwillt Die 
Höhle nicht nach allen Seiten hin gleich ftarf, fon: 
dern »vorzüglich, ja zumal anfänglich, einzig und 
allein am diefer oder jener Stelle auf. Schwillt fie 


vorzuͤglich nach) der Naſe hin auf, fo verengert und 





ſchließt fie oft Die Naſenhoͤhle auf dieſer Seite der- 
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geftalt, daß der Kranke nicht mehr durch diefelbe 
Luft einziehen kann. Ein Unachtfamer fann in Dies 
ſem Falle die Krankheit vielleicht für einen Nafen: 
polppen halten. Zuweilen fchmwillt die Höhle vor- 
züglich oberwärts auf: der Boden der Augenhöhle 
erhebt fi) in diefem Falle, und druckt den Augapfel 
aus der Augenhöhle. Zumeilen äußert fich die Ge | 
ſchwulſt vorzuͤglich am Gaumenknochen, welcher an 
der ſchadhaften Seite zunaͤchſt an den Zähnen zu: 

weilen dergeftalt Herabfinft, und ausgedehnt wird, 
daß er die Mundhöhle verengert, Am ‚gewöhnlich. 

ften zeigt ſich die Geſchwulſt vorzüglich äußerlich am 
der Bade, unter dem Zochbeine. Bey diefer Anz 
fchwellung der Kinnbackenhoͤhle entſteht — eine 
große Ungeſtaltheit und eine gaͤnzliche Verzerrung 

und Verſchiebung der Theile des Angeſichts. Wenn 
man die Hoͤhle da, wo ſie am ſtaͤrkſten angeſchwollen 

iſt, z. E. am Gaumenknochen mit dem Finger druckt, 

empfindet der Kranke oft an andern Gegenden dieſer 
Hoͤhle, z. E. an den Zaͤhnen, an der Augenhoͤhle, 

aͤußerlich an der Backe Schmerzen, oder die Waͤnde 

der Hoͤhle erheben ſich daſelbſt in dieſem Augenblicke, 
woraus die wahre Beſchaffenheit, und der Sitz der 
Krankheit defto mehr erhellet, 


G. 42% 2 

Zulegt durchfrißt das Enter Die Wande der 
Höhle irgendwo, und es entſtehen Fiftelöffnungen, 
aus welchen Enter fließt, und durd) welche die Sonde. 
in die Kinnbackenhoͤhle gelangt. Dieſe Fiſteloffnun⸗ 
gen entfishen an der Augenhöhle, an der Wange, 
am 


nn; 


Von d. Kranth.d. Sberfinnbadenhöhlen. 335 


em Gaumen, Am oewöhnlichften durchfrißt das 
Enter zu allererſt im niedrigften Grunde der Sinn 
Backenhöhle, wohin ed gemeiniglih am erften und 
ſtaͤrkſten wirkt, den Boden der Zahnhoͤhlen der obern 
Barfenzähne auf der fchedhaften Seite. Dieß | 
gefchiehet gemeiniglich unter heftigen anhaltenden 
Zahnſchmerzen. Bald darauf werden einige oder 
mehrere Zähne ſchadhaft, es entſtehen Fifteln an der 
innern oder außern Seite des Zahnfleifches, oder 
das Epter dringt zwiſchen den Zähnen und-dem Zahn: 
fleiſche herdor. Oft ſchnaubt auch der Kranfe Ey: 
ter aus der Nafe, Man kann die Duelle diefer Fiz- 
ſteln nicht leicht verfennen, Zumeilen dringt, fo oft 
fich der Kranke ſchnaubt, Luft oder Enter aus den- 
ſelben. Auch wenn man die Kinnbackenhoͤhle da, wo 
fie am ftärkften ausgedehnt ift, druckt, vermehrt fich 
oft der Epterausfluß, Die Sonde dringt Durc) die- 
ſelben in die Zahnhoͤhle, und fühlt deutlich die ent: 
bloͤßten cariöfen Knochenwaͤnde in derſelben. Sie 
lauft, wenn fie von Silber ift, in der Höhle blau 
| der ſchwarz an, und man bemerkt, wenn fie aus: 
gezogen ib, eptrige Feuchtigkeiten an ge 


§. 422. 

ee dieſe Erfcheinungen- den Sig und 
die Natur der Krankheit mehrentheils ſehr deutlich 
anzeigen, giebt es Dennoch Faͤlle, wo die Diagnoſis 
nicht ohne einige Schwierigkeiten iſt. Zuweilen ent- 
ſtehen die, Fiftelöffnungen an fo entfernten Orten, 
3. E Hinter dem Ohre (Poulain, Journal de Mede- 

eine Tome 36), daß man die Quelle derfelben, die 
Kinn: 
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SKinnbackenhöhle, nicht argwohnet, wenn nicht etwa 
die Anfchwellung derfelben, und die übrigen Zufälle 
Verdacht erregen. — Wenn die Krankheit: lang: 
wierige Zahnfehmerzen, und Fiftelöffnungen am Zah⸗ 
fleiſche verurſacht, kann man ſie leicht bloß fuͤr eine 
gewoͤhnliche Zahnfiſtel halten. Indeſſen giebt den— 
noch die Anſchwellung der ganzen Kinnbackenhoͤhle, 
und der Schmerz, der ſich ganz durch dieſelbe aus— 
breitet, mehrentHeild bey Zeiten Licht, Manchmal‘ 
Fann man auch die Sonde durch Die Fiftelöffnungen 
bis in die Sıinnbackenhöhle bringen. . Und gefest, 
dieß gefchiehet micht, fo entdeckt der Wundarzt den⸗ 
noch gar bald. die wahre Befchaffenheit des Sch 
dens, wenn er Die fihadhaften Backenzaͤhne auszie⸗ 
het, und dieß muß er in beyden Faͤllen thun. Ge 
meiniglich erfolgt ein. Eyterausfluß aus ver Zahn: 
höhle, und die Sonde dringt —* dieſelbe in die 

——— ; 
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Die Urfachen der Entzündung, — und 
des DBeinfraßes in der Kinnbackenhoͤhle find verſchie⸗ 
den. Manchmal ſind ſie von der Beſchaffenheit, da 
fie bey der Sur eine eigne Behandlung erfordern. 
Die gewoͤhnlichſte Urſach ift wohl der Beinfraß an 
der Wurzel eines oder mehrerer der obern. Backen: 
sahne ; wenigftens findet man gemeiniglich ben Diefer 
Srankheit einen oder mehrere von dieſen Zähnen 
ſchadhaft. Bekanntlich berühren, ja durchbohren 
zuweilen ſogar die Wurzeln dieſer Zaͤhne den Boden 
der Kinnbackenhoͤhle; ein Fehler an dieſen — 

thei 
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| theilt ſich daher gemeiniglich gar bald der Hoͤhle mit. 
Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß der Fall manch⸗ 
mal auch gerade umgekehrt iſt; d. i. daß das Eyter 
in der Kinnbackenhoͤhle den Boden der Zahnhdhien 
durchfrißt, und Diefe aähne ſchadhaft macht. — 
Zuweilen gefchiehet es auch wohl, daß bey Aus 
Fehung eines diefer Zähne der Boden in der Zahn: 
hoͤhle zerbrochen, die Schleimhaut im Boden der 
Kinnbackenhoͤhle verletzt, und dadurch die Entzuͤn⸗ 
dung, und wenn dieſe verabſaͤumt wird, Eyterung 
und Beinfraß veranlaßt wird. — Oder es geſchie— 
het auch wohl, daß indem der Boden der Zahnhoͤhle 
bey Ausziehung eines dieſer Zaͤhne zerbrochen wird, 
eine Oeffnung in den Boden der K innbeckenhoͤhie 
entſteht, durch welche beym Kauen Speiſen, oder 
bey andern Gelegenheiten auch andre fremde Körper 
in die Höhle Fommen, die die Schleimhaut daſelbſt 
reisen, entzinden, und in Eyterung ſetzen. Man 
hat Nadeln, Stuͤckchen Holz und andre dergleichen 
\ Körper, die die Kranken wahrfcheinlich als Zahn: 
| ſtocher gebrauchten, um die Zahnhdhle von Speifen 
zu RN, Re: — — gefunden. 



























| 
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3 = Barfenmunben die bis auf die äußere Wand 
ver Sunbndenföhte deingen, können diefelbe öffnen 
und entzünden, Es fünnen bey diefer Gelegenheit 
fremde Körper in die Höhle gelangen. Man fand 
einſt einen Stein in derfelben, womit der Kranke 
‚an der Backe verwundet worden war. Eine Spalte 
der außen Wand der Höhle, die bey einer folchen 
Fl 29) Gelegen: 
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Gelegenheit entſteht, kann Entzindung und Eyte⸗ 
rung in derſelben veranlaſſen. Eyter, das ſich bey 
Gelegenheit einer ſolchen Bunde, oder irgend eines 
Adfcefies in der Backe an der Außern Wand ver. 
Kinnbackenhoͤhle erzeugt, kann dieſelbe verderben, 
durchfreſſen, und dadurch gleichfalls Entzuͤndung 
und Eyterung in der Hoͤhle veranlaſſen. Auch 
Wunden oder Abſceſſe in der Augenhoͤhle, die den 
Boden der Augenhoͤhle oͤffnen, zerbrechen, durch⸗ 
freſſen, verderben, koͤnnen ſie veranlaſſen. Eben 
ſo auch allerhand Zufaͤlle und Krankheiten in der 
Naſenhoͤhle, welche die Scheidewand, Die dieſe 
Höhle von der Kinnbackenhoͤhle abſondert, befch. 
gen, oder die Deffnung verfchließen, wodurch ſich 
dieſe in jene ausleert. Die Verſchließung dieſer 
Oeffnung wird von einigen als eine der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Urſachen derjenigen Krankheit der wege | 
höhle, wovon jeßt die Rede ift, betrachtet. iſt 
auch nicht zu zweifeln, daß wirklich een 1 
und Epterung im der Höhle entftehen Fann, wenn 
der im derfelben bereitete Schleim fich nicht in die 
Naſe ausleeren kann, und folglich ſich anhaͤuft, 
verdirbt, Die Höhle anfuͤllt, ausdehnt, md.» die 
Haut die fie umkleidet, veizt und druckt. Daß d die 
Oeffnung verſtopft iſt, kann man aus der unge 
woͤhnlichen Trockenheit der Naſe auf der ae en 
Seite ſchließen. Indeſſen da man eben viele 
Trockenheit der Nafe felten beobachtet, da man viele 
mehr meiftentheils fieht, Daß der Kranke eyterar ge 
Feuchtigkeiten ausſchnaubt, hat man Lirfae J 
glauben, daß dieſe Oeffnung ſelten verſtopft um. 
n 
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Und wenn ſie es iſt, bleibt ed dennoch gar oft zwei⸗ 
felhaft, ob die Verſchließung diefer Deffnung die 
Urfach, oder die Folge der —— der Kinn⸗ 
— if, 


| er A. 

ae Auch innere Urfachen fönnen diefe Kraͤnkheit 
veranlaffen, Nicht felten erregt fie das venerifche 
‚Gift; indem es fich auf. die Schleimhaut der Kinns 
backenhoͤhle wirft, und fie entzündet, und erulce- 
rirt. Auch andre Schaͤrfen verurſachen fie zuwei⸗ 
len, vorzüglich die ſcrophuloͤſe und ſcorbutiſche. 
‚Man hat fie nad) bösartigen Blattern; nach. ge- 
hemmten Ausleerungen, 3. E. nach einer ftarken Er» 
——— nach Verſtopfung der monatlichen Reini— 

9, und des guͤldnen Aderfluſſes, nach unvor⸗ 
| chtiger Austrocknung alter Geſchwuͤre; nach zurück 
—— Hautausſchlaͤgen vorzuͤglich nach unvor- 
‚fichtig geheilter Krage, mach getrockneten böfen 
Köpfen uf. mw. entftehen fehen. Auf diefe Gattung 
‚von Uefachen hat: der Wundarzt bey Heilung der 
‚Krankheit wohl zu achten. Catarrhaliſche Entzün- 
dungen haben ihren Siß fehr oft auch in ver 
‚Schleimhaut dieſer Hoͤhle, und koͤnnen vielleicht, 
wenn ſie verabſaͤumt oder uͤbel behandelt werden, 
Eyterung und Beinfraß veranlaſſen. Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich entſteht die Krankheit zuweilen bloß aus 
rheumatiſchen Urfachen. Alles mit einem Worte, 
was Entzundung und Epterung in andern Theilen 
verurfächen kann, kann fie auch in der Kinnbacken⸗ 


D 2 9. 426. 
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Das Geſchaͤfte des Wundarzts er ir *— 
dieſer — iſt von dreyfacher Art. Zuerſt und 
vor allen Dingen muß er die Kinnbackenhoͤhle ir⸗ 
gendwo oͤffnen, um dem Eyter einen freyen und 
ungehinderten Ausfluß zu verſchaffen; alsdann muß. 
er die Eyterung und den Beinfraß in der Höhle zu 
reinigen und zu heilen ſuchen; und. * muß er, 
wenn Uxſachen da find, Die eine eigne Behandlung. 
erfordern, auf diefe feine Aufmerkfamkeit vichten, 
Je eher er dieß alles thut, deſto geſchwinder ki 
leichter Dewirft er die Heilung. Anfänglich finder ee 
zuweilen bloß die Schleimhaut in Eyterung und 
Knochenwaͤnde der Hoͤhle noch —— und die 
Heilung erfolgt gar bald und ohne Schwierigkei 

















if, 

fobald das Eyter einen freyen Ausfluß erhaͤlt — 
Bald der Beinfraß entſtanden if, und er erfolgt oft 
gar bald, iſt Das Gefchäfte der Kur langwieriger, 
mannigfaltiger, und fchmwerer. Da die Höhle 9 y 
meiniglich widernatürlich ausgedehnt, und ihr gangee 
Umfang vermehrt iſt, findet der Wundarzt mehren 
theild Plag genug, große Deffnungen zu machen, 
die hier ſowohl in Abficht des freyen Ausfluffes des 
Eyters, als auch der Einbringung der nöthigen 
Mittel, und Ausziehung der abgefonderten verdo J ‘ 
nen Snochenftücke oft — noͤthig ſind. 


KV 1), Fa 


Die Fiſteldffnungen, welche von — Sri, 
entfiehen, find zu er. — ſelten — 
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Die äußern Fiſteln an den Backen find es am wenig⸗ 
ſtens, theils weil ſie die Hoͤhle an ihrem obern Theile 
oͤffnen, und folglich dem Eyter keinen bequemen Ab: 
fluß verſchaffen; theild auch weil man fie wicht er⸗ 
weitern und lange offen erhalten kann, ohne“ einige 
Ungeſtaltheit im Angefichte zu verurfachen. Immer 
— daher ſuchen, die Höhle an einem niedri⸗ 
‚gen Orte und wo möglich innerlich) im Munde ir: 
Fu zu öffnen, Die Fiſteldffnungen an dem obern 
Theile derfelben erfordern felten eine befondre Be: 
handlung, und heilen gemeiniglich von freyen Stuͤcken, 
ſobald das Eyter einen Adfluß an einem niedern Orte 
‚hat. Nur zuweilen iſt esnöthig, den cariofen Um— 
fang der Deffnung abzubrechen , ‚oder Durch außer: 
liche - Mittel zur Abblätterung zu bringen, und dieß 
kann freylich nicht ohne Einfihnitte und hinreichende 
Entblößung der fütulöfen Knochenöffnung gefchehen. 
‚Auch umgiebt die Fiſteloffnung zuweilen ein ſchwam— 
michtes Fleiſch, welches weggeaͤtzt werden muß. So 
‚wie das Eyter einen freyen Ausfluß hat, fenft ſich 
nicht felten die Geſchwulſt der Kinubackenhoͤhle, und 
nach erfolgter Heilung fieht man oft, daß fie gaͤnzlich 
be ihrer vorigen natürlichen Größe zurückgefunfen ift, 
‚fo fehr fie auch vorher.ausgedehnt wars; und daß fich 
‚die Ungeftaltpeit, die von ihrer Anfchwellung im An⸗ 
| gefichte herruͤhrte, ganzlich verlohren hat. WBielleicht 
kann man durch eine aͤußerlich auf die Backe gelegte 
Kompreſſion etwas dazu beytragen, dieſe Anſchwel⸗ 
lung zu mindern. Hat indeſſen die Krankheit einen 
‚sehr hohen Grad erreicht, fo kann man freylich eine 
jo vollkommene Heilung nicht erwarten... E83 bleibt 
#*; D 3 in 
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in diefem Falle die Höhle auch nach erfolgter Mans 
immer widernatütlich ausgedehnt. 


$- 428. 

Man hat verfchiedne Methoden, bie Kinn 
backenhoͤhle zu öffnen; Feine derfelben ift gänzlich u 
verwerfen; Eeine verdient den Vorzug in allen Fällen, 
Die gewoͤhnlichſte ift die fogenannte Meibomfehe 
(f. deſſen Diff. de abfceffibus internisj, Dresd. 1718) 
Methode. Nach derfelben siehet man einen der 
- obern Backenzähne der fehadhaften Seite aus, Durch- 

bohrt den Boden feiner Zahnhoͤhle, und fchaft je 

dieſe Art eine Deffnung in die Kinnbackenhöhle, 
durch nicht allein das Enter ausfliehet, fondern auch 
die nöthigen Einfprißungen geſchehen koͤnnen. Fin⸗ 
det man einen von dieſen Zaͤhnen ſchadhaft, ſo muß 
immer dieſer ſchadhafte Zahn ausgezogen werden, 
der Fehler an demſelben mag die Urſach oder 
Folge der Krankheit der Kinnbackenhoͤhle ſeyn. Im 
erften Falle, fchafft man nicht allein vem Epter einem 
Ausflug, fondern hebt auch die Urſach der ganzen 
Sranfheit, den Beinfraß an der Zahnmurzel und 
dem Boden der Zahnhoͤhle, indem man den ſchad⸗ | 
Haften Zahn ausziehet. Im letzten Falle ift ver Bo⸗ 
den der Zahnhöhle gleichfalls caride, und folglich. 
die Ausziehung des Zahns nothwendig. Sind mehr 
vere Zähne zugleich fchadhaft, fo muͤſſen fie aus ver 
namlichen Urfache insgefammt ausgezogen werden. 
| Fur ſchadhaft iſt ein Zahn zu halten, wenn er 
einiger Zeit immer oder oft ſchmerzhaft iſt; oder 
wenn der Kranke in der Gegend der Wurzel Schmer⸗ 
zen 
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zen empfindet, indem man auf die Krone deſſelben 
mit einer Sonde, oder irgend etwas aͤhnlichen ge⸗ 
linde ſchlaͤgt; wenn feine Krone carids ift, oder wenn 
ſie eine gelbe Farbe hat; wenn man an dem Schmelze 
feinen Krone Eleine Riſſe bemerkt; wenn zumeilen, 
I — indem ſich der Kranke ſchnaubt, oder in⸗ 
| dem man die Geſchwulſt der Kinndackenhoͤhle irgend: 
wo druckt, eytrige Feuchtigkeiten zwifchen demfelben, 
und dem Zahnſleiſche hervordringen; oder endlich, 
wenn eine Fiftelöffnung sunächft an demſelben auf 
der innern oder dußern Seite des Zahnfleifches be: 
met wird. 
Kar 5 428. / 
Scheinen alle Zaͤhne unſchadhaft zu * ſo 
wähle man gemeiniglich den Dritten oder vierten 
Backenzahn; nicht allein, weil der Grund ſeiner 
8 ſehr dünn, und leicht zu durchbohren iſt, ſon— 
dern auch, weil die Wurzel deſſelben genau in der 
Mitte des unterſten Bodens der Kinnbackenhoͤhle 
befindlich iſt, und man alſo auf dieſem Wege nie 
verfehlt, in dieſe Hoͤhle zu gelangen. Einige waͤh⸗ 
len den Hundszahn der ſchadhaften Seite; ader bey 
jungen Perfonen, bey denen gemeiniglich die Kinn: 
backenhohle klein iſt, gelangt man ſelten durch deſſen 
Zahnhoͤhle in die Kinnbackenhoͤhle. Nur bey alten 
Perfonen, deren Kinnbackenhoͤhlen gemeiniglich groß 
und weit find, oder mern die Wurzel des Hunde: 
zahns fehief nach ver Kinnbackenhoͤhle hingerichtet 
ſteht, Eonnte man allenfalls diefen Zahn wählen; doch. 
“ ſelbſt in diefem Falle verdient der Dritte Badken- 
'D4 zahn 
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zahn den Vorzug, weil die Zahnlucke die du 
deſfen Ausziehung veranlaßt wird, nicht in die Au 
fallt, und man durch deffen Zahnhoͤhle dennoch im⸗ 
mer weit leichter und gewiſſer in die Ninnbacken⸗ 
hoͤhle gelangt. | 


















$. 430. 8 

| Sobalp der Zahn ausgezogen if, muß dee 
Boden feiner Zahnhöhle durchbohret werden. » Zwar 
iſt er zumeilen bereits vom Enter und Beinfraß durch⸗ 
frefien, und geöffitet, welches aus dem Eyterausfluß, 
der gleich nach Ausziehung des Zahns erfolgt, ers 
heller. Selten aber ift Diefe De nen | 





gar leicht den —— der — F ara 
dünn und mürbe ift, nicht aber die Schleimhaut 
die die innere Leberfläche der Höhle umkleidet. CE 
ſtoßt biefelbe vom Knochen ab, und erregt dadurch 
Schmerz und Entzuͤndung. Der Wundarzt glaubt, ’ 
daß er Die Kinnbackenhoͤhle geöffnet hat, und betruͤgt 
fih. Dreyeckigt muß e8 ſeyn, damit ed, inden cd 
der Wundarzt umdrehet, den Boden der Zahnhoͤhle 
auebricht, und die zuerft gemachte Oeffnung erive 4 
tert. Manchmal iſt die Kinnbackenhoͤhle durch ei 
knoͤcherne Scheidewand gleichſam in zwey Kammern 
abgetheilt; und in dieſem Falle oͤffnet man durch 
Ausziehung eines einzigen Zahns nur die eine Kam⸗ | 
mer, in der andern — ſtockt das Eyter noch 
immer 
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immer. Man muß daher, um auch dieſe zu öffnen, 
noch) einen Zahn ausziehen. Gemeiniglid) entdeckt 
man nach der Ausziehung des eriten Zahns diefe 
| Er mittelſt der Sonde gar 


431. 
Es nicht zu leugnen, daß dieſe Methode 
——— Vorzüge hat. Sie oͤffnet die Backen: 
Höhle an ihrem —X Orte, wohin ſich das 
Eyter immer vorzuͤglich ſenkt, und mo es alſo am 
leichteſten ausfließt; an einem Orte, wo es gemei⸗ 
niglich den Knochen zu allererſt verdirbt, und wo 
| ver Schaden am größten ift. Immer verdient Daher 
dieſe Methode den Borzug vor allen andern in allen 
Fallen, wo man Beinfraß an einem oder mehrern 
Backenzaͤhnen und ihren Zahnhöhlen, einen eytrigen 
Ausfluß zwiſchen einem Badenzahne und dem Zahn: 
fleiſche, oder eine Fiftelöffnung an der innern oder 
aͤußern Seite des Zahnfleifches bemerkt, In allen 
dieſen Fällen offnet man die Höhle, da mo das Eyter 
Schon einen Ausflug fucht, und nimmt zugleich einen 
‚Theil des verdorbnen Knochen, ja nicht felten die 
erfte Haupsurfache der ganzen Krankheit weg, wenn 
man die fchadhaften Zaͤhne auszichet, und ihre Zahn: 
hohlen durchbohrt. Indeſſen iſt dennoch dieſe Me: 
thode nicht immer hinreichend, nicht immer findet ſie 
ſtatt. Es giebt Fälle, 5: E. wenn fremde Körper, 
Fleiſch oder Knochenauswuͤchſe, abgeſonderte ca- 
rioſe Knochenſtuͤcke u.f. w. in der Kinnbackenhoͤhle 
befindlich find, wo eine große Deffnung erfordert 
Wird; und dazu iſt im Boden einer Zahnhöhle nicht 
2) 


$ Platz 
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Platz genug. Bey Perfonen, die die: — 

ſchon ſeit geraumer Zeit verlohren haben, findet man 
die Zahnhoͤhlen angefuilt, und feft verfchlofii en. Sa 
zumeilen verfchmwinden fie ganzlich. Es ift in Diefem 
Falle unmöglich, - die Kinnbackenhoͤhle nach ver 
Meibomfchen Methode zu öffnen. Und endlich, 
wenn alle Zähne gejund und unfchadhaft find, ift 
diefe Methode, melche mit dem Verluſte gefunder 
Zähne verbunden iſt, deftor ehr verwerflich, da man 
die innbackenhoͤhle leicht Mn einem ander PR ee , 
nen kann. | 3 





$. 432. 

Ohngefaͤhr einen Queerfinger Sreit: über den 
dritten obern Backenzahne fühlt man am Kinnbackem 
knochen eine Erhabenheit, Die gleichſam zur Verbin⸗ 
dung dieſes Knochens und des Jochbeins dient, und 
von einigen apophyfis malaris genannt wird. An“ 
diefer Stelle durchbohrt man nach dem Borfchlage 
und der Methode des H. Camorier (Memoires del 
l’Acad. de Chir. de Paris l.c.) die Kinnbaefenhöhle, 7 
Der Kranke fchließt beyde Kinnbacken, um die Lips ' — 
pen zu erſchlaffen, die man mittelſt eines ſtumpfen 
Hakens, womit man fie im Winkel auf der fchadhaf 
‚ten Seite faßt, fo ſtark herauf ziehet, Daß die eben 7 
befchriebne Stelle entblößt wird. Dafeldft ſchneidet y 
man zuerft die außern Bederfungen kreuzweis Durch, 
um den Sinochen hinreichend zu entblößen, welchen 
man alsdann mit einem fpißigen, zwey oder drey⸗ 
eckigen Inſtrumente, z. E. dem Afte einee Scheer, 
oder dem Troikart, Burchfloßt. Man erweitert die | 


vr ‚, indem man daß Inſtrument umdrehet. 
$. 433. 
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. 433. | 

Auch diefe Methode Hat ihre Vorzuͤge. Sie 
iſt leichter und weniger ſchmerzhaft, als die Mei⸗ 
bomſche. Mon durchbohrt bey derſelben die Kinn: 
| backenhohle gleichfalls an einem niedrigen Orte, und 
an einer Stelle, wo fuͤr eine große Oeffnung Raum 
| ‚genug iſt, zumal da der natürliche Umfang derfelben 
Durch die 3 iſchwellung der Hoͤhle gemeiniglich ſehr 
vergroͤßert iſt Man kann hier die Oeffnung ſehr 
leicht ſo groß machen, daß man den Finger durch 
dieſelbe in die Kinnbackenhoͤhle bringen kann. Ge 
meiniglich iſt auch an dieſer Stelle der Knochen vor⸗ 
zͤglich weich, duͤnn, und leicht zu durchbohren. 
In allen denen kurz vorher angezeigten Faͤllen, wo 
die Meibomſche Methode nicht hinreichend iſt, 
oder gar nicht ſtatt findet, kann man alſo die La⸗ 
morierſche waͤhlen. Wenn aber an der eben be— 
ſchriebnen Stelle Fiſteloffnungen find, wenn die 
ai daſelbſt ganz vorzuͤglich ausgedehnt, und der 
Knochen duͤnn und weich iſt, muß fie der Wund- 
arzt vor allen andern wählen; denm immer wo mög: 
lich muß er die Höhle da öffnen, wo fie am meiften 
ſchadhaft iſt; wo die Natur ſcheint, einen Ausweg 
zu N. . 





re 

ARE An den zwey Bis jet angezeigten Stellen öffnet 

man die Kinnbackenhoͤhle gewöhnlich, und meiften- 

theils ıft eine von den bisher befchriebenen zwey Me⸗ 

thoden zur Erreichung der Kurabſichten hinlaͤnglich. 

S Indeſſen giebt es dennoch beſondre Faͤlle, wo man 
die 
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die Kinnbackenhohle auch an andern Orten. 
kann und muß. Zumeilen ſchwillt der Gaumen auf 
der fchadhaften Seite zunaͤchſt an den Zahnen vor: 
züglich ftark auf, und die Sinochen werden daſelbſt 
fo weich, daß man durch Diefelben das Schwappern 
des in der Kinnbackenhoͤhle befindlichen Eyters deut: 
lich fühlt. Offenbar muß in dieſem Falle die Oeff⸗ 
nung am Gaumenknochen gemacht «werden; theils, 
weil man, indem man fie macht, ven Theil des 
am. mieilten ſchadhaften Knochens wegnimmt, theils 
weil fie ſich in dem erweichten und verdorbnen 
Knochen am leichteſten machen laͤßt; nicht zu ge “| 
denken, daß auch hier. die Sinnbackenhöhle an einem 
niedrigen Orte geöffnet wird, und id Raum genug iſt, 
die Deffnung. groß zu machen, , Sinmal fant 
man den Kinnbackentnochen untermä ts dergeſt 
erweichet, daß, als man einen Zahn auszuzichen 
verfuchte, der ganze Knochen zu folgen. ſchien. 
Man entfchloß fich daher, mitteljt eines Bıftouri 
den Zahnrand nebft Zähnen und Zahnhoͤhlen vom 
Hundszahn bis zum vorleßten Backenzahn ganz aus⸗ 
zuſchneiden. Man bewerkſtelligte dadurch eine ſehr 
große Oeffnung in den Boden der Sinnbackenhöplen, 
und der Erfolg war olückuich 3 | 4 | 








= 







MS ————— 
Wenn auf gleiche Art die innbartenpinie ’s 
nach auswärts aufgefchmwollen ift, muß die use: 
aͤußerlich auf der Wange gefchehen. Wegen d 
fuͤrchtenden Ungeſtaltheit offnet man zwar 
die elle ungern, und nie ohne Diefe Beier i 


es 
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ae auch öffnet: man diefe Stelle nicht fowohl in 
der Abſicht, dem Epter einen Ausfluß daſelbſt zu 
verſchaffen, fondern vielmehr, die verdorbne Kno— 
chenjtelle auezubrechen, oder auf irgend eine andre 
Art weggunchmen: Das Enter fließt aus diefer er: 
habnen Gegend der Kinnbackenhoͤhle nicht frey genug 
aus; immer oͤffnet man daher in dieſem Falle die 
Hoͤhle zugleichsunten irgendwo, nach der Meibom⸗ 
——— oder Samorierfchen Methode. — Zuwei— 
len wirft die Krankheit der Kinnbackenhoͤhle derge: 
ſialt auf die Muskeln der untern Kinnbacke, daß 
der Kranke den Mund nicht Öffnen Fan. . Die 
Meibomſche Operotionsart findet hier, falls fie 
‚ aud) angezeigt wäre, nicht ſtatt; man muß die Lar 
morierſche waͤhlen. In einem ſolchen Falle, wo 
| zugleich aͤußerlich auf der Bade eine Fiftelöffnung 
war, brachte man eindmals einen Troikart durch 
die Fiſtel in die Kinnbackenhöhle, und durchbohrte 
mittelſt deſſ— elben den Gaumen zwiſchen dem zwey— 
‚ten: und dritten Backenzahn von innen nach außen. 
Es kann Faͤlle geben, wo * Handgriff * 
* ſindet. 
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| Hr. Jourdain verfichert, daß man in den 
meiften Fällen feine der bisher befchriebenen Opera: 
tionsarten noͤthig habe; Daß man die nöthigen Mit: 
tel gegen die Enterung und den Beinfraß durch Die 
natürliche Deffnung der Kinnbackenhoͤhle in die 
Naſe einfprigen, dem Enter durch dieſelbe einen hin: 
BER Ausfuß verſchaffen, und falls dieſelbe 
ver⸗ 
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verfehloffen iſt, ſi e ‚öffnen und wiederherſtelen Eb konne 





und Handgriffe (Memoires de l' Acad. ‚de — 
de Paris Tom. XII. Edit in $. pag. 47.), und 
fpricht von derfelben, als von einer fehr leichten, 
und gewöhnlichen Operation, Indeſſen ift dieſelbe 
dennoch) mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Es 
iſt ſehr ſchwer, Die natürliche Deffnume 
die nicht immer ganz genau an demſelben Orte iſt, 
mit der Sonde zu finden; vorzuͤglich wenn ſie ver⸗ 
ſtopft oder verſchloſſen iſt. Bey den Bemuͤhungen, 
fie zu finden, durchſtoßt man mit der Sonde leicht 
die Wand diefer Höhle, melche hier oft ſehr duͤnm 
ja zuweilen an einigen Orten ganz haͤutig iſt. Mon 
glaubt in diefem Falle die natürliche Oeffnung gefun. | 
den zu haben, und betrügt fich. Und gefest, man 
fände fie zuweilen, fo if fie Doch viel zu enge, — 
Eyter einen freyen Ausfluß zu verſchaffen. Dieß 
beweiſen die haͤufigen Faͤlle, wo dieſe Oeffnung offen 
iſt, und wirklich Eyter aus der Naſe fließt, und 
die Krankheit der Kinnbackenhoͤhle dennoch fort⸗ 
dauert, und zunimmt. Am wenigſten iſt dieſe 
Oeffnung in denen Faͤllen hinreichend, wo fremde 
Körper, oder abgeſonderte Knochenſtuͤcke oder 
Fleifehauswüchfe in der Höhle befindlich find, und ' 
ausgezogen werden muͤſſen. Und endlich, find ge⸗ 
meiniglich Zahne fchadhaft, Die ausgezogen, und 
deren Zahnhöhlen durchbohrt werden müfjen. — 
Aber wenn die Kinnbackenhoͤhle vorzüglich nach. der 
Naſe hin auffchwillt, und die Zähne insgefammt 
gefund find, Fönnte ed wohl manchmal unter. * | 
wiſſen 
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wiſſen Umſtaͤnden rathſam fepn, die Scheidewand 
der Hoͤhle in der Naſe mit einem krummen Troikart 


zu —— k 
- . 437. 


Sobald die Kinnbackenhoͤhle irgendwo a 

iſt, iſt der Wundarzt darauf bedacht, die eyternde 
3 caridſe innere Ueberflaͤche derſelben zu reinigen, 
und zur 9 zu bringen, In dieſer Abſicht 
ſpritzt er zuerſt diejenigen reinigenden Mittel, die 
uͤberhaupt gegen caridfe Geſchwuͤre empfohlen wer⸗ 
den, (Anfangsgruͤnde, ı Band, Kapitel 28) und 
wenn fie gereinigt ift, trocknende Mittel ein, Die 
Beſchaffenheit des ausfließenden Eyters, und Die 
Sonde zeigt ihm an, daß die Höhle wirklich on 
einem oder mehrern Orten carids iſt. Iſt Die 
\ Krankheit von-einer innern befondern Urfache ent⸗ 
\ fanden, fo muß Diele durch zweckmaͤßige innere 
Mittel gehoben werden: äußere Mittel. find bier 
| allein nicht hinreichend. Während der Heilung 
‚ Blättern fich zuweilen Knochenſtuͤckchen ab, die der 
WBundarzt Durch die Sonde entdeckt, und ausziehen 
muß. Daß das Gefchwür rein ift, und nun Durch 
trocknende Mittel geheilt werden darf, zeigt gleiche 
falld die gute Beſchaffenheit des ausfließenden 
Eyters, und die Sonde, womit man innerlich die 
Knochenwaͤnde der Höhle nirgends mehr entblößt 
und ungleich fühlet, an. Die Kur dauert nach 
Berfchiedenheit der Umftande oft lange, oft kurze 
Zeit. Man hat Fälle, wo fie anderthalb Jahr ger 
Dauert hat; aber auch Falle, wo fie. in menigen 
Sochen geendigt worden iſt. 






—* 438. | 
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Bereits obeh ($. 427) iſt erinnert worde t, 
daß die zufälligen außern obern Fiftelöffnungen felten 
eine bejondre Behandlung erfordern, und fo bald 
die Höhle unterwartd geöffnet ift, ſich mehrentheils 
von freyen Stuͤcken reinigen und ſchließen. Nur 





wenn man merkt, daß der no. im nahen Um⸗ 


fange der Fiftelöffnung fehr verdorbet 
man allenfalls das meifte davon ausbrechen, ober 
ausfchneiden, oder fo lange ein Haarfeil ,. das mit. 
Digeftiven beftrichen wird, durchziehen, , Bis ſich 
das Schadhafte abgeſondert hat. Iſt die aͤußere 
Oeffnung in den weichen Theilen callbs, oder mit 
wildem Fleiſche beſetzt, ſo muß ſie mittelſt des Hoͤl⸗ 
lenſteins oder auch des Meſſers gereinigt werden. 
Die Schließung derſelben befoͤrdert man durch einen 
aͤußerlich aufgelegten gelinden Druck, und durch 
die Lage des Kranken auf der Gegenſeite. | 








$. 439% | 

Während der Kur, die wie eben geſagt Kor] 
den ift, oft lange dauert, verengert fich Die durch 
die Operation gemachte Deffnung in der Zahnhoͤhle, 
oder über dem dritten Backenzahne oft dergeſtalt, 
daß fie der Wundarzt zu mwiederhofltenmalen von 
neuem „erweitern muß; auch fünnen, wenn der 
Kranke unachtfam ift, Speifen durch viefelbe indie 
Höhle fommen, und mancherley Beſchwerden da⸗ * 
ſelbſt verurſachen. Um beydes zu verhindern, voor 
einige in Die Oeffnung der Zahnhoͤhle waͤhrend 


Kur eine dicke Darmfaite, die fie mittelſt * 


Fadens 


iſt, kann 
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Fadens am den nächften Zahn befeſtigen, damit fie 
nicht etwa in die Kinnbackenhoͤhle glitſcht. Da 
aber diefe Saite den Ausflug des Epters unterbricht, 
thut man beſſer, wenn man eine Eleine Roͤhre von 
Silber, oder von refina elaftica, oder irgend einer 
andern biegfamen Materie einlegt, man fann fie 
gleichfalls an den nächften Zahn befeftigen, und fo 
oft der Kranke it, mit etwas verfiopfen, in der 
Zwifchenzeit aber, damit Das Epter immer frey aus: 
fließen kann, Hefländig offen laſſen. Wenn man 
zum voraus fieht, Daß die Kur lange dauern wird, 
‚kann man diefe Röhre nicht entbehren. Die Ocff: 
nung jur Seite, die man nach der Lamorierfchen 
Methode gemacht Kat, veriihließt man fo oft der 
Kranke ist, mit einem Stückchen Schwamm, an 
(welchem man einen Faden befefligt hat. Diefe 
‚Deffnung iſt gemeiniglich zu groß, als daß fie mit: 
telſt einer Roͤhre bequem verſchloſſen ‚werden Fünnte, 
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+. Wenn nichts als reiner Schleim aus der Ocf: 
nung fließt, und ſich nirgends etwas epterartigeg 
‚zeigt, kann man glauben, Daß das innere der Hoͤhle 
‚gang heil ift, und die Deffnung fich fchließen laſſen. 
‚Vorher aber muß man wohl unterfichen, ob der 
‚natürliche Weg aus der Kinnbackenhoͤhle in die 
Naſe offen ift, oder nicht, Iſt er gefchloffen, fo 
wird man die gemachte Deffnung entweder auf Feine’ 
Art zur Heilung bringen koͤnnen, meil fie der in der 
‚Höhle bereitete Schleim, der nirgends ald durch 
diefe Oeffnung einen Ausflug hat, fich zu fehließen 
J—— 3 hindert; 


ER sumal wenn der Kranke den Kopf ein wenig zur 
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hindert; oder man wird, wenn fie fich ſchlie ki; 
Kranken einem Nückfalle ver Krankheit der Kin 
backenhoͤhle ausfeßen, melchen der in der Höhle fi 
erzeugende. Schleim, der nun nirgends einen Auge 
fluß hat, durchaus erregen muß. Wenn indem ih 
der Kranke ſchnaubt, Luft aus der gemachten Oeff⸗ 
nung dringt; wenn der Kranke, nachdem man eine 
gefaͤrbte Feuchtigkeit in die Kinnbacke höhle einges 
fprist hat, indem er fich auf die Gegenfeite beugt, 
etwas von dieſer gefärbten Feuchtigkeit ausfchnaubt, 
fo kann man glauben, daß der natürliche Weg. offen‘ 
ift, und dem Lünftlichen fchließen, Wenn ver 
Kranke während der Kur Epter aus der Naſe ge 
ſchnaubt hat, kann man zwar fihließen, daß. waͤh⸗ 
rend der Kur der natürliche Weg offen geivefen. iſt, 
nicht aber, daß er jetzt nach erfolgter Heilung noch 
offen iſt; er kann ſich —9 der and „A 
ſchloſſen haben. 


















. 4Att⸗ 
Gemeiniglich ſchließt ſich die Oeffnung leicht, 


Seite beugt. Zuweilen iſt fie durch den langen 

Gebrauch der Röhre benarbt, und ausgetrocknet, 

und dann muß fie mittelft einer glühenden Strick: 

nadel oder einer. Wieke, die mit fpanifchem Fliegen 

pflafter beftrichen, oder mit einer Aufldfung von 

” Höllenftein oder irgend einem andern E&mittel bes 
feuchtet worden, mieder mund gemacht, und in 

Exuiceration geſetzt werden. Iſt Die natuͤrliche 

A in der u verfchloflen, fo. muß iM. 
Wund⸗ 


weise 


| 
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Wundarzt entweder die Fünftliche Oeffnung zeitle: 
bens offen erhalten, oder die erflere Durch die Mes 
thode des Hrn. Jourdain wieder Herzuftellen fuchen. 
Sm erften Falle muß der Sranfe, wenn die Deff 
nung in der Zahnhoͤhle iſt, zeitlebens die vorher be= 
fehriebene Nöhre tragen, welche theild die Zahnhoͤhle 
immer offen erhält, theils verhindert, daß nicht Spei- 
fen durch diefelbe in die Kinnbackenhoͤhle dringen, 
Die Deffnung, Die nach der Kantorierfchen Methode 
zur Seite gemacht worden ift, muß der Wundarst, 
wenn fie groß iſt, fich verengern laſſen, und dann 
mit einem Schwanme, oder irgend etwas ähnlichen 
füllen, und offen erhalten. Der Schwamm thut 
hier das, mas im vorhergehenden Falle die Roͤhre 
thut, und giebt noch. überdieß dem Stranfen ven 
natürlichen Ton der Sprache wieder, der, fo lange 
die Oaprıno meit und offen ift, wie man zu fagen 
pflegt, Durch Die Naſe fpricht, | | 
——— . 442. 
EGs giebt verſchiedne andre Zufaͤlle an der Kinn⸗ 
backenhoͤhle und den nahen Theilen, die man leicht 
mit der eben abgehandelten Krankheit, der Eyterung, 
und dem Beinfraße in derſelben verwechſeln kann. 
Verdorbne Backenzaͤhne verurfachen zuweilen anhal⸗ 
tende langwierige Schmerzen in der Kinnlade, und 
Fiſteloffnungen am der aͤußern oder innern Seite des 
Zahnfleifchese, Der Wundarzt, in der Meynung, 
daß Diefe Zufälle von einer Epterung in der Kinn: 
backenhoͤhle herkommen, reißt die Zähne aus, durch: 
bohrt ihre Zahnhoͤhlen; fprigt durch viefelben aller 
| 32 Hand 
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band. Mittel in die Kinnbackenhöhfe, und erregt 
durch Entzündung, Eyterung und den Beinfraß in 
dieſer Hoͤhle, welche vorher nicht da waren Bey 
einiger Aufmerkſamkeit iſt es indeſſen gar leicht, die⸗ 
fen Fall, der ſich bloß auf einen Fehler in den Zaͤh⸗ 
nen und ihren Zahnhoͤhlen einfchränkt, von einen 
wirklichen Epterung in der Kinnbackenhoͤhle bey Zei⸗ 
ten zu unterscheiden. Die Schmerzen, die der. Kranke | 
in diefem Falle empfindet, erſtrecken fich nie durch 
den ganzen Umfang der Stinnbackenhöhle bis herauf 
an die Augenhöhle, ſondern ſchraͤnken ſich nur auf. 
den untern. Theil der. Kinnlade ein; der Krank 
fchnaubt feine eptrige Feuchtigkeiten aus. der Naſe, 
oder empfindet Feine widernatürliche Trockenheit in 
der Naſe; die Kinnbackenhöhle ift in ihrem Umfange 
nirgends aufgefchwollen; ‚der Ausflug des Eyters 
aus den: Fıftelöffnungen vermehrt fich, nn mar | 
das Zahnfleijch druckt; nicht aber wenn män den 
Umfang der Kinnbackenhoͤhle irgendwo druckt, od | 
wenn fich der Kranke ſchnaubt; gemeiniglich ift eine 
Zahngeſchwulſt Cepulis, parulis) vorhergegangen, oder | 
noch zugegen; die Sonde dringt durch. die Fiſteloff⸗ 
nungen nicht indie Kinnbackenhoͤhle; nach Ausreiſ⸗ 
ſung der ſchadhaften Zaͤhne erfolgt kein anhalten 
Epterausfluß aus ihren Zahnhöhlen; auch kann man 
ducch ihre Zahnhoͤhlen mit der Sonde nicht in bie 
Kinnbackenhoͤhle gelangen ;-und wenn man ja dahin 
gelangt, fühlt-man in derſelben nirgends den Rn 
chen — ——— 
. ar? — 


§. 443. 
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Be $. 443. 
* Zumeilen wirft fich irgend eine Schärfe, z. €. 
veneriſches Gift, rheumatiſche Materie u ſ. w. auf 
die Schleimhaut der Kinnbackenhoͤhle, und verur⸗ 
ſacht dafelbft Tangwierige Schmerzen, ohne Entzün: 
dung, Eyterung und Beinfraß. Dan hat gefehen, 
daß dergleichen Schmerzen durch eine Verſtopfung 
—— Reinigung veranlaßt worden ſind 
(Jourdain Malsdies de la Bouche). Wenn ver 
Wundarzt, in der Meynung, daß die Höhle erulce: 
rirt iſt, dieſelbe offnet, kann er leicht eitie Eyterung 
in derſelben verurſachen die vorher nicht da war, 
und die nun deſto übler werden kann, da gemeinig: 
lich bereits ein Krankheitsſtoff auf dieſe Theile wirkt. 
Die Operation iſt hier alſo offenbar nicht allein un— 
nuͤtz, ſondern auch ſchaͤdlich. Indeſſen iſt auch die: 
ſer Fall mehrentheils ziemlich leicht zu erkennen. 
Nirgends, weder aus der Naſe, noch aus dem Zahn— 
fleiſche bemerkt man einen Ausfluß eytriger Feuchtig⸗ 
keiten; nirgends iſt die Kinnbackenhoͤhle widernatuͤr⸗ 
lich angeſchwollen die Naſe iſt nicht widernatuͤrlich 
trocken; der Schmerz ift nicht immer von gleicher 
Art, und erftreckt fich oft auch auf die naheliegenden 
Theile. — Uebrigens Fann in diefen Falle zuletzt 
wirklich Epterung und Beinfraß entfichen, und dann 
die Sogar N ſeyn. 


de 444. 
Weit * iſt folgender Fall zu erkennen, 
und zu unterſcheiden. Der Schleim, den die 
Schleimhaut der Kinnbackenhohle abſondert, iſt zus 
33 weilen 
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Schärfe, die eh auf vie Sk 2 — 
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—— iR; eönnen" An h 
eine Eyterung in der Höhle zu vermuthen, 
da ift, und die Operation: zu verri — 
offenbar nicht allein nicht noͤthig, ſo 
if. Alles kommt hier darauf an, die, 
von dem Krankheitöftoffe zu befr⸗ en, 
und dieſer iſt mannichfaltig, veneriſch 
pſoriſch u. ſ. w. Zueilen ere tgnet 
nach borartigen Bu ach, eine 
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Gopfe. Selten fepwillt ben biefe 
Sufalle die Sinnbactenhöhle — —— ann viel⸗ 
leicht, als ein Zeichen dienen, das den Wunder i 
auf die Bermuthung diefed Falls bringt, Wo nicht, 
fo — er — ne — ich ration 
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Maladies de la Bouche) und dieſelbe wi id ernati ei | 
ausdehnen. Dieſer Zufall ſett immer ei ine Ver⸗ 
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ſtopfung der natürlichen Oeffnung, und einen Feh— 
ler der Schleimhaut voraus. Die Anſchwellung Der 
Hoͤhle ohne vorgängige Schmerzen iſt das einzige 
Seichen dieſes Falles. Vielleicht dringt auch, wenn 
man die Wände der Höhle irgendwo druckt, etwas 
von der wäflerichten Feuchtigkeit, z. E. in der Nafe, 
oder einer Zahnhoͤhle durch, und verräth die Natur 
des Uebels. Esiverfteht ſich, daß auch hier in der 
Folge Eyterung entfiehen kann; fo lange fie aber 
wicht entſtanden iſt, iſt nichts erforderlich, als den 
Feuchtigfeiten in der Höhle irgendwo, mehrentheils 
wohl am beiten Durch eine Zahnhöhle, wenn nicht 
etwa Die Jourdainſche Methode thunlich iſt, einen 
Ausfluß zu verſchaffen und fo lange zu unterhalten, 
bis die natürliche Deffnung in der Safe wieder her- 
geftellt ift, und die Urſachen dee widernatürlichen 
Secretion der Schleimhaut gehoben find. Wahr: 
ſcheinlich find dieſe Urſachen von derſelhen Ar, als 
bie‘ im vorhergehenden Falle, 


A ER 

\ Wenn die natuͤrliche Oeffnung der Kinnbacken⸗ 
hoͤhle in die Naſe verſtopft iſt, ſo haͤuft ſich der 
Schleim in derſelben an, dehnt dieſelbe aus, und 
veranlaßt zuletzt Eyterung und den Beinfraß. Dieſe 
erfolgt in dieſem Falle oft ſpaͤt, und wenn ſie da iſt, 
erfordert ſie die im vorhergehenden beſchriebene 
(9.437) Behandlung. Lange aber iſt die Höhle 
bloß mit Schleim angefuͤllt, ohne erulceriet zu ſeyn, 
welches Der Wundarst aus. der ungewöhnlichen 
Be Der Naſe, und der unſchmerzhaften An- 

ok ſchwel⸗ 



















wieder ——— "Das Pre Aue er dur 
| ſpritzungen in die Naſe, wer Einzieher 
mer Dämpfe, durch Nießmittel, dure 
Schnauben, durch die Jourda e Op 
art zu bewerkſtelligen. — die 
ſo muß er die Kinnbackenhoͤhle irge 
wohl mehrentheils durch eine Zahnhoͤ 
der Beſchaffenheit der ausfließenden Feu 
durch die Sonde entdeckt er nunmehro mit 
heit, ob bereits Eyter da iſt „oder mi ht. 3 
ten Falle wiederhohlt er die Berfuche die ı 
Deffnung wieder herzuftellen, nun noch 
weilen veranlaßt Diefer Zufall BB | 
Beſchaffenheit des Schleims; fobald t m | 
ausgeleert ift, fängt: —— — abgeſonder * 
natuͤrlich beſchaffne Schleim an, in die daſe zu 
fließen, Zuweilen liegt die Urſach einzig | 
in einer Anſchwelung der en Sobald 


Derfichrt fich diefe Aunfehwelung, und der ma liche 
eg öffnet fich von fich ſelbſt. Geſchie jet —— It, 
und find alle Berfuche, ihn zu dffnen verc ſo 
muß der kuͤnſtliche Weg in der Zahnhoͤhle 

A — — —— —— a en 





: — apa Cafes of — fuͤllt fd 
die Kinnbackenhoͤhle mit einer Materie an, Die fau⸗ 
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aͤſe leicht, und wahrſcheinlich ur ruͤnglich 
ickter Schleim iſt. Die Hoͤhle ſchwillt in 
gleich auf eine ungeheure Art auf, und 
ndcherne Waͤnde dehnen ſich aus. Immer wird 
ier eine gr oße he theils um die ver: 
te Materie, theile — 





ibackenhot Me —— freie Körper. - Dan 

hat ein Bourdonnet, Stecknadeln, ein Stück von 
| a Foverfpuße, ” einen Stein, einen Zahn darin 
nen gefunden. Ge meiniglich gelangen dieſe Körper 

Durch eine äußere Wunde, oder durch eine geöffnete 
| Zapnhöhle dahin. Zuweilen (Medical Commenta- 
tiones, ‚Volt, Hey sham. ) ‚erzeugen ſich ſogar Wuͤr⸗ 


‚oft hans "Gemeiniglich aber verurfachen 
fie Schmerzen, ‚ die langwierig und hartnäcfig find; 
ja Entzündung und Epterung, wodurch der Rund: 
arzt veranlaßt wird, die Höhle zu eröffnen; ben wel⸗ 
| her Gel —— dann die fremden Koͤrper entdeckt. 
| fien ausgezogen werden, — nicht Ben 
im * Oeffnung noͤthig iſt. 
y di ! LE? ——— Y Pad 6. REN — 
— Zuweilen erzeugen ſich —— in * 
Kinnbackenhoͤhle. Sie ſind entweder die Folge der 
Eyterung und des Beinfraſſes, und dem ſchwam— 
michten Fleiſche aͤhnlich, das aus caridfen Geſchwuͤ⸗ 
ren hervorwaͤchſt, oder fie entſpringen aus der 
| Schleimhaut ohne vorgangige Eyterung. Sm erften 
F 



















Falle eatdect man die nd gar leicht, Durch 
—— J die 
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die Zeichen der Eyterung. Im letztern Falle aber, 
wo man ihnen den Namen eines Polypen geben 
Faun, ‚bleiben fie oft lange unentdeckt, bis ſie endlich 
Eyterung, Beinfraß und Anſchwellung erregen, ja 
die Kinnbackenhohle wohl hier oder da durchbohren, 

und gaͤnzlich zum Vorſchein kommen. Sie entſtehen in 
dieſem Falle manchmal bloß von oͤrtlichen, zuweilen 
aber von innerlichen allgemeinen Urſachen, und dann 
findet man oft zu gleicher Zeit dergleichen Auswuͤchſe 
auch). in andern Höhlen der Gefichtsfnochen, z. E. | 
den Stirnhoͤhlen, der BA DR0InA u. ee w. Rn: 






$. 449 e" — 
Gemeiniglich dehnen dergleichen Auswuͤchſe N 
Sinnbackenhöhlen nach allen Seiten hin auf eine 
außerordentliche Art aus, Zumeilen dringt Die Ge- 
ſchwulſt vorzüglich nach) einer Seite, h E. nach den 
Zaͤhnen hin; in welchem Falle die Zaͤhne allmaͤhlig 
wackelnd werden und ausfallen, und endlich Ehter 
und der Auswuchs ſelbſt aus den Zahnhoͤhlen hervor 
dringt. Zuweilen wendet ſich die Geſchwulſt vor⸗ 
zuͤglich nach der Naſe Hin, und verſchließt die Na⸗ 
ſenhoͤhle; zuweilen ſteigt ſie vorzüglich aufwaͤrts, 
hebt den Boden der Augenhoͤhle in die Höhe, und 
druckt den Augapfel aus der Augenhöhle; zuweilen 
dringt fie in der Gegend Des Nagelbeind hervor, 
und erfiheiat im innern Augenwinkel; zuweilen 
dringt ſie vorzuͤglich herunterwaͤrts, und druckt das 
Gaumenbein nieder; zuweilen endlich erſcheint ſie 
vorzuͤglich aͤußerlich auf der Bade, und erregt da⸗ 
ſelbſt eine Ungeſtaltheit, und ars — 
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des Geſichts In allen dieſen Faͤllen, macht der 
Fleiſchauswuchs die Wände der Höhle, vorzüglich 


da, wo ſie am meiften ausgedehnt find, zuvor caridg, 
und Dann. ducchbohrt er fie, und erfcheint Außerlich; 


oder er vernichtet: die Knochen ohne Erulceration 


und Beinfraß, und erweicht fie oft dergeftalt, daß 


— einem Biſtouri wie Fleiſch durchſchnitten wer⸗ 


den koͤnnen. Zuweilen erſcheint der Auswuchs ſelbſt 


nicht eher entbloͤßt, als bis einige Zähne ausgeriſ⸗ 


ſen find, da er denn durch die Zahnhoͤhlen her⸗ 


vordringt. 


& 


$. 45% . 
In m Abſi cht der Kur muß die Kinnbackenhoͤhle, 


da wo die Geſchwulſt am ſtaͤrkſten hindringt, geoͤff— 


net werden, Immer aber muß ‘die Oeffnung groß 
ſeyn; und die widernatuͤrliche Ausdehnung der 
Waͤnde ſchafft hier Rum genug zu großen Ogf: 
nungen, Die Fleifchauswürhfe fucht der Wundarzt 
allmaͤhlig oder auf einmal auszureißen, abzuſchnei⸗ 
den, abzudrehen u. ſ. w. Jedoch entitehen bey Die: 
fer Gelegenheit oft ſtarke Blutungen, die dem 


Wundarzt viel Mühe machen; und gemeiniglich 


wacht der Fleiſchauswuchs wieder. Um dieß zu 


verhindern, muß feine Wurzel mit einem Esmittel, 


oder noch beſſer mit einem glühenden Eifen berührt 
werden. Ja man hat zuweilen mitteift des glühen: 
den Eiſens Diefe Auswüchfe allmahlig gang verzehrt. 
Man wendete es täglich zwenmat am. Einmal fon: 
derte fich durch die Eyterung der Polype ſelbſt ab, 
und wurde leicht ausgezogen. Waͤhrend der Kur 

ſondern 
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fondern ſich gemeinigfich große Sticken von den 
Knochen der Höhle, und dernahen Theile ab. Und 


muß, wenn eine innere: Urſach da iſt, während 


der Außerlichen Behandlung auf dieſe Nückficht 


% 
HR 
! > 


| 


dennoch erfeßt die Natur oft alles Verlohrne wieder, 
und nicht felten erhält der Kranke über alles Vers 
muthen feine vorige Geſtalt wieder. — immer 


genommen werden. — Zumeilen werden die 
Auswüchfe Frebshaft, und dann erfolgt vr — 


der Tod. 


$. 451. 


x Al Auch Knochengeſchwuͤlſte erzeugen G zuweilen 
in den Kinnbackenhoͤhlen. Zuweilen find ſie mit 


Eyterung und Beinfraß verbunden; zuweilen nicht. 


Im erſten Falle veranlaſſen die Zufaͤlle der Ehterung 


den Wundarzt, die Höhle zu eröffnen, und bey dieſer 
Gelegenheit entdeckt er die Eroftofe; im zweyten Falle 
ifts unmöglich, fie anfangs zu entdecken. Nur in der 
Folge, wenn fie groß wird,  erfcheinen ‚allerhand 
Zeichen, Die fie vermuthen laffen. Die Kinnbacken: 


hoͤhle namlich ſchwillt auf ohne alle Zeichen der Ey⸗ 


terung; indem fie aufſchwillt, werden ihre Knochen⸗ 
waͤnde nicht weich, ſondern bleiben hart; die aͤußere 
Geſchwulſt iſt ſehr ungleich u. ſ. w. Indeſſen ent⸗ 
deckt ſie der Wundarzt ſelten auf eine zuverlaͤſſige Art, 
als bis er, durch irgend einen Umſtand — 


en Dee Zn 


die DOM öffnet, und ie mit der Sonde fühn * m 


$. 7 | 
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Es konm hauptfaͤchlich darauf an, Pr einen 
Meg zur Gefchwulft zu Bahnen, und fie mittelft des 
Trepand , oder Des Meißels, oder auf irgend eine 
andre bequemere Art allmanlig weg zu fehaffen. SE 
die Eroftofe erulceriet, ſo verdient das glühende 
Eifen vor allen andern Mitteln den Vorzug. 
Scheint die Geſchwulſt von irgend einer Befondern, 
2. €. einer senerifchen u. ſ. w. Urſache zu entftehen, 
fo muß ver Wundarzt diefe zu heben ſuchen. In⸗ 
dem dieß gefchiehet, verliehrt fich zumeilen die Ger 
ſchwulſt gänzlich, zumeilen vermindert fie ſich bloß; 
menigfiens nimmt fie gemeiniglich nicht weiter zu, 
ſo bald ihre Urfache gehoben. ift. Uebrigens iſt 
leicht einzuſehen, daß dieſe Geſchwuͤlſte zuweilen 
theils wegen ihrer Groͤße, theils wegen ihrer Lage auf 
kene Art und Weiſe wegoeſchafft werden koͤnnen. 





— 
Mala J | ' 

Bey Wunden der Kinnbackenhöhle Hat der 
Wundarzt außer der allgemeinen Behandlung, die 
Ausziehung der fremden Koͤrper, welche bey dieſer 
Gelegenheit etwa in die Höhle gefallen ſeyn koͤnnen, 
und Der ‚abgebrochnen Snochenfplitter, zu beforgen; 
die Entzündung, beſtmoͤglichſt zu mindern, Die Eyte⸗ 
rung in. der Höhle zu verhüten, und fall$ diefelbe 
‚erfolgt, den Ausfluß des Eyters durch die Wunde 
durch eine fhisfliche Lage. zu ‚befördern. . Sobald 
die Wunde fich zur Heilung. anfchieft, muß der 
Kranke fo viel als möglich, auf der Gegenfeite der 
Wunde 
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Wunde liegen, damit der ne u 
nicht hindert. Da übrigens dergleichen Wunden 
ſich am häufigften in der. Gegend der Wange ereigs 
nen, muß die lingeftaltheit der Narbe: beſtmoͤglichſt 
verhuͤtet werden. Quetſchungen und Wunden der 
Backen koͤnnen Spalten in der aͤußern Knochenwand 
der K Kinnbackenhoͤhle verurſachen, die unentdeckt 
bleiben, und Entzuͤndung, Eyterung und Bein— 
fraß erregen. — Backenwunden, die die aͤußere 
Knochenwand der Kinnbackenhoͤhle entbloßen, konnen 
eine Verderbniß der entbloͤßten Stelle, zumal wenn 
das Eyter daſelbſt ſtockt, und dadurch eine Eyterung 
in der Hoͤhle veranlaſſen, welches der se 
forgfältig verhüten muß, 


— 454. 

Bey Ausreißung eines der obern — 
wird zuweilen ohne Schuld und Wiſſen des Wund⸗ 
arztes der Boden der Zahnhöhle durchbrochen, und 
die Kinnbackenhöhle daſelbſt geöffnet. Die Folge 
davon ift ein Beitändiger Schleimausfluß, der Teicht 
den Verdacht einer Fiftel, und eine irrige Kurme:. 
thode veranlafien kann. Die gefunde unfehlerhafte 
Befchaffenheit des ausfließenden Schleims kann in⸗ 
deſſen den Wundarzt bald überzeugen, daß die Kinns 
backenhöhle übrigens ohne Fehler iſt. Iſt der Fall 
eu, fo fehließt fich die Offnung gemeiniglich Bald, 
wenn der Kranke Den Kopf auf die Gegenfeite neigt, 
und dadurch den Schleim hindert, fich mach der 
geöffneten Zahnhöhle Hinzufenken. Iſt ver Fall alt, 
fo muß die. Oeffnung der Zahnhoͤhle zuvor mieder 

entzun— 
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entziundet und in Eyterung gefegt werden. Dieß 
geſchieht han Wieke die mit irgend einem Es: 
mittel befteichen iſt, oder durch ein glühendes Eifen, 
oder Durch Die Spitze irgend eines fchneidenden 
— Inſtruments. Bis zu erfolgter Heilung 
muß der Kranke moͤglichſt verhuͤten, daß nicht etwa 
Speifen oder andre fremde Koͤrper durch die Zahne 
Höhle in die Kinnbackenhoͤhle dringen. 
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| Sg ar | 
Diesen Krankheiten, die in den Sinnbacken- 
hoͤhlen beobachtet werden, entſtehen auch ne 
in den Stirnhöhlen. Sie erfordern daſelbſt au 
dieſelben Mittel, dieſelbe Behandlung uͤberhaup 
Nur das alſo, was beſonders davon zu ſagen 4 | 
ſoll Hier angezeigt werden. emeiniglich entftehen 
fie hier von innern Urſachen, von einer venerifchen 
Anftefung, von einem  zurückgetriebnen Böfen 
Kopfe, u. ſ. w. worauf bey der Kur wohl zu achten, 
ift; da fie Hingegen in der Kinnbackenhoͤhle gewoͤhn⸗ | 
fich von drtlichen Urfachen, befonderd von einem 
verdorbnen Backenzahne entftehen. Indeſſen hat 
man dennoch auch gefehen, daß fie durch einen 
Schlag auf den unterm Theil der Stirne, Der eine 
Spalte in der äußern Wand der Stienhöhle verurs 
‚fachte, veranlaßt worden find. Sie find hier weit 
ſchwerer zu entdecken, und zeigen fich nicht fo bald 
und ſo oft äußerlich, da Die Wände der Stirnhöhle 
weit ftärfer find, als die Wände der Kinnbacken⸗ 
Höhle, und folglich nicht fo leicht ausgedehnt, oder | 
Re Spar Durchfrefien werden ; und Da man = die 
tirn⸗ 
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Stirnhoͤhle nur von einer, naͤmlich von ihrer aͤußern 
Seite, die Kinnbackenhoͤhle hingegen von verſchied⸗ 
nen Seiten beobashten, und unterfuchen Eann. 
Außerdem find fie auch mit mehr Gefahr verbunden, 
da hier das Gehirn und Auge in der Nähe ift, und 
feicht Antheil an dem Fehler in der Stirnhoͤhle 
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die Entzündung in den Stirnhöhlen iſt zuwei⸗ 
Ten deutlich, mit heftigen Schmerzen und Fieber 
verbunden; zumeilen ift fie weniger deutlich, ohne 
Fieber, und heftige Schmerzen; und in Diefem 
Falle wird fie leicht verfannt, oft für einen Anfall 
von Schnupfen, oder irgend eine Art von Kopf: 
fehmerz gehalten, dergleichen gar oft, “und aus man- 
cherley Lirfachen in der Gegend der Stirnhoͤhlen 
entfteht. Sobald Eyterungerfolgt, verwandelt ſich 
der lebhaftere Schmerz in einen ftumpfen Schmerz, 
den man, wenn nicht andre Erfeheinungen Licht 
‚geben, nicht felten für einen fo genannten Stock 
ſchnupfen, oder irgend einen andern langivierigen 
Kopfſchmerz Halt. In der Folge dehnt fich die 
Stirnhöhle aus, aber da ihre vordere Wand un: 
\ gleich dicker und ſtaͤrker ift, als die hintere, nie nach. 
außen, fondern immer einwaͤrts nach dem Gehirn 
hin. "Man hat fie ungeheuer ausgedehnt gefunden, 
ohne Außerlich die geringfte Anfchmwellung zu bemer: 
fen. So fehr fie auch ausgedehnt ift, beobachtet 
‚man doch felten Zufälle ded Drucks aufs Gehirn, 
list weil die Anſchwellung allmaͤhlig entſteht, 
Ru \ und 
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| und 08 — —* an tm einig m Ken dehenden 
Druck — * 
































en ———— 
In den PB Fällen. bffuet fi dns 3 Eyter 
einen Weg herunter in Die Nafe. Iſt di Diefer Weg 
weit und offen, und der Ausfluß entriger F 
feiten aus der Nafe folglich bemerflich ı d di 
fo kann man, menn man zu. ‚gleicher t di 
lichen Empfindungen des Kranken in 
‚der Stirnhoͤhle i in Betrachtung yeleh a 





der Naſe nur gering, in A Gate 
oft nicht drauf achtet, oder Die unge voͤh 
ſchaffenheit dieſer Feuchtigkeiten. für gi 
eines Stockſchnupfens Hält; | en immt 
der Schleim in der Naſe bey — ſchen 
heiten oft ein eyterartiges Anfehen an. — Manche 
mal indeffen. durchfrißt das Eyter auch die v 
Wand der Stirnhoͤhle; und in dieſem F 

Erkenntniß der Krankhet it gemeiniglich ohne 
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— —— bis zu —— in 
bis endlich eine Oeffnung in der äußern. 
ſteht, und der Eyterausfluß erfolgt. En 
Deffuung am oben Theile des Augenlides 
Nahe der Augendraunen, fo entdecket. t 
Duelle des Eyters gar E entſteht fie. 
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untern Theile des Augenlives, fo Foftet es oft viele 
Muͤhe, die Sonde durch den Fiftelgang bis in Die 
Stirnhöhle zu dringen , und Die Enterquelle zu 
entdecken. ren Ron ei 


$. 458. 


" Geineiniglich erftrecftfich Die Krankheit, diean- 
fanglich nur die eine Stirnhoͤhle einnimmt, bald auch 
in die andre Stienhöhle, da das Enter Die Scheide: 
wand zwifchen beyden mehrentheild gar bald durch⸗ 
frißt. Ja in der Folge erftreckt fie fich noch weiter. 
Man hat gefehen, daß die Stirn: Nafen: und Kınn- 
backenhoͤhle beynahe in eine einzige Höhle vereinigt 
waren, Manchmal durchfrißt Das Enter die hintere 
Wand ver Stirnhöhle, und dringt in die Hirn: 

ſchaalhoͤhle, und erregt einen plöglichen tödlichen 
Schlagfluß (f. meine Obfervat. chirurg. Fafc. ID). 
Gefchiehet dieß, ehe fich die Eyterung in der Stirn: 

| Höhle Außerlich durch irgend einen Ausflug oder eine 
Geſchwulſt zu erkennen gegeben hat, - fo Bleibt die: 
Urſach des Schlagfluffes unentdecft; und es ift glaub⸗ 
lich, daß dieß ſehr oft gefchiehet. — ' Sobald bie 
Krankheit der Stienhöhle einen gewiſſen Grad er: 
‚ reicht Hat, verliehrt der Kranke gemeiniglich das 
Geſicht auf der leidenden Seite. — Es ift hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß in den Stirnhöhlen oft Die un- 
‚entdeckte Urfach des fchwarzen Staars verborgen 
liegt: wenigſtens Elagen dergleichen Staarblinde oft 
über einen tauben, ja zumeilen über einen unerträg- 
lichen Schmerz in der Gegend der Stirnhöhlen, und 
| eine ungewöhnliche —— der Naſe. Man hat 
? 02 der 


| # 
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dergleichen Kranke gefehen, bey denen Su Sch 3 
zuweilen entſtand, und wieder nachließ; und die 
nur dann blind waren, ſo lange der Schmerz heftig 
war, und das Geſicht wieder — ſobald er 


nachließ. 





| $. 459. eh ati 

Das Gefchäfte des Wundarzts end * Kur 
iſt hier eben fo, mie bey den Krantheiten der 
Kinnbackenhoͤhle von vierfacher Art. Er muß 
naͤmlich, wo moͤglich, gleich anfangs‘ die Ents 
zundung zu zertheilen, und die Eyterung zu verhuͤ⸗ 
ten fuchen; wenn die Eyterung bereits erfolgt iſt, 
den Enter einen hinlänglich freyen Ausfluß verſchaf⸗ 
fen; die exulcerirte Ueberflaͤche der Höhle reinigen, 
und heilen; und Die etwa noch fortdaurenden Urſa— 
chen heben. Sehr ſelten hat der Wundarzt Gele: 
genheit, Die Entzündung su zertheilen „.und die Ey⸗ 
terung zu verhüten, gemeiniglich wird. die erſtere 
nicht geachtet, oder entdeckt; der Schmerz wird 
einer andern Urſache zugefehrieben, und die. Entzuͤn⸗ | 
dung geht unbemerkt in Eyterung über. Wenn. in⸗ 
defien Die vorhergehendelirfad) der Entzündung. deut⸗ 
lich in die Augen faͤllt, und die Zufaͤlle derſelben 
heftig ſind, kann er an der Beſchaffenheit des Falls, 
und der Nothwendigkeit, allgemeine und oͤrtliche ent⸗ 
—— Mittel anzuwenden, une — 
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Sobald: die Epterung erfolgt iſt, verhaͤlt ſi ſich 


der Fol verfihieden. Der Wundarzt iſt .. | 
| gen 
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gendthigt, eine kuͤnſtliche Oeffnung zu machen, und, 
da hier kein andrer Ort dazu bequem iſt, die vordere 
Wand der Stirnhoͤhle mittelſt des Trepans zu durch⸗ 
bohren; oder er kann hoffen, daß die bereits ent: 
ſtandne Deffnung zu den angejeigten Surabfichten 
hinreichend ift. — Wenn der Wundarzt aus der 
vorhergehenden deutlichen Urfache, den deutlichen 
und heftigen Zufällen der Entzündung, und dent 
drauf folgenden : ftumpfen anhaltenden oͤrtlichen 
Schmerze, mit einiger. Gewißheit Eyterung in der 
Stirnhöhle vermuthen kann, und nirgends eine Deff: 
nung, nirgends seinen Eyterausfluß bemerkt, ift er 
freylich berechtigt, den Trepan anzufegen; indeſſen 
ift Diefe Operation in Diefem Falle nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten, da fich theils der Kranke übrigens mehren: 
theild wohl befindet, und fich einer dem Anfehen 
mach fo fürchterlichen Operation ſchwerlich unterer: 
fen wird, auch der Wundarzt in diefem Falle nie 
gang ‚gewiß ift, ober das finden wird, was er ver⸗ 
muthet. Bey diefen Schwierigkeiten fann er nun 
freylich wohl, in der Hoffnung, mehrere Gewißpeit 
zu erhalten, die Operation auffchieben, nur muß er 
bedenken, daß es leicht gefchehen kann, daß das Ey: 
ter, die hintere Wand der Höhle Be und 
einen RN —— erregt. 


He Kar 
Bern das Eyter ſich einen Weg in die Safe 
gebahnt hat, und aus dem ſtarken und häufigen Ep 
terausfluß zu fchließen ift, daß diefer Weg weit und 
offen iſt, kann man Die Heilung durch dieſen Weg 

Aa 3 zu 


374 Daß zehnte Rapitek* : vie 344 


zu bewirken fuchen, und Einfprigungen in die Naſe 
machen, um den Weg zu erweitern, und Seifmittel 
in die Stienhöhle zu bringen. Zuweilen gelingt der 
Verſuch, und der Eyterausfluß, und Schmerz ver: 
liehrt fich gänzlich; zuweilen mißlingt er, DL. die 
Zufälle bleiben mie fie find, oder fie entftehen, nach 
* fie ſich verlohren hatten, von neuem wieder. 

Im letzten Falle kann man den Verſuch wiederhohlen 
po fortfegen, und wenn ed mit nicht beſſern Er⸗ 
folge gefchiehet, als vorher, fo muß man trepanis 
ren. ft der Enterausfluß aus der Nafe fehr gering, 
fo fiehet man leicht, daß diefer Weg nicht hinreichend 
offen iſt, und daß folglich die — —— 
dert wird. 
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Wenn das Eyter die aͤußere Wand buchfeffn 
Hat, umd die Deffnung groß genug, und am einem 
bequemen Octe ift, fo kann e8 der Wundarzt dabey 
beiwenden laſſen; ift fie zu Flein, fo kann er fie mit 
telft des Perforatifs oder irgend eines andern beques 
men Werfzeugs erweitern: ift fie an einem unbeques 
men Orte, fo kann er die Höhle an einem bequemern 
Orte durchbohren. Sind Fleifch: oder Knochen- 
auswüchfe in der Höhle befindlich, oder erfolgen 
ftarfe Abblätterungen, fo wird immer eine weite und, 
große Deffnung erfordert. Man kann dieſelbe mit- 
teljt einer Eleinern Trepankrone machen, welche hier, 
da die Stirnhoͤhle immer ſehr ausgedehnt iſt, gar 
leicht Platz findet. Wenn man findet, daß das 
ter die Scheidewand durchfreſſen hat, und in die 
gegen⸗ 
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NIDDA Yu ei hende Oeffnungen geſchafft fin, 
nuß die erulcerirte Meberfläche gereinigt, die Abblaͤt 
—— das wilde ſchwammichte Fleiſch ges 

Ale made Bey dem Gebrauche der Etzmittel 
Be: Abſicht, ſ theils wegen der Naͤhe des 
Sehims, ——— man nicht immer weiß, ob die 
hintere Wand der ei durchfreſſen iſt, einige 
noͤthig. Ben dieſer aͤußern allgemeinen 
Beh Kuranzeige gegen die beſondre 
—— wenn naͤmlich eine ſolche ſtatt 
—* nie aus der Acht gu laſen Der Erfolg iſt 
nun dreyfach. Die Hoͤhle reinigt ſich allmaͤhlig, 
ullt ſich mit teife an, Au die Oeffnung ſchließt 

d bleibt geſchloſſen. In dieſem Falle hat 

der Wundarzt die Abſicht £ der geundlichen Heilung 
erreicht.  Zumeilen rein! igt und füllt fih zwar die 
„Höhle, die Deffnung verengert ſich, ſchließt ſich 
aber nicht, fü 1.08 bleibt eine Fiftelöffnung zurück, 
welcher beſtaͤndig Feuchtigkeiten fließen. Sind 
ieſe Feuchtigkeiten eytrig, fo iſt innerlich noch eine 
cerirte oder caridſe Stelle zurück, die der Wund- 
— — reinigen und heilen muß, ** 
freylich nicht, ohue Beſchterlichkeit und Mühe, 
auch nicht ohne eine neue Erweiterung der Ocff: 
| Hana nung 
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ai find die — ganz und gar 
nicht eytrig oder gauchicht, ? fondern bloß ſchleimicht. 


Zuweilen naͤmlich geraͤth die Schleimhaut im ganzen 


Umfange der Stirnhoͤhle, und in allen Stellen in 
Erulceration, und dann mac) aus alten Stellen 
ein junges Fieiſch hervor, welches die Hd it 
und die Schleiinabfonderung in der Höhle 
gänzlich auf. Manchmal ‚hingegen wird —* ein 
Theil der Schleimhaut exulcerirt, ein Zeit eibt 
— — — — —9* 
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oder Eyterung verſchloſſen worden iſt, — 


einen Ausweg hat, und folglich die aͤußere O 


nung hindert, ſich zu ſchließen, und eine N ; 
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anlaßt. Der Wundarzt kann hier, um zur gende | 






lichen Heilung zu gelangen, einen doppelten ? 
gehen; er kann nämlich die Deffnung mied 
weitern und durch Etzmittel die a © hleim 
in Exulceration ſetzen, und dadurch alle Sch 
abſonderung hemmen; oder er kann den natürlichen 
eg in Die Nafe wieder Herzuftellen ſuchen. en! 
beyden Wegen findet er mancherlen Schwierigke eiten, 
mehrentheils behaͤlt daher der Kranke auch in die em 
— die Siftetbffnung zeitlebens. | | 













age PER — a 
| Win der — Ba alles un 
| voramd.fehen, und verhüten. Wenn die Krantheit 
| * und die Eyterung nicht ſtark iſt; wenn er 
elſt der Sonde den Knochen nicht allenthalben 








ntblößt fi * wenn aus der Naſe weder Eyter 
7 irgend eine jeingefprigte Feuchtigkeit ausfließt, 
ſo erhellet zweifelsohne die Nothivendigfeit, den 
Weg in Die Naſe wieder herzuſtellen, oder die ganze 
Hoͤhle —— ion zu ſetzen. Beydes geſchiehet 
am leichte ten, we m die äußere Oeffnung noch nicht 
nd die Ni le noch nicht zum Theil mit 

e angefuͤllt if. Das erftere möchte wohl in 
— Fällen am ſchwereſten zu bewerkſtelligen 
ſeyn; indeſſen kann man verſuchen, durch Ein⸗ 
ſpopritzungen in die Nafe, und Stirnhöhle, oder 
vielleicht auch durch eine feine etivas gebogne Sonde, 
die man von außen in die Stirnhohle bringt, den 
Meg in die Naſe wieder herzuſt Mißlingt der 
Verſuch, fo bleibt freylich nichts uͤbrig, als die 
| ganze Schleimhaut in der Höhle zu vernichten; und 
f dieß geſchiehet, wenn man etwas Charpie mit Ar: 
caucbalfam beftveicht, den man mit etwas gepuͤlver⸗ 
‚tem Höllenftein vermifcht hat, und fie zu wiederhohl: 
tenmalen in die Höhle legt (Runge Differt, de mor- 
bis praecipuis finuum oflis frontis et maxillae ſupe- 
— 1758) oder wenn man die innere 
Heberfläche der Höhle öfters mit einem Pinfel berührt, 
den. man wit einer Auflofung von Höllenftein, oder 
ivgend einem andern ähnlichen Esmittel befeuchtet 
hat. Konnte man nicht, * auch dieſes Verfah—⸗ 
Ars | ven 
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ven zuweilen nicht ſtatt faͤnde, nicht etwa die knoͤ⸗ 
cherne Scheidewand Burchbrechen, und dem Schleime 
einen Weg in die gegenfeitige Stienhöhle bahnen. — 
Zumeilen gefchiehet es auch, daß die Oeffnung heilt, 
und nach einiger Zeit wieder, aufbeicht, da alsdann 
der Wundarzt fo wie indem Falle, wo eine Sie 
Öffnung zuruͤckbleibt, verfahren muß. 


F. 466. | 

Die Wunden der Stirnhoͤhlen inerben uͤber⸗ 
haupt ſo wie die an den Kinnbackenhoͤhlen (453) 
behandelt Es kommt vorzüglich darauf an, Die 
fremden Körper und Toofen Snochenfplitter auszu⸗ 
ziehen; die verruckten in ihre vorige Lage zu bringen, 
die Entzundung und Epterung zu verhüten, oder 
zu mindern, und menu Die legtere allgemein: wird, 
Die Hoͤhle mit jungem Fleiſche anzufuͤllen. Eindruͤcke 
der aͤußern Wand laͤßt man unangeruͤhrt, wenn ſie 
nicht etwa Entzuͤndung und Eyterung erregen, weil 
die Operation, wodurch man ſie aufzuheben ſucht, 


eine größere Ungeſtaltheit veranlaßt, und mehr da 


ſchwerden erregt, als der Eindruck felbf 
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| ' nlich erhalten: fi ch * Thraͤnen⸗ 





3 — —* Qurchgange der Thränen in die Naſe 


nicht leidentlich; ſie wirken nicht wie ein Heber, nicht 
wie Haarroͤhren; mancherley Erſcheinungen in der 
Krankheit, wovon jetzt die Rede iſt, machen dieß 
erweislich. Durch eine wurmfoͤrmige Bewegung 
ſcheinen ſie die Thraͤnen ſowohl einzuſaugen, als 
auch in die Nafe fortzubrucken. Man hat daher 
Urſach zu ‚glauben, daß ſowohl der Thraͤnenſack, 
als auch. Die Eheänengäuge: mit Muskelfibern verfe: 
hen find. Die Thränenpunfte haben offenbar das 
pe ſich zu verengern, und zu ſchließen; 
man bemerkt dieß zuweilen deutlich, wenn man ſie 
mit der Spitze einer Sonde berührt. Ohne Zwei⸗ 
fel thun fie Dieß mittelft eines Schließmuskels. 
Gary deutlich fiehet man, Daß die Thraͤnenpunkte 
and Shränengänge, indem die Augenlider geſchloſſen 
werden, ganz hervortreten, und ſich verlaͤngern, 
und wenn. die Augenlider wieder geöffnet werden, 
ſich zurück ziehen, und verkuͤrzen. Auch dieß Eonnen 
PR nicht ohne Muskelfihern thun. Oft fichet mar 
in dem Falle der sie wo der Nafengang 
verftopft 
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opft if BER FIR obgleich der Thraͤnenſack mi 
Zhränen übermäßig angefüllt, und ausgedehnt iſt, 
die Thraͤnengaͤnge dennoch immer fortfahren, Thrä- 
nen — ‚und —— mit Gewalt in den 
bereits angefuͤllten Sack zu drucken. Es laͤßt ſich 
nicht gedenken, daß fie dieß ohne Muskelkräfte ver · 
mögen, Wahrſcheinlich fließen die eingefaugten _ 
Thraͤnen nicht ſogleich durch den Thraͤnenſack, ſon⸗ 
dern ſie halten ſich darinnen ‚eine zeitlang —* amd 
ſammeln fh. Mancherley Erfchei nungen fowol 7 
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der Thränen beſtimmt zu ſeyn fiheint, ı —— 
glaublich. Ohne Muskelkraͤfte kann der Thraͤnen⸗ 
ſack die angeſammelten Thraͤnen nicht —2 BR 
drucken; ohne Zweifel ift alfo auch der Thraͤnenſack 
mit Muöfelfibern verfehen, Einige (Janin, Me- 
moires et Obfervations fur l' Oeil) behaupten⸗ daß 





auch der Naſengang mit einem Schließmuskel | 
gehen fey, und mancherley Erfepeinungen dep der 
| Thränenfiftel, wovon im der Folge mehr ‚gefagt wer⸗ 

den wird, machen es waßrfcheinlich. > Aus allen 

diefem aͤßt ſich nun mit vieler Wahrſchein ichkeit 
ſchließen, daß die Einſaugung und Fo tfchaffung . 
der Thränen durch die Thraͤnenwege in’ die Nafe | 
auf folgende Ft geſchiehet. — * die Augenlider 4 











gange, Die Tpränenpunfte trete heise eriweiteitt 
fd, und — ne in die im Innern — 
geſam⸗ 
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melten Thraͤnen. ER datauf, indem die 
li gebffnet of ſchließen ſich die Thraͤ⸗ 
enpunkte, und giehen ſich zuruͤck, und die Thraͤnen⸗ 
aͤnge treiben durch eine wurmformige Bewegungs 
die Thraͤnen — ; Wenn dieſer bis 
auf einen, gemifien Grad angefüllt: ift, zieht er fih, 
d wie: die. Urinbiafe zuſammen und druckt die 
— Thränen, indem er den Schließmuskel des Nafens 
gangs öffnet, in die. Rafe.- Alles dieß geſchiehet 
oß — — Eee ſchließ 
— — a a 3 3 
. — le = Se —— — 
4* Gehinderter D urchgang der Thränen: durch die 
| ——— die Naſe iſt die naͤchſte Urſache der 
trankheit, die man mit dem allgemeinen Namen, 
Thränenfiftel, benennt. Und die unmittelbare Folge 
dieſes gehinderten Durchgangs iſt, das Thraͤnen des 
Auges, ee Naſe auf 
| —* i — ——— ein paar Erſcheinungen, die bey 
ung "von <hränenfiftel beobachtet ‚werden. 
r Hin inderniß, welches den Durchgang der Thraͤ⸗ 
nen —— iſt von verſchiedner Art; es hindert 
en na Thränen, im den. Thränenfack 
zu gelange 15. oder es hindert die Thraͤnen aus dem 






























nenſacke in die Naſe zu dringen. Im erſten 
alle hat das. Hinderniß feinen Sitz in dem Thraͤ⸗ 
punkt en, oder Thränengängen; im zweyten Falle 
iſt ei 2 * aͤnenſacke oder Naſengange befindlich. 


om — — aber. aus: demfelben nit 
— 


/ 
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in die Naſe dringen koͤnnen, füllen fie denſelben 

dehnen ihn: aus, und erregen dadurch im 2 
Augenwinkel eine umgraͤnzte Geſchwulſt; das — 
zeichen dieſes zweyten Falls. Dieſe Geſchwulſt — 
wird einzig und allein durch den ausgedehnten Thraͤ⸗ 
nenſack verurſacht. Sie iſt unentzuͤndet, und man 
fuͤhlt deutlich, daß fie eine Feuchtigkeit enthaͤlt. R 
Wenn man fie mit dem Finger druckt, nee die 
in. kei: — — du urch die 


J die Beihmulft verfchtoindet. Allmı hlig * 
erhebt fie fich wieder, ſo wie fich die ae —* * 
Thraͤnen von neuem im Sacke anhaͤufen. Lind 

dieß iſt nun der Fall, den man eigentlich: Thraͤnen⸗ 

fiſtel nennt, und von welchem zuerſt 9 gehandel it 

werden fol. Im erften Falle, ‚ WO das Hinderniß 
in den Thraͤnenpunkten und Thraͤnengaͤng en Tiegt, 
gelangen die Thränen gar nicht in , den Tpränenfack, 
und der Sack fchwillt folglich nie auf; ein Umſtand, 
durch welchen fich dieſer — vom * re s 
* gr: — | 


6 — Me: 

 Sehinberte Durchgang der Spränen a aus dem | 
Thränenfacke in die Naſe ift alfo die naͤchſte Urſa 
der Thränenfiftel im engern und genauern Verſtande. * 
Und die naͤchſte Folge davon, iſt die cben **— 
bene Anfuͤllung des Thraͤnenſackss. Die Urſach, 
welche den Durchgang der Thraͤnen hindert, iſt 
von dreyfacher Art; und nach dieſer Verſchieden⸗ 
* der — — sieht es drey Buben der 

Es 
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<hränenfiftel,. deren jede: ihre eigne Becher und gu 
faͤlle hat, und ihre eigne * rn | 
— 38 —X * J 
Be aa Hr 2 $ — 470. 
Die — Gattung. ‚der <pränenfiiel entfieht | 
von einer. wieflichen Verſtopfung des Nafenganges. 
Daß eine folche Berftopfung wirklich da ift, erfennt 
man aus, folgenden Umſtaͤnden. — Die Krank: 
heit dauert immer und ununterbrochen fort. Die 
Verſtopfung iſt eine beſtaͤndig fortdauernde Urſach; 
ihre Wirkung muß alſo auch fortdauernd und an- 
> Baltend ſeyn. Es giebt Thraͤnenfiſteln, die wech— 
ſelsweiſe erfcheinen, und wieder verſchwinden, bald 
gelinde, bald heftig find; diefe Haben nie eine Vers 
ſtopfung des Reſengangs zu Grunde — Bon 
denen im Thraͤnenſacke befindlichen Feuchtigkeiten 
fließt nichts herunter in die Naſe, man mag den 
Sack drucken, wie man will. Es giebt Thränen- 
fiſteln, Mi ‚denen sivar von fich felbft nichts, aber 
dep einem Außerlichen Drucke ganz Deutlich etwas 
herunter in die Naſe dringt; Diefe rühren nicht von 
iner wirklichen Berftopfung des Nafenganges her. — 
er Sack ift Bloß aufgefchwollen und angefültt, 
übrigens aber weder voth noch fehmerzhaft. Es ift 
ier nichts als Verſtopfung und gehinderter Durch: 
Fuß in die Naſe; woher ſollte Schmerz und Ent- 
zuͤndung kommen? — Was durch die Thraͤnen⸗ 
punkte ausgedruckt wird, iſt klar und durchſichtig, 
die Feuchtigkeit, die den Sack anfüllt, befteht aus 
Schleim und Tränen, und der Sack ift übrigens 
Pa Bey einigen Thraͤnenfiſteln dringt eine 
enter: 
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eyterartige gruͤne und gelbe Materie aus dem Sacke | 
durch Die Thränenpunkte; dieſe entftehen wicht von 
einer bloßen Verſtopfung. — Endlich u 
man zuweilen ganz deutlich eine vorhergehende Ur: 
fahe, die eine: — des — — er— 
—* — oe RR" 2“ PET: 


| % u 

—— saßen Pr er die. Betstng 4 
des Bea die einzige, wenigſtens di die haͤufigſte 
Urſach der Thraͤnenfiſtel ſey; und alle FX — oden 
und Werkzeuge, die in den neuern Zei tem zur Heiz . 
fung der Thraͤuenfiſtel erfunden und empfoh en wor⸗ | 
den find, zwecken einzig und allein dahin ab, dieſe 
Verſtopfung zu heben. Aber ſehr felter — 
ſolche Verſtopfung die Urſach der Thränenfi 
Sehr felten gehen vor der Entftehung | = hränen 
fütel urſachen vorher , die wirklich eine Berftopft 
des Nafenganges verurſachen konnen. R on eini: 
gen Urſachen glaubt man irrig daß fie eine, wi | 
Berfiopfung veranlaſſen. Hierder EN, unter 
andern die Blättern. Dice vera zit r ſeh 
oft eine Thraͤnenfiſtel, aber nicht Buch fehl 
fung des Naſenkanals, ſondern, „wie ter — 
gezeigt werden wird, auf eine ganz andre 
meiften angeblichen Urſachen der Thra nf ıfiftel, find. 
nicht, vermögend eine — Verſtopfung zu 
veronlalf, * — r - 
















a 7a. 2:32, 

‚De tete € Erfolg: der Mittel * Open 1 
tionen, wodurch Der Nafengang 5 wird, be 
— Sellunis 
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"Heilung der Thränenfiftel, und die glückliche Wir: 


fung folcher Mittel, Die gar nicht vermdgend find, 


eine Verftopfung zu Heben, iſt ein Hauptbeweis, 
daß die Krankheit nicht immer von einer Verftopfung 
herruͤhrt. Sehr oft kommt die Krankheit nach der 
Operation wieder, Immer glaubt man, daß it 
diefem Falle der Nafengang nach der Operation fich 
wieder von neuem gefihloflen habe. Aber dieß ift 


nicht glaublich; wenn er einmalrecht geöffnet worden 


— 


gar nicht gehoben hat. 


ift, wie kann er ſich unbemerkt von neuem wieder 


ſchließen. Auch findet man ihn gemeiniglich offen, 


mern man Die Operation wiederhohlt. Die Thraͤ⸗ 


nenfiſtel erfcheint in dieſen Fallen nach der Operation 


wieder, meil man durch Die Operation ihre Urſache 


Rice felten bemerkt man, daß die Thraͤnen— 


fiſtel eine Zeitlang. von freyen Stuͤcken ganz ver- 


ſchwindet, und dann wieder erfcheint. ES giebt 


Kranke, die fie nur im Frühlinge und Herbfte haben, 


und im Sommer ganz Davon befreyet find. Wäre 


‘Die Urfache der Thranenfiftel eine Verftopfung des 


Naſengangs, fo müßte die Krankheit beftändig und 
unaufhörlich da ſeyn; denn immer werden Thränen 
eingefaugt, immer wird Schleim im Ihranenfacke 
abgefondert, immer muß alfo der Thränenfack aus⸗ 
gedehnt feyn, wenn dieſe Feuchtigkeiten nicht durch 
den Nafenkanal in die Naſe abfließen koͤnnen. — 
Dft findet man bey der Operation den Nafengang, 


‚ganz deutlich offen; und micht verſchloſſen — 
| | Bb | 


Wenn 
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Wenn man den aufgeſchwollnen Thraͤnenſack ſtark 


und dergeſtalt mit dem Finger druckt, daß die Thraͤ⸗ 


nengaͤnge geſchloſſen werden, und die im Thraͤnen- 


ſacke befindliche Feuchtigkeit herunterwaͤrts gedruckt 


wird, fließt dieſelbe oft in die Naſe. — Aus die 
ſem allen erhellet, daß die Verſtopfung Des Naſen⸗ 
gangs bey weitem nicht eine ſo haͤufige EN der 


—— iſt, als viele glauben. 


G 474. | 
Eine Wunde, Duetfihung, ein Selhuit in 


der Naſe oder aͤußerlich am Geſichte in der Naͤhe 
der Thraͤnenwege, der Bruch der Zaſenbeine oder 
irgend eines andern nahen Knochen; eine heftige 


Entzündung der Thraͤnenwege, fie entſtehe von wel⸗ 
cher Urſache fie wolle, der Beinfraß, der Nafenpo- 
lyp u. ſ. w. kann eine Verſtopfung des Naſengangs 


veranlaſſen. Es iſt kaum glaublich, daß an der⸗ 
ſelben oft ein verdickter Schleim Schuld iſt: Die, 
beſtaͤndige Gegenwart der+ Thränen im Thraͤnen⸗ 


ſacke hindert den Schleim, fid su verdicken; wer 
nigftens hat.man Feine zuverlaͤſſige Erfahrung, daß 


durch dieſe Urſach wirklich eine Thraͤnenfiſtel entſtan⸗ 
den iſt, die die Operation erforderte. Zwar iſt 


wirklich im Falle der ziwenten Gattung Thranenfiftel 


der Schleim, der im Sacke abgefondert wird, wider 
natürlich befchaffen, und Dick, aber in Diefem Falle 
feheint er mehr mittelft feiner Schärfe, als ‚feiner 


Dicke Antheil an der Thränenfiftel zu haben. Je— 
Doch davon wird mehr unter der zweyten Gattung 
der Thraͤnenfiſtel ang werden, 
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| $ 
0 gefiche Midi, daß eine —— 
von irgend einer innern oder aͤußerlichen Urſache, 
in der Nafenhöhle, oder aͤußerlich im Geſichte, ſich 
bis in. Die Thränentvege erftrecft, ven Naſengang 
verſchließt, und einen Anfall von einer Thraͤnen⸗ 
erregt, Diefe Thraͤnenfiſtel ift die unmittelbare 
Folge der Entzuͤndung, entfieht wahrfcheinlich bloß 
von der Anfchwellung der entzundeten Haut Des 
Nafengangs, verſchwindet mit der Entzündung, 
und erfordert Feine eigne Behandlung. Bloß Mits 
tel gegen die Entzindung werden hier erfordert; alle 
Mittel und Handgriffe, die man in Abſicht der 
Thraͤnenfiſtel anwendet, helfen zu nichts, vermeh⸗ 
ren die Entzuͤndung, und verwandeln dadurch dieſe 
voruͤbergehende Verſchließung des. Naſengangs in 
eine wirklich anhaltende fortdauernde gaͤnzliche Ver— 
wachſung des Naſengangs, der bis jetzt nur durch 









die Ent uͤndungsgeſchwulſt verſchloſſen war. Der 
Fall el feicht von jedem andern Falle einer wirklichen 


Thraͤnenfiſtel zu unterſcheiden; denn che die Entzuͤn— 
"dung entitand, hatte der Kranke Feine Ihränenfiftel, 
Indeſſen kann Die Entzuͤndung dennoch zumeilen fo 
‚heftig ſeyn, und fo lange dauern, daß fie nicht 
allein den Naſengang, fondern, auch die Thraͤnen⸗ 
gange verfchließt, und daß der Thraͤnenſack, der 
nun durch Feinen Weg mehr ansgeleert werden kann, 
durch dem in Demfelben fich anhaufenden Schleim 
dergeftalt ausgedehnt wird, daß er zu berften drohet. 
30 diefem Falle iſt 8 rathſam, den Thränenfack 
witelſt einer Lanzette zu ‚ und auszuleeren; 

5 2 theils 
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theils weil die gewaltſame Ausdehnung deſſelben, 
die Entzů ndung unterhält und vermehrt, theild weil 
der Thränenfack leicht in Erulceration geraͤth, wenn 
man den Aufbruch defjelben nicht verhütet. — Es 
fann au) allerdings gefchehen, daß eine folche Ent: 
zuͤndung eine wirkliche Werwachfung des Naſenka—⸗ 
nals verurfacht, und dann bleibt nach vollig ‚al aa 
ter- ——— die hen cn —— ur 


Nie AR 
Es ii wahefheinfid, daß die Verfonfung 
des Naſenkanals zumeilen einzig und allein Durch 
eine Berdicfung und Anſchwellung der Haͤute des 
Naſengangs verurſacht wird. In dieſem Falle iſt 
die daher ruͤhrende Thraͤnenfiſtel zuweilen veraͤnder⸗ 
lich; d. i. ſie kommt und vergeht, vermindert und 
vermehrt ſich, ſo wie ſich die Anſchwellung der Haͤute 
des Naſenganges vermindert oder vermehrt. Dieſe 
Anſchwellung ſcheint zuweilen von irgend eine 
Krankheitsſtoffe, z. E. einer venerifhen, ſcrophu⸗ 
loͤſen u. ſ. w. Materie herzuruͤhren, die ſich in die 
Haͤute des Naſenganges wirft, und dieſelben vers 
dieft und verhärtet, Die Thränenfitel entſteht 
in diefem Falle gleichfam von freyen Stücken ohne: 
irgend eine vorhergehende bemerkliche Urſache die 
eine Verſtopfung veranlaſſen koͤnnte, und ruͤhrt dene 
noch, wie aus den bereits angefuͤhrten Zeichen 
(6. 470) erhellet, offenbar von einer Verſtopfung 
des Naſenganges her. Man kann dieſe Thränen- 
fiftel mit derjenigen Verhaltung des Urins verglei-- 
chen, wogegen man Wachskerzen zu Brauchen — | 
ie 
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Die Inſtrumente und Operationen, wodurch man 
Den Naſengang zu öffnen pflegt, ‚helfen hier nichts, 
fie Heben die wahre Urſache der Krankheit, die Ver: 
dickung der Haute deffelben nicht, und es erfolgt 
gemeiniglich nach geendigter Kur ein Ruͤckfall der 
Krankheit. Alles Eommt hier Darauf an, die Ma- 
terie zu sertheilen, Die die Haute des Nafenganges 
‚verdickt, die Thraͤnenfiſtel gehört daher, ob fie 
‘gleich : wirklich von einer Verſtopfung des Naſen⸗ 
‚ganges herruͤhrt, nicht‘ zur erſten, ſondern zur 

| * — 

a a SE 477 

Die — Gattung der Thraͤnenfiſtel entſteht 
von einer Metaſtaſe irgend eines ſchadhaften Krank— 
heitsſtoffs in die Thraͤnenwege. Diefer Krank 
heitsſtoff kann von verſchiedner Art ſeyn; er iſt zu— 
weilen ſcrophulos, veneriſch, gichtiſch. Es igiebt 
Thraͤnenfiſteln dieſer Art, die bey trockner Witte: 
rung fich verliehen, bey nafjer und feuchter Mitte: 
rung wieder fommen. Es iſt fehr wahrſcheinlich, 
daß ſie von einer rheumatiſchen Schaͤrfe entſtehen. 
Zuweilen entſtehen Thraͤnenfiſteln bey Kindern, 
denen man den fo genannten boͤſen Kopf unvor: 
ſichtig geheilt hat. Man hat geſehen, daß eine 
Thraͤnenfiſtel nach zuruͤckgetriebne⸗ Kraͤtze, (Bogel, 
chirurgiſche Wahrnehmungen, erfte Sammlung) von einem 
zuruͤckgetretnen flechtenartigen Ausſchlage (Pellier, 
Maladies de l’Oeil) entftanden ift. Am haͤufigſten 

entſteht fie nach der Mafern — vorzüglich. der Blat— 
or Ein im Körper nach der Blattern: 

b 3 krankheit 
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krankheit zuruͤckgebliebner Blatterftoff wirft ſich auf 
die Thraͤnenwege, und erregt dieſe ſo haͤufige Fiſtel. 
Wahrſcheinlich irren ſich diejenigen, welche glauben, 
daß ſie durch eine Blatter verurſacht wird, die in 
der Naſe die Oeffnung des Naſenganges bedeckt, 
und verſchließt. Waͤre dieß ihre Entſtehungsart, 
fo müßte dieſelbe ſchon während: der Blatternkrank⸗ 
heit eniftehen, gemeiniglich aber entfteht fie erſt 
einige Zeit nach derfelben, Auch wird fie nicht leicht 

durch Mittel geheilt, die bloß den Naſengang öffnen. 
Wahrſcheinlich entſteht fie alſo mehreutheils auf 7 
ſelbe Art, als die Geſchwuͤre, Knochenkrankheit 
Bruſtkrankheiten, Augenfehler, die * dt 
Folgen der Blattern find, | 


$ 478. RN | 
Die Frage, auf welche Art durch eine wre 
Metaftafe eine Thränenfiftel entfteht, laͤßt fich nicht 
immer fo leicht beantworten. Am gewoͤhnlichſten 
wirft fich in diefem Falle wohl der Krankheitsſtoff 
vorzuͤglich auf die Schleimdruͤſen des Thraͤnenſacks, 
und ſetzt ſie in den Stand, in welchem man die 
Meibomſchen Druͤſen im Falle der ſogenannten 
eyternden Augenentzuͤndung erblickt; Di. er ver⸗ 
mehrt und verändert die Abfonderung des Schleims 
indem er die Druͤſen reizt, und in einen Entzuͤn⸗ 
dungszuſtand ſetzt. Wenigſtens iſt der Thraͤnenſack 
in dieſem Falle immer mehr oder weniger ſchmerzhaft, 
und mit einem uͤbelbeſchaffnen eyterartigen Schleime 
angefuͤllt. Ob nun aber, wie einige (Janin) be⸗ 
haupten, dieſer — eyterartige — den an⸗ 
geblichen 
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heblichen Sphinkter des Nafengangs zu einer krampf⸗ 
haften Verſchließung reizt, und Dadurch die Thraͤ⸗ 
nenfiſtel veranlaßt, oder ob die leidenden Schleim⸗ 
druͤſen des Thraͤnenſacks und Naſenganges anſchwel⸗ 
len, und eine Verſtopfung verurſachen; oder ob der 
auf die Thraͤnenwege ſich werfende Krankheitsſtoff 
eine Verdickung und Anſchwellung der Haut des 
Naſengangs erregt, laͤßt ſich nicht in jedem Falle 
genau beſtimmen. Wahrſcheinlich geſchiehet in eini⸗ 
gen Fällen dieß alles zu gleicher Zeit, in einigen nur 
Das eine oder das andre. Dan hat: wirklich einige: 
mal Fleine angeſchwollne Drüfen gleich Mohnkörnern 
im Thranenfacke gefunden, die eine gelbe Feuchtig- 
feit von fid) gaben, wenn man fie druckte, Die 
Thraͤnenfiſtel entftehe übrigens in diefem Falle, mie 
fie wolle, die Kurart derfelben iſt deutlich und um: 
‚zweifelhaft. Alle mechanifche Mittel, die den 
Naſengang oͤffnen, helfen hier nichts; es kommt 
einzig und allein darauf an, die Thränentvege von 
dem Krankheitsſtoffe zu befreyen, der fie im ihren 
HIER ſtohrt. 


$. 47 


ie Die zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel iſt ges 
meiniglich veraͤnderlich, gleich einer chroniſchen Ent⸗ 
zuͤndung bald gelinde, bald heftiger; zuweilen ver— 
ſchwindet ſie gänzlich, ‚ und ericheint: nach einiger 
Zeit wieder, Der Thraͤnenſack ift mehrentheils 
mehr oder weniger ſchmerzhaft „die Materie, die 
man durch die Thraͤnenpunkte ausdruckt, immer 
mehr oder weniger eylerarti und widernatuͤrlich ges 

54 färbt. 
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faͤrbt. Die im Thraͤnenſacke sefinbtiche Moterie 
laͤßt ſich herab in die Naſe drucken, wenn man den 
Druck auf gehoͤrige Art verrichtet. Dieß ſind die 
gewoͤhnlichen Zeichen dieſer Thraͤnenfiſtel, mehren⸗ 
theils Folgen eines widernatuͤrlichen Reizes. Zu: 
weilen aber ſcheint der Krankheitsſtoff, der die 
Thraͤnenfiſtel erregt, nicht ſowohl durch Reiz, ſon⸗ 
dern vielmehr durch Anſchwellung und Verdickung 
der Thraͤnenwege zu wirken, und dann iſt der Thraͤ⸗ 
nenſack unſchmerzhaft, die Materie in demfelben 
nicht enterartig, und. Die Fiſtel gleicht der Fiſtel 
erſtrer Art, und ein Irrthum in der Wahl der Kur⸗ 
methode iſt ſehr leicht. Denn auch hier kommt es 
Bloß darauf an, die Thraͤnenwege von dem ſchaͤt⸗ 
lichen Krankheitsſtoffe zu -befreyen, nicht dieſelben 
Durch Inſtrumente zu öffnen. ‚Die freywillige Ent: 
ftehung der. Thränenfiftel, Die vorhergehende zuwei⸗ 
Ten deutliche Urfache, und der fruchtlofe Verſuch 
der Operation geben dem aufmerkfamen Wandeni 
dennoch fruͤher oder ſpaͤter Licht. ET 


$. 480. | | 

Der ſchmerzhafte entzundete Zuſtand, in 9— 
chem ſich der Thraͤnenſack gemeiniglich befindet, und 
die enterartige Befchaffenheit des Schleims, denman 
ausdruckt, verleiten den Wundarzt leicht, zu glau⸗ 
ben, daß der Thränenfack erulcerirt iſt. Aber das 
was ausgedruckt wird, iſt nicht Ehter, ſondern 
Schleim; der Thraͤnenſack ift nicht exulcerirt, nur 
Die Schleimabfonderung ift fehlerhaft, und ‚eine jede 
PA " — die den Zbränenfct 
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als ein Seiäwir u — und zu BE zur 


** dat.“ 
$ 481% 


Die — Gattung der Thronenftſtt a 
bloß von einer Schwäche des Thraͤnen ſacks zu ent⸗ 


ſtehen, der das Vermögen ſich zuſammen zu ziehen, 


md die: enthaltnen Feuchtigkeiten auszudrucken, 
verlohren hat. Dieſe iſt immer Die Folge der Thraͤ⸗ 
nenfiſtel erſter oder zweyter Art. Sie ruͤhrt von den 


dftern Anfuͤllungen und Ausdehnungen des Thraͤnen⸗ 


ſackes her; und ift deſto ſchwerer zu heben, je langer 


Die vorhergehende Krankheit gedauert, und jemehr der 
"Kranke das dftere Ausdrucken des angefüllten Sacks 


verabſaͤumet hat. Sie erſcheint daher mehrentheils 


als eine Recidive der Krankheit nach der gewoͤhn— 
lichen Operation der Thraͤnenfiſtel, und wird oft 


faͤlſchlich einer neuen Verengerung und Verſchließung 


des Naſengangs zugeſchrieben. Sie hat ihre eignen 
Zeichen, wodurch fie leicht von den zwey erjtern 


Gattungen der Thränenfitel zu unterfcheiden iſt; 


der Thraͤnenſack naͤmlich iſt gemeiniglich unfehmert- 


haft, und unentzündet, die Feuchtigkeiten, Die 
man aus demfelben durch die Thranenpunfte aus⸗ 
druckt, ſind klar, durchſichtig, ungefaͤrbt, und 


laſſen ſich durch einen aͤußern Druck, wodurch die 


Thraͤnengaͤnge geſchloſſen werden, —2 in die 
Naſe drucken. 

nd 482 
| Man findet die Thränenfiftel, fie —— don wel: 
cher Gattung ſie wolle, in einem verſchiedenen Zur 
b 5 ſtande. 
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ſtande. Sie iſt nämlich zuweilen ganz unfehmer;- 
haft; die Haut, welche den Thranenfack bedeckt , ift 
ungefarbt, und unentzuͤndet; die Feuchtigkeit, die 
man aus dem Thranenfacke ausdruckt, ift Elar, und 
ungefärbt; der Kranke Hat weiter eine Beſchwerde, 
als das Thränen des Auges, die Trockenheit der 
Naſe, die dftere Anfüllung des Sads. Einige nen 
nen diefen Zuftand den erſten Grad der Thränen: 
fiſtel; einige geben ihm-den befondern Namen Thraͤ⸗ 
nenfadsbrich, Waflerfucht des I ren 
(hydrops, hernia facei lacrymalis). Diefem 
Grade fann Die Krankheit ſehr lange, ja — 


bleiben, ohne weiter eine Beſchwerde zu erregen, 


wenn nur der Kranke den Sack oft genug ausdrucdt, 
und feine allzuſtarke Anfüllung verhütet. Die Thraͤ⸗ 
nenfiſtel der erfien und dritten Gattung findet man 
beynahe immer, die zweyte aber faft nie in diefem 


Grade, den feltnen Fall ausgenommen, wo der. ß 
Krankheitsſtoff, der die Thränenfiftel veranlaßt, nicht - 


durch Reis, ſondern bloß durch Verdickung und 
Verhaͤrtung der Haͤute der Thraͤnenwege ange * 


I ee 

Sm wehten Grade iſt der Thraͤnenſack ; und 

der nahe Umfang deſſelben immer mehr oder weniger 

ſchmerzhaft und entzuͤndet, und die Materie, die 

man aus demſelben ausdruckt, nicht klar und durch⸗ 

ſichtig, ſondern truͤbe, weis, gelb, eyterartig. Die 
Entzuͤndung mindert und vermehrt ſich wechſelsweiſe, 
ja zuweilen verfi chwindet ſie gaͤnzlich. Zuweilen wird 


auch wohl die im Thraͤnenſacke befindliche — 
eit 
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keit Elar, und verliehrt ihr eyterartiges Anfehen. 
Selten aber Dauert diefer gute Anſchein lange, ge⸗ 
meiniglich erfolgt gar bald ein neuer Anfall von Ent: 
zündung, Auch in diefem Zuftande kann die Thrä- 
nnenfiftel oft lange genug bleiben, ohne fich zu vers 
fehlimmern, wenn nur der Wundarzt die ‚gehörige 
‚Sorgfalt anwendet, und die heftigern Anfälle der 
Rn. verhuͤtet oder zeitig hebt. 


N RER | 

Semeiniglich und vorzüglich beobachtet man 

die Thränenfiftel der zwenten Gattung im dieſem 
- Grade; denm derfelde Reiz, der den Durchgang 
der Thränen hindert, erregt auch die anhaltenden 
oder oft wiederfömmenden Entzindungeanfälle, da⸗ 
her der Entzuͤndungszuſtand gemeiniglich ein weſent⸗ 
licher Charakter dieſer Fiſtelgattung iſt. Zuweilen 
zwar entzuͤndet ſich auch wohl die Thraͤnenfiſtel der 
erſten und dritten Gattung; dieß geſchiehet aber 
immer aus einer zufaͤlligen innern oder aͤußern Ur: 
ſache, z. E. einer Anhaͤufung gallichter Unreinigkei⸗ 
ten in den erſten Wegen, einer gehemmten Ausduͤn⸗ 
ſtung; oder auch wohl durch Schuld des Kranken, 
der den Thraͤnenſack zu ſelten ausdruckt, und übers 
mäßig anfchwellen läßt. Da aber diefe Entzündung 
bloß zufällig und vorübergehend ift, Fann man in 
diefem Falle eigentlich nicht fagen, daß fich die Thräs 
nenfiſtel wirklich im ziweyten Grade befindet. So— 
bald die Urſach der Entzündung gehoben iſt, kehrt 
der Thraͤnenſack in feinen vorigen unſchmerzhaften 
Zuſtand zuruͤck, und die BE befindet fich wie: 
der 
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der. und bleibt im erften Grade, wenn fich nicht aber: 
mal3 zufällige Urſachen der Entzuͤndung ereignen, 
Nur dann, wann die Entzündungen des Thranen: 
ſacks haͤufig oder langwierig ſind, und ihren Grund 
in der Krankheit ſelbſt dergeſtalt haben, daß man ſie 
nicht gaͤnzlich tilgen kann, ohne die Krankheit ſelbſt 
zu heben, kann man eigentlich ſagen, daß ſich die 
rate wirtlich im zweyten * Lan: 


— TS. 

In dem Zellengeiwebe, welches unmittelbar. auf 

dem Thraͤnenſacke liest, entfteht zuweilen eine Ent⸗ 
zündung, die die aͤußere Haut in eine Geſchwulſt 





aufhebt, welche einige Aehnlichkeit mit einer entzüns 


deten Thränenfiftel dat. Man nennt fie anchylops. 
Diefe Achnlichkeit vermehrt fich oft, findem diefe 
Hautentzündung manchmal dergeftalt auf die Thraͤ⸗ 


nenwege wirft, daß mirflich der Durchgang der 


Thraͤnen durch diefeiben gehemmt wird, und ein . 
Shränen der Augen, und eine Anfchwellung des 
Thraͤnenſacks erfolgt. Manchmal geht auch diefe 


Geſchwulſt in Eyterung über , in welchem Falle ſie 
aegylops genannt wird. Man kann ſich alsdann 
noch leichter in der Diagnoſis irren, da man leicht 


das Schwappen des Eyters für die Bewegung der 


im Thraͤnenſacke befindlichen Feuchtigkeit hält. Ein 


Irrthum dieſer Art iſt übrigens leicht von übeln Fol- 


gen, indem er den Wundarzt vielleicht veranlaßt, 
den Thränenfack aufzufchneiden, der Doch ohne allen 
Fehler iſt. Indeſſen ift er doch bey einiger Auf 


— 


merkſamkeit leicht zu vermeiden, wenn man uͤberlegt, 


daß 
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daß der Kranke vorher Feineit Fehler an den Thraͤ⸗ 
nenwegen gehabt hat, und fieht, daß die Geſchwulſt 
anfänglich hart iſt, und daß ſich das Thränen und 
die Schwappung nur erft in der Folge dazu gefellt. 
Auch bemerkt man deutlich, daR ſowohl die entzuͤn⸗ 


dete, als auch in der Folge die ſchwappende Eyter⸗ 


geſchwulſt flach unter der Haut liegt, und daß an— 


faͤnglich die Eyterſammlung mit Entzuͤndungshaͤrte 


umgeben iſt, da hingegen der angefuͤllte Thraͤnenſack 
ſich gleich anfangs in ſeinem ganzen Umfange weich 


und ſchwappend anfuͤhlt. Uebrigens iſt leicht einzu⸗ 


ſehen, daß dieſe Entzuͤndung zuweilen wirklich eine 
Entzündung der Thraͤnenwege, und folglich auch eine 
wahre Een veranfanjen kann. 


2 | Sr og; 486. | 
Der dritte —* der Thraͤnenfiſtel zeichnet ſich durch 


eine außere Fiſteldffnung aus, die in den Thraͤnenſack 


dringt. Nur in dieſem Grade kommt der Krankheit 


der Name einer Thraͤnenfiſtel wirklich zu. Die Fi⸗ 


ſteloffnung entſteht auf eine dreyfache Art. Nach— 
dem die Krankheit ſich eine zeitlang im zweyten Grade 
befunden hat, werden die Anfaͤlle der Entzuͤndung 
allmaͤhlig haͤufiger, und heftiger, endlich entſteht bey 
irgend einer Gelegenheit eine heftige Entzuͤndung des 
Thraͤnenſacks, die gemeiniglich die ganze Haͤlfte des 
Geſichts einnimmt, und mit Fieber, heftigen Kopf: 
ſchmerzen, ja Raſereyen verbunden iſt, und wo nicht 
zeitige Huͤlfe geleiſtet wird, den Aufbruch des Thraͤ⸗ 
nenſacks, und die Außere Fiftelöffnung veranlaßt, 


aus welcher in der Folge — Enter und Thraͤ⸗ 


nen 
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nen fließen. In dieſem Falle, welches der gewoͤhn⸗ 

lichſte iſt, geht die Krankheit aus dem zweyten in 
den dritten Grad uͤber. Zuweilen nun aber entſteht 
aus irgend einer innern oder aͤußerlichen Urſache eine 
heftige Entzuͤndung der Thraͤnenwege, ohne daß der 
Kranke vorher die geringſte Anlage der Thraͤnenſtiſtel 
gehabt hat, und dieſe Entzündung veranlaßt, ente 
weder weil fie ſehr heftig ift, oder fchlecht behandelt 
wird, eine Verſchließung des Nafengangs, und den 
Aufbruch des Thraͤnenſacks. Und in diefem Falle 
erſcheint die Thränenfiftel fogleich bey ihrer erſten 


Entftehung im Dritten Grade. Endlich kann ed auch 
gefchehen, daß eine Außerliche Entzündung (anchy-. 
lops) oder Enterfammlung (aegylops) wenn fie 
verſaͤumt wird, die Thraͤnenwege verfehließt, und 
den Thraͤnenſack durchfrißt, und folcher Geſtalt eine 
Thraͤnenfiſtel im dritten Grade verurſacht. 


—R — 


Gemeiniglich entſteht die Fiftelöffnung in allen 
dieſen Faͤllen unmittelbar auf dem Thraͤnenſacke, 
oder wenigſtens im nahen Umfange deſſelben. Zus 
weilen aber entfteht diefelbe in einer aniehnlichen 
Entfernung vom Sade, 3. E. auf der Mitte der 
Backe, und dann ift der unerfahrne Wundarzt oft 
zweifelhaft, od fie in den Thraͤnenſack dringt. Aber 
die vorhergehenden heftigen Entzündungszufälle am 
Thraͤnenſacke, der vermehrte Ausfluß aus der Fiftele _ 
dffnung, wenn man den Thraͤnenſack druckt, die 
Sonde, und die Einfprißungen benehmen bald allen 


Zmeifelh Einmal (Woaels chirurg. Berbachtungen, zweyte 
Samnmıs 
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| lung). berſtete der Thraͤnenſack auf. ſeiner Hin: 
| tern Seite; die äußere Anſchwellung deſſelben ver- 
ſchwand plöglich ; Bald darauf fehwollen die Augen- 
lider ganz außerordentlich auf, Das Auge fing an, 
unerträglich zu ſchmerzen, ſelbſt die Backe ward ent: 
und die Conjunctiva lag gleich einem dicken 
ederfiel zwiſchen den Raͤndern der Augenlieder. 
Ran ſtach eine Lanzette queer durch den Schließmus⸗ 
kel der Augenlider unter dem aͤußern Augenwinkel 
einen halben Zoll tief ein, worauf ſogleich eine Menge 
m Vorſchein kam. Man verrichtete darauf 
die gewoͤhnliche Operation der Ihränenfütel, wo: 
nn: die — vdlis geheilt, wurde. 


ee 
Wem die Entzündung heftig if, kann man 











vu EN 


bie im Sade befindlichen Feuchtigfeiten weder her⸗ 


unter durch den Naſengang, noch heraufimärts durch 
die nn ousdeucen, zum Beweiſe daß 
nicht allein der erftere, fondern auch Die leztern Durch 
- die Ent;i ndung verſchloſſen find. In dieſem Falle 
deſchiehet es zuweilen, daß außer dem Sacke aud) 
die Thränengange auffehmellen, und daß, falls ein 
Aufbruch erfolgt, die aͤußere Fiftelöffnung nicht ‚in 
# den Thränenfarf, fondern in einen von den Thräs 
nengängen. dringt, der dann gemeiniglich gar bald 
vernichtet wird. — Uebrigens bemerft man oft, 





entftanden ift, fich von freyen Stücken nieder ſchließt. 
BR aber hat diefe Heilung Befland, gemeiniglich 








daß die. Fifelöffnung, fie dringe in den Sad oder 
einen der Thränengänge, einige Zeit nachdem .fie 


€ 


400 Das eilfte Kapitel 
erfolgt bald ein neuer Anfall von iR der | 


—— einen neuen Aufbruch 


re 2 49. rer RER cn 
Die: — veſhtibene Eyterſammlung im 
Zellengewebe des Thraͤnenſacks (aegylops) bahnt 


ſich zuweilen ſelbſt einen Weg nach außen, und er⸗ 
ſacks eine exulce⸗ 
rirte Hautoffnung, Die von der eben: efrieönen ‚ge 





2 


zeugt im der Gegend des Thränenfa 
fielöffnung des Thraͤnenſacks wohl zu unterſch 


es Ak 


1. Sie dringt nicht in den Thränenfack; 





weder Thränen noch fehleimichte Feuchtigkeiten aus 


derſelben; Feuchtigkeiten, die man in Die Oeffnung 


ſpritzt, ſchwellen den Thraͤnenſack nicht an. Man 
huͤte ſich fuͤr allen reiſenden Mitteln, welche leicht 
den nahen unterliegenden Thraͤnenſack entzunden und | 


in Me ſetzen. 


.$ 490. h | J se 2 


Im vierten Grade ift Die innere Ueberflaͤche de 
<hränenfacks wirklich erufcerirt, Oft ift der ganze 
Thraͤnenſack mit ſchwammichtem Fleiſche angefüllt, 
Da der Thränenfack unmittelbar auf dem Nagelbeine 
liegt, iſt dieſer Knochen gemeiniglich caride. Wenn 
die Krankheit nur einigermaßen vernachlaͤßigt wird, 
ergreift der Beinfraß die nah anliegenden Knochen, 
dringt in die Augenhöhle, in die Kinnbackenhoͤhle, 
ja in die Stirnhoͤhlen, ſetzt das Auge in Entzuͤndung 





und Eyterung, ja zuletzt den Kranken in wirklie he, 


Lebensgefahr. _ Wenn die Außere Haut, die 


Thraͤnenſack bedeckt, unverleßt ift, und der Beine 





3 
4 


ſuß 
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fraß das Nagelbein durchfreſſen, und eine Deffnung 
in die Nafenhöhle erzeugt hat, veranlagt ver Aus: 
fluß eytriger Feuchtigkeiten aus Der Naſe den unauf- 
merkfamen Wundarzt zuweilen, die Krankheit für 
ein bloßes Naſengeſchwuͤr zu halten. Der aufmerf: 
fame Wundarzt aber entdeckt die Duelle. des Eyters 
gar bald. In diefem Grade trifft man übrigens Die 

Thraͤnenfiſtel nur felten an. Nur gänzliche Verab— 
ſaͤumung aller Hülfsmittel in den eriten Graden der 
Krankheit, eine außere Harfe Duetfchung oder Ver: 
mundung, oder der Abfag einer fehr ſchaͤdlichen Ma: 
terie auf die Thraͤnenwege veranlaffen ihn. Am 
Häufigften findet man daher Die zweyte Gattung der 
<Thranenfiftel, felten die erſte und Dritte in dieſem 
Zuſtande. | 














A $. 491. 

Man irrt ſich wenn man glaubt, daß die Thrä: 
‚nenfiftel jederzeit zuerft im eriten Grade erfcheint, 
und aus diefem allmählig in den zweyten, dritten 
und vierten übergeht. Aus dem vorher gefagten er: 
hellet bereitö, daß einige Ihranenfifteln beftändig im 
erften Grade bleiben, andre fogleich im zweyten, 
dritten oder vierten Grade erfcheinen. Indeſſen 
findet man freylich auch Thraͤnenfiſteln, welche alls 
mählig alle dieſe Veränderungen durchlaufen, 


| $. 492. 

1° Die Heilungsart der Thränenfiftel ift verfchie: 
den nach der Verfchiedenheit ihrer Urfache, und deg 
Zuftandes oder Grades, in a fie fich Befindet. 
N | c Die 
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Die erite Gattung der Thränenfiftel, ($.470) welche ' 
von einer wirklichen DBerftopfung des Nafengangs: | 
entftcht, erfordert jederzeit eine Operation, wodurch 
der Naſengang geöffnet, und der. Durchgang Der. 
Thraͤnen durch denfelben wieder hergeftellt wird:. 
den Fall der vorübergehenden kurz anhaltenden Ver— 
ſchließung des Nafenganges ausgenommen, die durch. 
eine Entzündung dieſer Theile veranlaßt wird, wel- 
cher bloß entzundungsmwidrige Mittel erfordert ($,; 
475), wenn er nicht etwa eine wirkliche Verſchließung 
‚veranlaßt, und hinterläßt. Man hat eine Menge 
Werkzeuge, Operationen und Methoden, den Na— 


fengang zu öffnen, erfunden und "empfohlen, die 


aber beynahe insgefammt untauglih, ja wirklich. 
ſchaͤdlich find, ee. 









$. 493. | 
Dieß find zuerft und namentlich die Einfprigun: 

gen in den Thraͤnenſack durch Die Thranenpunkte 
mittelft der befannten Anelſchen Spritze, womit 
einige die Lrfac, der Werftopfung zu erweichen, aufs. 
zulöfen, oder gleichfam fortzuftoßen hoffen.  Unno- 
thig find fie; denn wenn man eine Feuchtigkeit in 
den Thraͤnenſack bringen mwill, darf man, den Thra= 
nenſack nur ausdrucken, den Kranken auf den. 
Küken legen, und ihm einige Tropfen in den innern 
Augenwinkel fallen lafien, fo wird man bald merken, 
daß Diefelden in den Thränenfack eingefaugt werden, 
wenn der Kranke Die Augenlider wechfelsweife fehließt | 
und öffnet, Auch fruchtlos find fie, denn die Urſach 
der Berftopfung ift nicht von der Art, Daß a 
—— geldſet, 


— . 
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‚gelöfet, oder gleichfam fortgeftoßen werden Fann, und 

alles was Man von verdieftem Schleime als einer 
Urſach der Berftopfung fagt, iſt theild wegen der 
Beftändigen Gegenwart der Thränen im Thränenfacke, 
die eine folche Verdickung nicht leicht verftatten, un: 
wahrfeheinlich, theils auch durch die Erfahrung nie 
überzeugend beftätige worden. In dem einzigen 
Salle, wo die Berftopfung des Nafenganges von 
der Anfchwellung, Verdickung, Erfchloffung feiner 
Haut zu entftehen fiheint ($. 476), Tieße fich allen: 
falld von der Einfprigung zertheilender, ftärfender, 
zufammenziehender Feuchtigkeiten etwas erwarten; 
aber diefer Fall gehört nicht hieher, fondern vielmehr 
zur zweyten Gattung der Thränenfiftel, wo mehr 
Davon gefagt werden wird, | | 


| $; 494: 
Man hat wohl gar geglaubt, daß die Gemalt, 
- mit der die Feuchtigkeit eingefprigt wird, die ver: 
ſtopfende Urſach fortſtoßen, den verfchloßnen Nafen- 
gang öffnen koͤnne. Aber die Thraͤnenwege find viel 
zu winklicht, und die Spritze iſt viel zu fein, als 
daß fich fo etwas erwarten ließe. Meit mehr Ge: 
walt kann man gegen die verfchloßne Stelle ausüben, 
wenn man den Finger dergeſtalt auf den angefüllten 
Thraͤnenſack legt, daß er die Thranengänge fchließt, 
und allen Ausflug von Feuchtigkeit durch, die Thra- 
nenpunfte hindert, und num die im Thraͤnenſacke be: 
findfiche Feuchtigkeit mit einiger Gewalt herunter in 
| den Nafengang druckt. it die Verſchließung oder 
WVerſtopfung von der Art, daß fie weichen oder nad): 
| 2 geben 
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geben kann, fo RR — Verſuche 
wiſſer, zumal wenn er wied chohlt 
Einſpritzungen. Es iſt daher immer rathſam, die 
Handgriff einigemal zu verfuchen, ‚che man fich 
Dperation entfchließt, inet um 1 üben 
gen, daß das Hinderniß im Nafeng t 
Dperation zu heben iſt, oder um 
lich entbehrlich zu machen. Nur 
nern, daß, wenn der Handgriff 





















Dicfes re der Sad — wieder —5 
und alle Zufaͤlle der Thraͤnenfiſtel ſich ver! ich ‚ren, 

man glauben, daß die Krankheit einzig ı 
von einer — des — 


li; denn die.öftere — 


Augenlider und Augen, zur wenn fie cine unge 
übte Hand verrichtet, und der Kranke fun chtſe i 
—— 9 9— ſo —* daß man — a 
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iglich die ah ur naar 
| npunfte zurück, und: dringt 
den fact. — Dieß find die Urſa⸗ 
Im | ritzungen bey der Heilung dee 

el ——— san 52. zu feyn 
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Eher fo verwerflich it num +4 die Anelfche 
Sonde in diefer Gattung der Thränenfiflel. Man 
— — hranenpuntt und Thraͤ⸗ 

en: hranenfark, und von da in den 

5 bringen, wu die verſchloßne Stelle da: 
—— — ſchwerlich ein Wundarzt 

h ruͤhmen koͤnnen, dieſe Sonde mit 
| | n gebraucht zu haben. Die Wer: 
| —— zu appliciren, entzuͤnden und zerſtoͤhren 
nehre ıtheils — ſind fruchtlos, und 

ande, eine Thraͤnenfiſtel zu verurſachen, 
jeilen. Da die Thraͤnengaͤnge, ehe fie fich 
f dem Ran e der Augen lider offnen, einen Win⸗ 

h findet der Wundarzt gleich anfangs 
hwierigkeiten, Die Sonde einzubringen, und durch: 
der ger: Gewalt den Thränengang, 
id mac  falfchen Weg, wenn er nicht die 
wegen a) —** welcher der Thraͤ⸗ 
fi 3 nen: 
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nengang lauft, das iſt, beym obern Thraͤnengange 
zuerſt gerade aufwaͤrts, und dann horizontal nach 
der Naſe hin, fortfuͤhrt. And es iſt aͤußerſt ſchwer, 
ja beynahe unmöglich, Die Richtung der Sonde, ges 
vade zu rechter Zeit, dag ift, wenn die Sonde an 
den Winkel gelangt, den der Thranengang macht, 
zu verändern, » Die Gefahr, den Thränengang zu 
„durchftoßen, und einen falfchen Weg ‚zu machen, iſt 
deſto größer, da die Häute des Thränengangs ſehr 
duͤnn ſind, und die Sonde, wenn ſie in dieſe engen 
Wege eindringen ſoll, nothwendig —9* hei ja 
beynahe fpißig ſeyn muf, | 


$. 49% 


Schal die Sonde in den <hränenfadt gelangt) 
foll man ihr Äußeres Ende aufheben, und fie in eine 
fenfrechte Stellung bringen, dann herunter in den 
Naſengang drucken, und die verfchloßne Stelle durch⸗ 
fioßen. Auch ben diefem Handgriffe fallen viele, 
‚and beynahe unuͤberwindliche Schwierigkeiten vor 
ofaus weiß man, daß es Die vechte Zeit iſt, die 
horizontale Richtung der Sonde in eine perpendicu⸗ 
laͤre zu verwandeln? Geſchiehet es zu ſpaͤt, fol 
durchſtoßt man den Thraͤnenſack, geſchiehet es zu 
fruͤh, ſo durchbohrt man die Thraͤnenwege. "Die Di 
Sonde bey ihrem Durchgange herunter in den Nas 
fengang ſtoßt oft an: woraus meiß man, wenn fie 
an die verfchloßne Stelle des Nafengangs anſtoßt, 
und ed nun Zeit ift, fie mit einiger Gewalt durchzu⸗ 
ſtoßen? Die Sonde ift fo dünn, die Thränenmege | 
find fo winklicht, und mit einer fo feinen Haut ums 

zogen, 
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| sogen, daß Höchft wahrfcheinlich die Sonde fie immer 
durchſtoßt, und wenn fie in die Naſe gelangt, wahr: 
| ſcheinlich nicht durch den Nafengang, fondern zwi⸗ 
| fchen dem Knochen und den Häuten des Nofengangs 
duͤrchgeht. Manchmal ift die Verſchließung des 
Naſengangs fo feft, daß wirklich eine anfehnliche 
Gewalt erfordert wird, eine Sonde durchzuſtoßen. 
Die ſchwache duͤnne Anelfche Sonde biegt ſich in 
einem folchen Falle, und dringt nicht durch, Und 
geſetzt, der Wundarzt überwindet alle diefe Schwie— 
rigkeiten, und bringt die Sonde glücklich durch den 
Naſengang in die Naſe; wozu nügt es? Die Oeff— 
nung, welche die Sonde an der verfchloßnen Stelfe 
macht, iſt viel zu Elein, als daß nun die Thraͤnen 
durch dieſelbe ungehindert: in die Nafe fliefien Fonn- 
ven, und fchließt fich ohne Zweifel nachdem Die 
Be — — iſt, gar bald wieder. 






— $- 498. 

| — dieſen zuletzt angezeigten Mangel 
‚der Anelſchen Methode zu verbeſſern, iſt der End— 

zweck der bekannten Mejanſchen Methode (Me- 
moires de l’Acad. de Chirurgie de Paris, TomeV. 
pag. rı2. Edit. in$.). Hr. Mejan bringt eine 
Sonde, die in ihrer ganzen Lange gleich dünn, und 
an ihrem obern Ende mit einem Nadeloͤr, und einem 
‚einfachen Zwirnfaden verfehen ift, fo wie Anel, 
durch die Thränenpunfte, den Thränenfack und Na— 
fengang herunter in Die Naſe, faͤngt daſelbſt ihr un— 

teres Ende in der Rinne einer Hohlſonde, die er in 
die aa bringt, auf, ftoßt Dafjelbe in der Rinne 
2° Cc4 aus 
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aus der Naſe, ziehet die Sonde durch, und legt 
auf dieſe Art einen Faden in die Thraͤnenwege, deſ⸗ 
fen unteres Ende aus.der Nafe, das obere aus den 
Thraͤnenpunkte heraus hängt. Auf dieſe Art öffnet 
er nun nicht allein den Nafengang mittelft der Sonde, 
fondern erhält ihn auch mittelfi des eingelegten Fa: 
dens offen; der erfte angebliche Vorzug vor biete 
en vor der Anelſchen. 


499% Ä 
Indeſſen, da die Mejanfehe Sonde eben * 
fein als die Anelſche, die Oeffnung im —— 
die dieſelbe macht, folglich auch viel zu klein iſt, 
ſucht Hr. Mejan dieſelbe allmaͤhlig zu erweitern. 
In dieſer Abſicht bindet er, einige Tage nach der 
Operation, wenn die Entzuͤndung m A ‚an 
das untere Ende des Fadens einen baumwollnen 
Faden, der etwas dicker ift, als der Zwirnfaden, 
beftreicht ihn mit einer Digeftivfalde, und ziehet ihn 
mittelit des Zwirnfadens, deſſen oberes aus dem N 
Thraͤnenpunkte heraushangendes Ende er faßt, in 
den Naſengang. Taͤglich ziehet er dieſen baumwoll⸗ 
nen Faden aus der Naſe wieder heraus, und bindet 
einen neuen an. Allmaͤhlig ziehet er einen etwas 
dickern Faden ein, bis zuletzt der Faden, den er in 
den Naſengang ziehet, endlich die Dicke erreicht, die 
der Nafengang in feinem gefunden Zuftande faſſen 
kann. Die allmählige Erweiterung der geüffneten 
Stelle im Naſengange bewirkt bey diefer Behand⸗ 
lung theils die almahlig vermehrte Dicke ded baum⸗ 
wollnen Fadens, wodurch diefelbe ausgedehnt Bu 
18 


— — 









409 


ſs die Eyterung, Eu —2 den Faden und 
* geſetzten Gebrauch der Digeſtivſalbe unter 
halten wird, indem fie die dafelbft gemeiniglich bes 
findlichen onen: und wett he on 
* En 


— a: Rz: OR, 

‚Wenn der baummollne Faden, nachdem er am 
dickſten iſt, leicht in den Naſengang, und wieder 
herausgezogen wird, kann man glauben, daß die vor⸗ 
hin verſchloßne Stelle hinreichend weit und offen iſt. 
An um nun zu verhüten, daß fie fih nicht etwa 

-. wieder verengert, oder gar fchließt, welches, da fie 
nu rin ı Epterung ſteht, leicht geichehen koͤnnte, muß 


gefciehet y ‚indem n man den Faden, , welchen man wie 
vorher täglich von neuem einziehet, mit austrocnen: 
5 4 3. €. mit Stalkwafler mit Goulard⸗ 


aufloſung —8 Sobald fich, weder an die: 

fen — wenn der Kranke die Naſe ſchnaubt 

im Schleime nicht die geringſte Spur von Eyter 
mehr zeigt, kann man glauben, daß der Naſengang 

völlig heil — iſt, und den Faden ganz 
— | ER 





















$. son 
en iſt nice zu Teugnen, daß diefe Methode 
J ſcheinbare Vorzuͤge vor der Anelſchen hat, 
und alles zu leiften fcheint, mas in Abſicht einer 
aollemuenen Kur u Fa Re 
5 266 
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iſt ſie mit mancherfen Schwierigkeiten verbunden, 
‚Die dieſelbe beynahe ganz unbrauchbar machen. Es 
ist bey Diefer Methode fo ſchwer, als bey der Anel⸗ 
ſchen, die Sonde durch ven Thränenpunft bis in 
den Thraͤnenſack, und von da bis in die Nafe zu 
bringen, ohne den Sad zu verlegen, wohl gar den 
Knochen zu durchbohren, oder einen Weg zwifchen ' 
dem Knochen und den Haͤuten der Thraͤnenwege zu 
machen; und alles was in Abſicht dieſer Schwierige 
keit von der Anelſchen Methode gefagt worden if, 
gilt auch von der Mejanfchen. Einmal fand man 
wirklich bey einem Kranken, der nach Mejans Mes 
thode behandelt worden war, daß man mittelftiver " 
Sonde und des Fadens einen falichen Weg nn 9 
hatte. (Pellier des Maladies de ade 
F. so. » 
Außerdem ift offenbar zu fürchten, daß bi 
Faden, indem er täglich heraus, und nicht ohne 
einige Gewalt wieder hereingezogen wird, Die Thra 
nenwege ercorüirt, entzündet, durchfchneidet. Bey 
einer Kranken, (Pellier 1.c.) die man nach Me 
iang Methode behandelt Hatte, fand man den > Shi: 
nenpunkt des untern Augenlides mittelft des Fadens 
queer durchſchnitten, ſo daß man beynahe eine 
Schreibfeder in denſelben bringen konnte. Sie be: 
hielt ein unheilbares Thraͤnen der Augen. Bey 
einem andern fand man den Thraͤnenenpunkt ſehr er⸗ 
weitert, und dadurch unfaͤhig, die Thraͤnen einzu⸗ 
ſaugen. Die Ausziehung der Sonde aus der Naſe 
iſt auch nicht ohne einige Schwierigkeit; es ur 
. eyr 
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* ſchwer, die Spitze derſelben in der Rinne der 
* aufsufangen und aus der Naſe zu leiten. 


— 


a. ah Le 


Um den zweh zuletzt gemeldeten Mängeln ab: 
suhelfen, hat Hr. Cabanis (Memoires de l’Acad. 
de Chirurg, T. V. p. 118. Edit. 8.) den. Vorſchlag 
gethan, anſtatt des baumwollnen Fadens eine feine 
biegſame Roͤhre an das untere Ende des Fadens zu 
binden, und in den Naſengang zu ziehen; und zur 
Ausziehung der Sonde ſich ſtatt der gerinnten Sonde 
eines eigentlich. dazu erfundnen Werkzeugs (Mem. 
de Chir, I. cc. Tab. 14. Fig. 2.),, mit welchem die 
Spitze der Roͤhre meit leichter zu faffen, und auszu- 
ziehen ift, als mit der Hohlfonde, zu bedienen. 
Die Röhre ift unten dicker, oben feiner, und mit 
einem Faden ummwicelt, der am obern Ende zwey 
‚Schleifen bildet, mittelft welcher fie an den Faden, 
der in den. Thranenmwegen liegt, befeftigt wird, 
An ihrem untern weitern Ende iſt ein Fleiner Ming 
befindlich woran man einen Faden bindet, welchen 
man zur Seite des Nafenlochs mit einem Heftpflafter 
auf Der Haut befeſtigt. Dadurch) vergindert man, 
Daß die Roͤhre, wenn fie. einmal eingebracht ift, nicht 
. wieder ansfallen Fann. Die untere weitere Oeffnung 
der Roͤhre iſt mit einem Schraubengange inwendig 
verſehen, damit man an dieſelbe eine Sprige ſchrauben 
kann, um die noͤthigen Einſpritzungen zu machen. 


$. 504. 
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$ so 

Der fcheinbare Vorzug diefer Methode * 
darinnen, daß die Roͤhre nur einmal in den Naſen—⸗ 
gang gesogen wird, und dann wahrend der ganzen 
Kur darinnen liegen bleibt, und daß man folglich 
hier alle die Gefahren und Beſchwerden nicht zu 
fürchten hat, die man bey der Mejanfchen Methode 
von dem täglichen Hin = und Herziehen des Fadens 


| 


fürchten muß. Wenn die Möhre einmal eingelegt 


ift, macht man ducch dieſelbe anfaͤnglich erweichende 
Einſpritzungen, um, wie Hr. Mejan, die im Naſen⸗ 
gange gemachte Oeffnung zu erweitern, und wenn 
dieß geſchehen ift, ſpritzt man trocknende Mittel ein, 


um fie zu heilen.» Indeſſen iſt Dennoch auch dieſe 


Verbeſſerung von wenig Nutzen, da fie die Einbrin⸗ 


gung der Mejanfchen Sonde zum voraus ſetzt, die 


megen bereits angeführten Urſachen, ſehr ſchwer ja 


unthunlich iſt; nicht zu gedenken, daß die Rohre 
nicht ohne einige Gewalt, ohne Excoriation und 


heftigen Reiz in den Naſenkanal gezogen werden 
kann, und daß davon jederzeit eine heftige Entzün: 
dung diefed Ganges um Defto mehr zu fürchten, da 
die Röhre liegen bleibt , ald ein fremder Körper zu 
reizen fortfährt, und folglich die Entzündung unter: 


halt. Dazu kommt, daß die Einiprigungen durch 


diefe Röhre nicht an den Ort, wohin fie eigentlich 
fommen follen, d. i. an Die geöffnete Stelle des 
Naſengangs, den die Roͤhre gaͤnzlich anfuͤllt und 
verſchließt, ſondern in den Thraͤnenſack gelangen, 
wo ſie eher Schaden als Nutzen ſtiften, indem ſie 


ihn erſchlaffen, und ausdehnen, und dadurch wohl 


gar 
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dar die Gattung der Thränenfiftel veranlaffen, die 
von einer er re des Thraͤnenſacks entſteht. 


$ son 
Das ee de3 Hr. Cabanis zur Aus: 
yiehung der Sonde aus der Nafe hat gleichfalls Feine 
Vorzuͤge vor andern ähnlichen. Es ift eben fo 
ſchwer, die Spitze der Sonde in den Löchern dieſes 
Inſtruments aufzufangen, als in der Rime einer 
Sonde: und indem man fie in einem diefer Löcher 
gefaßt hat, und aus der Nafe zieht, zerreißt mar 
mit der Spige der Sonde, wenn man. fie zu tief 
durch. das Inftrument geſtoßen hat, leicht die 
Schleimhaut der Naſe, welches nicht zu fürchten 
it, wenn man fie in der Rinne einer Sonde heraus: 
glitichen laßt. Dan har daher mancherley Bor: 
fhläge zur Verbeſſerung diefes Handgriffs gethan, 
Einige (Pellier) laſſen das untere Blech des Eaba- 
nifchen Inftruments etwas dick machen, und die 
Löcher nur die Hälfte feiner Dicke durchdringen, 
damit die Sonde zwar aufgefangen wird, nicht aber 
ganz durchs Inſtrument durchgehen, und in Die 
Schleimhaut einftechen Fann. Einige wollen die 
Spitze der Sonde mit einem Hacken, andre mit 
einer Zange hervorziehen. Andre (Vicq d’ Azyr, 
Hiftoire et Memoires de la Societ€ Royale de Me- 
decine, ann.. 1776) empfehlen eine gewoͤhnliche ge⸗ 
rinnte Sonde, die hier und da kleine Loͤcher hat, 
die nicht ganz durch die Sonde dringen, in welchen 
ſich die Spitze der Mejanſchen Sonde fangen ſoll. 
Einige (Guerin, des Maladies des Yeux) ſtoßen 
| die 
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die Meianfche Sonde, wenn fiein die Naſe gelangt 


iſt, fo ſtark auf den Knochen, daß fie ſich Beugt, | 


um fie defto Teichter mit einem ſtumpfen Hacken zu 
finden; und auszuziehen. Aber wozu alle Diefe Bor: 


ſchlaͤge dieſes einzelnen Handgriffs, da das Haupt: 
ſaͤchlichſte der Mejanſchen Methode, die Einbrin⸗ 
gung der Sonde durch die Thraͤnenwege in die DAR | 


ſchwer, — ſchaͤdlich iſt? 


Re x06. 

Da bey der Gattung der <heänenfißel,; wobon 
jetzt die Rede iſt, das Hinderniß des Durchganges 
der Thraͤnen in die Naſe immer im Naſengange be: 
findlich ift, und bey allen bisher genannten Methos 
den, die Inſtrumente, womit man dieß Hinderniß 
zu heben ſucht, durch die Thraͤnenpunkte in den 
Naſengang, das iſt, durch den gekruͤmmteſten, en: 





geſten, und entfernteſten Weg gebracht werden, 





thut Hr. La Foreſt (Memoires de l' Academie 


Chirurgie de Paris, Tom. V. p. 139. Edit. 8.) den. 


9 


Vorſchlag, die Verſtopfung des Naſengangs mittelſt 


einer Sonde zu oͤffnen, die man durch die Naſe unmit- 
telbar in den Naſengang, das iſt, durch den offenſten, 
kuͤrzeſten, und geradeſten Weg zum Sitze der 
Krankheitsurſache bringt. Er glaubt, daß dieſe 
Methode frey von alien den Schwierigkeiten und | 
Mängeln ift, die die biöher genannten Operations» 
arten haben. Die Sonde deren er ſich bedient, iſt 
ftarf, und beynahe auf Ddiefelbe Art gekruͤmmt, wie 





die: gewoͤhnliche Algalied. Wenn er ‚mittelft diefer 
Sonde den: BES gedffnet Hat, bringt er eine 


gleich⸗ 
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— ae e ſiberne Rohrei in denfelben, be> 


Pr et ermeichende und: dann trocknende 
Sapricuacen a 


$. ‚507. —J 

— diefe Methode hat ihre großen Schivie: 
vigfeiten, Es ift ſehr ſchwer, die Oeffnung des 
Naſengangs zu finden, und die Sonde in denſelben 
einzubringen, theils weil ſie ſehr klein iſt, theils 
weil ſie nicht immer bey jedem Menſchen genau an der⸗ 
ſelben Stelle iſt, theils auch weil fich der Naſengang 
ſchief, ſo wie der Gallengang in den Zwoͤlffinger⸗ 
darm oͤffnet. Wenn die untere Oeffnung des Na: 


fengangs ſelbſt verfchlofjen ift, und dieß iſt der ges 


m nn m — Fæ— 





| hnlichſte Fall, iſt es ganz unmoͤglich, ſie mit 
der Sonde zu oͤffnen, da man ihre Stelle gar nicht 
unterfcheiden Fann. Wenn der Wundarzt nicht be: 
hutfam ift, reizt er Durch die Berfuche, die Oeffnung 
zu finden, die Schleimhaut dergeſtalt, daß oft eine 
fehr heftige Entzündung erfolgt; mehrerer Schmwie- 
ah nicht zu gedenfen.. 


er F. 508. 
| an hat fogar neuerlich (Blizard, anew Me- 
thod of treating, the Fiftula lacrymalis.) den Bor: 
fchlag gethan, die Berftopfung des Nafengangs 
mittelft PRONS Queckſilbers, welches man durch 
eine 
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eine feine Nöhre, die man in den Thraͤnenpunkt 
fegt, in den Thränenfack gießt, zu heben. Man 
verfichert, Daß das Queckſilber durch feine Schwere 
und Wolubilität die Verftopfung im Nafengange 
weit gewiſſer hebt, als die Anelfchen Einfprigun: 
gen. Die Erfahrung beftätigt indeffen big jest den 
Nutzen Diefer Methode noch nicht, auch fieht man 
leicht ein, daß fie mit: mancherlen Schwierigkeiten 
verbunden ift, und allenfalls nur in dem Falle 
etwas leiſten kann 7 wo die Verſtopfung leicht u und 


reif od | — 
re 509 —— 


Am beſten thut man, wenn man in dei Falle, 
wo man von der Berftopfung des Nafengangs verfis 
chert ift, den Thränenfack auffchneidet, und durch die 
Deffnung defielden, die Sonde einbringt, womit 
der Naſengang durchfloßen wird.  Diefe Methode 
gelingt jederzeit; Der Weg in den Nafengang ift 
gerade, weit und offen; man kann alfo nicht allein 
eine ziemlich ftarfe Sonde einbringen, und folglich 
fogleich eine anfehnliche Ocffuung im Naſengange 
machen, fondern man ift auch ficher, den: Kurend⸗ 
zweck jederzeit ganz gewiß zu erreichen, und die 
Thraͤnengaͤnge und Punkte leiden bey dieſer Behand⸗ 
lung nichts. Die aͤußere Narbe, welche einige bey 
der Operation befuͤrchten, iſt unbedeutend, und 
wie die taͤgliche Erfahrung beweißt, mehrentheils 
unmerklich. Eben ſo wenig hat man zu fuͤrchten, 
daß der Thraͤnenſack durch dieſe Operation in Ent: 


— und Eyterung geſetzt * wenn man nur 
| Die 
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die Kegeln dabey beobachtet, Die ſogleich werden ge: 
‚geben werden, den Sad immer fo viel ald mög: 
lich. fchont, und ſowohl bey der Operation, als auch 
der. „nachfolgenden Behandlung. mie ohne Noth reizt, 
Dt, oder auf —5 eine Art befipäbigt. | 
J 8 J | 
| a $ ch) 
| a EN Hegel * bey Eröffnung des Sacks ſich 
eſtmoͤglichſt zu huͤten „die hintere. Fläche deſſelben 
nicht zu verletzen. Dieſe unnoͤthige Verletzung ver⸗ 
mehrt offenbar die Entzuͤndung und verurſacht leicht 
eine Exulceration des Sackes; die hintere Wunde ge⸗ 
raͤth leicht in Epterung, und diefe greift leicht das un: 
mittelbar dahinter liegende Nagelbein an, In Abficht 
diefer Regel muß man die Operation immer zu der Zeit 
—— wenn der — pe? angefüllt und Dean | 










Sintere — hr, Sindeffen ift a 
J er Wundarzt in gewiſſen Fallen genoͤthigt, den 
| Ieeven Sack aufzufchneiden; oder es gefchiehet zus 
mweilen, daß. der Druck des Meffers, indem man 
die Haut durchſchneidet, die enthaltne Feuchtigkeit 
durch die Thraͤnenpunkte ausleert, und daß alſo 
waͤhrend der Operation der Sad zuſammenfaͤllt. 
Den letzten Fall kann man verhuͤten, wenn man, 
indem man den Sack öffnet, Die Thraͤnenpunkte und 
Thraͤnengaͤnge mit der Spitze eines Fingers gelinde 





fammendruct, und wenn man den Sad nicht 
N auffchneidet , uch wie einen — mit der 


Sr ra | 
» | $, 511. 
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A ae a er 7 

Im eiſten Falle: vathen einige, (M 

ſammtliche Werke) eine Sonde Durch die Thränenpunkte 
in den. Sack zu bringen, denfelben mit der Spige 
der Sonde in die Höhe zu heben, und diefe erhabne 
Stelle zu durchfchneiden, bis die Spiße der Sonde 
erfcheint. Aber ſchwerlich wird diefer Handgriff be- 
mwerfftelligt werden konnen, auch ift er entbehr ich; 
denn der Sack ift nie ganz Teer, fondern immer: mit‘ 
etwas Schleim angefüllt, wenn er auch Au 
nicht ausgedehnt zu feyn feheint, fo dafı eine Behut- 
fame Hand die Verlegung der Hintern Wand auch 
in diefem Falle leicht vermeidet, wenn fie nur die 
Vorſicht AUUBERNER ‚die foteich —— * 
den Vera 














| $ 02. Er PR, 49 ER, 
Wenn der Sack voll iſt, verrichtet man Me 
Dperation mit der Spiße einer Campette, 0 oder 
irgend eines andern feinen Scalpelö, z. E. mit dem‘ 
Mefier, momit man die Ausziehung de ‚grauen! 
Staars zu bewerkſtelligen pflegt. Man ficht daſ⸗ 
felbe in den Sack, da wo er am meiften: ausgedehnt: 
iſt; fo bald die Materie hervor dringt, hebt man 
das Meffer ein wenig aufwärts, um den Stich zu 
‚erweitern, Damit er fih, indem Die Feuchtigfeiten 
ausfließen, und der Sack niederfinkt, nicht zu fehe 
verengert. Nachdem die Materie größtentheils aus⸗ 
gefloſſen iſt, kann man ihn, wenn man es fuͤr noͤthig 
hält, noch ferner mittelſt der kleinen Scheere erweis 


u womit man den ER in der u A 
Aus⸗ 
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Ausziehung des’ grauen Staars zu erweitern pflegt, 
Auf die Art, druckt man nicht allein die Thränen _ 
* aus, ehe die Oeffnung gemacht it, fondern 
auch nicht in Gefahr, die hintere Wand zu 
verlegen: ner Spige des Meffers in den 
Sat gelangt, dringt die in demſelben befindliche 
chtigkeit hervor, und giebt dem Wundarzt das 
Zeichen, daß er nicht tiefer einftechen darf, Wenn 
ie Operation im zweyten Grade der Thraͤnenfiſtel, 
nachdem: der Sack bereits öfters entzlindet gewe⸗ 
„geſchiehet, findet man zumeilen die äußere Haut 
und das Zellengeroebe, welches den Thraͤnenſack be⸗ 
deckt, ungewöhnlich dick, und das Meſſer muß tief 
eingeftochen werden; ehe es in den Thränenfack ges 
langt. Der Unerfahrne fürchtet vielleicht, daß er 
fehl fticht, ändert die Nichtung des Mefers, und 
vn nun den‘ wirklich, ! 


BR; nr, Ber 
w 



















Re IE 32: 7 | 
het en da Sud zu der Zeit, wenn er aufgefeßnit 
fo fegt man die Spiße an den obern 
| er und ziehet dieſelbe einigemal herun⸗ 
Dr —— Schnitt allmaͤhlig fo tief wird, daß er 
den Sack an einer Stelle öffnet. Man bringt als 
dann in diefe Oeffnung eine Sonde, oder die Spige 
— und erweitert den Schnitt. dia 





J EN iR * $. 5 14. 
Wo ſoll man denn den Thraͤnenſack dffnen ? 
| Da w⸗ — * ihn, wenn er angeſchwollen iſt, am 
utlichſten ſiehet, und fuͤhlet. Indeſſen muß doch 
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D 2 ET ARE 





* BEN is 




















zumal wenn det Mundart —— Mittel « anwe 
det, daß die Haut bis nach dem Augenwinke hin 
durch die Eyterung verzehrt wird, da dann —* 
tere. Augenlid herab faͤllt, und ein Ectropiun | 
fieht. — Je mehr man den Schnitt. HM inner 
Augenwinkel —— ae mehr entfernt man ih 
nern Deffnungen der Thränengänge, | 
| iger ift man in Gefahr, „durch E tzuͤn J 
dung oder Eyterung eine Verſchließung derſelben 
waͤhrend der Behandlung zu veranlafjen, worauf 
gemeiniglich nicht genug geachtet wird. Endlich 
ifts durchaus nothwendig, den Sad jederzeit a t 
feinem obern Theife zu öffnen. Durch eine Oeffnun 
—7*— werden bie —— em weit! 9 
















eine —58 am niedern Theile des € Sad s. Im— 
mer muß daher die kleine Flechſe des Schließmus 

der Augenlieder, welche auf dem obern Theile —9 
Sacks liegt, durchſchnitten werden. Auch kann dieß 
dreiſt geſchehen, da laut vielfaͤltiger Erfahrung nicht 
die geringſte AU beamer davon zu — i “ 





5. 515. | 
Wie groß muß der Schnitt ſeyn? Der Fall, 
in welchem dieſe Operation verrichtet wird, iſt von | 
doppelter Art. Entweder der MWundant· nit 
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vißheit zum voraus ‚ daß Bloß der Nafengang 

ft, der Thranenf: vcf aber gefund und ohne 
Se; oder der Spränenfach iſt exulcerirt, das 
| ein carids u. ſ. w. Im erften Falle darf Die 
una nur fo aro Koran ————— — | 









” 





) En * ein.‘ Boy nit sier ein Fe 
Schnitt? "Erik ohne Eudzweck, und fehäpfich; 
Bu grdßer Be iſt, keit mehr leidet ver 
— * k, deſton Entzuͤndung und Exrul⸗ 
i ‚ein ei ble Narbe zu fürch- 
ill * wird Eehandelt werden, 














es der Thraͤnenfiſtel it. — Einige geben dem 
it — andre eine gebogne 

— *— eftalt: aber wozu nuͤtzt die halb: 
‚da in dem Falle, wovon hier 


nd wenn je —9 anfa ange. * aber Sönitt gemacht 
yorder er doch nur der obere Winkel deſſelben offen 
od, der untere Theil deſſelben ſich gemei⸗ 


erhalten 
niglich en wieder ſchließt. JF 


us 






win RR | 
nr — * Erfolge on — 5 Ale 
pen daß ſowohl Bey der Operation, 
als auch ben der. nachherigen Behandlung der Thrä- 
enſack ſo wenig als möglich gereist, gedruckt, oder - 
auf ee Art übel behandelt wird. Die Ent: 
h BEER erregt leicht eine Verſchließung der 


or —I Dd 3 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnengaͤnge, Eyterung, und eine voͤllige Ver. 
nichtung der Thraͤnenwege. Aus dieſer Urſache muß 
der Wundarzt, ſobald der Thraͤnenſack ge geöffnet iſt, 
die Wunde gelinde und nur in der Abſicht, daß 
ſich nicht etwa wieder ſchließt, mit Charpie anfuͤllen, 


und mit einem kleinen m nam mer 
— den A —* ‚Op ration aber 










— gänplich vorißer KM 
koͤnnte dieſe zu heftig, un —RR 
man den Nafe — ig ſogleich durchſtoßen 








ſobald die Wunde une angefülki ‚ur een] 
Pflaſter bedeckt ift, vors erfte in der Operation wei 
ter zu gehen. » Bis zum vierten oder fünften Tage 
bleibt der erſte Verband unangerührt liegen RU 
vend Diefer Zeit ift «8, zumal bey reigbaren Kranken, 
fehr rathfam, eine entzuͤndungswidrige Diät, und 
den — ae — nu, Mittelſalze zu 
chen: % 8 


— — —— note fordert 
dieſer Theil der Operation eine ziemlich 
alt, und dann verdient eine etwas zugeſpitzte 
gemöhnliche Stricknadel den Vorzug vor ber Mejan⸗ 
ſchen Sonde, die ſich ._ kruͤmmt. — * darf 
ſu ganz ſpitzig Ben weil man alsdann ſchwer 
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verhindern kann, daß ſie nicht den Thraͤnenſack oder 
pen 









gang di ‚ und. einen falfchen Weg 
macht, ehe ſi— an den Ort der Berftopfung gelangt. 
| 3 die Stricknadel durchftoßt, legt man 
die Hand unter das Kinn des Kranken, um zu ver- 
hindern, daß der Kopf nicht dem Drucke der Strick 
nadel folgt, und. fich vorwärts beugt. Daß die Na: 
Del wirklich in die Nafenhöhle gelangt ift, zeigen ein 
ES die dem ae der 
Naſe N, r ausſchna ebrigens 
iſt dieſer Theil der Operation zumeilen ſehr ſchmerz— 
haft, un n auch mis — Be, 
— — | 















| fnung im Shränenfectt in den Naſen⸗ 
# ang gebrac t wird, ‚, Irgendwo. anſtoßt, darf man 
nicht ſogleich "glauben, ‚daß dieß Der Det der Ver⸗ 
ftopfung it, und die Sonde mit einiger Gewalt durch: 


chen Rec en. Der Naſenkanal ıjt bey 
verfcjiednen Perfonen verfchiedentlich gebogen; die 
Haut des Thränenfacks und Nafengangs bilder feicht 
Falten, ſehr leicht ftoßt alfo die Sonde irgendwo 
‘an, ehe ſie an den wirklichen Ort der Verſtopfung 
gelangt. Immer muß man ſich vorher, ehe man 
durchſtoßt Lerſichern, daß die Sonde wirklich an die⸗ 
ſem Orte iſt. Nur dann iſt man davon verſichert, 
wenn man fie zu wiederhohlten malen, und in ver- 
ſchiednen Richtungen einbringt, und *— daß 
ſie immer an demſelben * aufſtoßt. 
in Dd-4 F. 519, 












man lauft fonft leicht Gefahr, einen 


w * 


Bent die 2 ae — in — 
Er herab fteigt, ehe fie den Ort der Verſtopfung 
antrifft, ſo lauft man nicht Teicht Gefahr ‚fie in 
einer unrechten Richtung durchzuſtoßen, und einen 
falfchen Weg zu machen; ‚der obere Theil des Naſen⸗ 
gangs, in welchem fie liegt, giebt ihr bereits die 
rechte Richtung. Wenn aber der obere Theil des 
Naſengangs verſtopft iſt, und die Sonde nicht ein 
wenig in den en od eintreten — weiß der 
Wundarzt nicht, wo er die Sonde anſetzen 
und in welcher. Richtung er ſie durchſtoßen ſoll; und 
verfehlt alfo den Weg hochſt wahfeintiche. Außer: 
dem ift auch zu fürchten, daß in —* ‚Falle der 
Rafenzank ir feiner ganzen Laͤnge verfchloffer if, da 
Die gewöhnlichften Urfachen der Berftopfung ihren 
Sig in der Naſe haben, und von 
waärts wirken. Am beiten iſt es in dieſ em?‘ 
Nagelbein zu durchbohren, und einen ne g 
aus dem Thraͤnenſacke in die Naſe zu bilde er 
Vorſchlag einiger Wundante (Ioneo) der Rafe en: 
gang in diefem Falle mit einer fpigigen Sonde, oder 
einer Schufterpfeime zu durchbohren, weil‘ eine 
ſtumpfe Sonde nicht — iſt * | 
ſach * und — Fa 
Ri en a ri Naht 
9— 320. ———— aM ge 
Es iſt bereits oben ‚erinnert worden, daß in 
Ir Falle, wo der. Thraͤnenſack vor. der Operation 
oft und: heftig entzündet geweſen ift, die Haut und 
das Zellengewhe auf demſelben oft ſehr Did um 


ange: 
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geſchwollen Denen bie Entzüin- 
yuljt, welch een am rin 












Grade noch antrifft. Diefe An eds 
—— ra die oo daß man Die Sonde 
ziemlich tief in einer horizontalen Richtung: einbrins 
gen muß; ehe fie in ı den Thraͤnenſack gelangt, und 
ehem —* je in ‚eine efentechte uns Bringen darf, 
ms in ben Re Pe ol zu gelangen. Veraͤndert man 
horisontale Richtung der Soꝛ onde in dieſem Falle 
—* fü * , eier och 28 cänenfack gelangt, in 
fer ee und ſtoßt man fie mit eini⸗ 
walt herunter, fo glitſcht fie auf der Außern 
erfinnbachenfnochens unter den Mus⸗ 
ter, und. a einen ganz — at 


= N 











an 


Iegt man eine Ben —— in —— Man 
———— Ende derſelben ein wenig ab, und 
nimmt es einen Augendlicd vorher in den Mund, 
Damit es den eben geoͤffneten Naſengang nicht kratzt, 
reizt, und Schmerzen erregt. Wenn diefe Saite 
zum —— eingelegt wird, findet fie immer eini- 
Widerſtand; zuweilen dringt fie nicht durch, 
ndern bei gt fi gufammen, indem fie der Wund⸗ 
arzt ſtark eindruckt. Diefer glaubt, daß fie wirklich 
Bis in Die Rafe durchgedrungen ift, und betruͤgt ſich. 
u ug Daher rathſam, Die Saite, wenn fie zum er: 
Dd 5 fe 








aber: en Ai Die ren A — —— Der in 


unteres Ende zumeilen san deutlich in ver. Rafı e fühlt, 
a ea ven: Wu 





— ge 27 —* a Se 


m hen AR cin De BT? 
er \ R 


Den Sen 2 — ner Dar rm 





er wie ein: — naͤuße 
die Saite hinder ganz 
Naſe zu glitſchen. Neber 
kleine Wieke in die Oe 
zu verhinde cht verengert, 

in der Folge die Einiesuns Dicferer Se —* erſchwert 
Sobald man in der —— a * | 8 





und — die ae Stelle des EN r —* 
Dieſe Ausdehnung iſt immer mit Se | 
mit fehr heftigen Schmerzen verbunden, die das 
ganze Geficht, ja den ganzen Kopf einnehmen, und 


den Wundarzt nöthigen , die Darmfaite wieder aus⸗ j 







zuziehen. Man verhütet Diefe heftigen Schmerze 
wenn man anfangs jederzeit eine fehr feine Saite‘ 


lest. — Dieſe erfte Saite bleibt nun wieder “ein j 


paar Tage, bis fich die Entzündung im Rafengang | 
ein “wenig: verlohren 5* ee ind — 


NONE BA u 2 






! — den 1 — die 
ae —— 





N 
u — 
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erw Fa tigkeit in den Shränenfc, 
| die * — *— Jedes⸗ 
mal legt er eben die Saite eine Kleine Wicke in die 
Jeffnung des Thraͤnenſacks, die jedoch ganz kurz 
feyn n tif fie den Thränenfack nicht: druckt, | 
He ins während ‚diefer Behandlung 
ben Thraͤnenſack immer moͤglichſt. 


m * Ye 8 2. 
J Das untere Ende der eingelegten Darmſaite, 
welches in der Naſenhohle haͤngt, iſt gemeiniglich 
x nem Schleime überzogen, und 
er ‚, tragt, und verwundet die <hränennwege, fo 
e durch die Wunde ausgezogen wird. | 
| una muß daher die © Saite nie Ei die 
unde, 
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Wunde, fondern jederzeit kan die F en he 
Dieß bewerkftelligt er auf: rei eigen de A | i 

jederzeit ein langes tie Sa ait 

gang in die Naſe. Nach eit igen weni 
wenn er glaubt, daß der is pen —* 

Theil der Darmſaite durch den 

Schleim, oder durch, eingefchlur Rilch erwei 
üb, ‚dot er hir hu — — ſe, bis ſie 


läßt, er. den. 
Salte aus der Ss 
faßt und. ausge 
ſchieht red ) 


den. ee: ach Per der. ——— 

einer neuen Saite den Nafengang in nicht von neuer 
zu entzünden, zu verwunden, und ſchmerzhaft zu 
machen, muß der Wundarzt bey jedem de 
die bereits vorher. gegebne Regel — 
das untere Ende der Soite | er 
machen, und einen Xugendlick i Du N 
um es zu erweichen, ‚ehe: er die Saite ein einge, 





$-: 525 — in NE 
Wenn die dickſte Saite feicht eingelegt und aus⸗ 
wird, und die Einſpritzung frey und 
hindert in die Naſe herab flieht, Batde Aundarzt 
Urſach zu glauben , dag nun die gedffnete Stelle im 
Naſengange hinlaͤnglich weit und offen iſt. Dieß 
urn gemeiniglich in der vierten Woche: nı 
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iſt wohl zu merken, daß die Spritze jedesmal bis in 

Theil des Naſenganges gebracht werden 
yenn. Die ‚Einfprigung Bis in Die Naſe durch⸗ 
fließen ſoll; felten fließt fie Durch, fo weit und offen 
a ich der Naſengang iſt, wenn man die Spritze bloß 
durch die aͤußere Oeffnung bis in den Thraͤnenſack 
bringt. Bon nun an muß Die Abſicht des Wund- 
arzt feon, den Naſengang auszutrocknen, und die 
geoͤffnete Stell, gänzlich zu heilen, damit fie ſich nicht 
wieder von. neuem fehließt.. Dieſe Abficht erreicht 
er durch trocfnende Einfprigungen 1, und den Ges 
— der bleyernen Sonde — 

ak: Bm — — — — 

ne den. trocknenden Mitteln, die zu Ein⸗ 
dienen, ſi find Kalkwaſſer, das Goulard- 
ſche Bf eine. Aaunauflöfung, Brandwein 



















ni kein in zweh Unzen Waſſer, und eben ſo 
diel Brandwein, die gewoͤhnlichſten und zutraͤglich⸗ 
ſten. ie bleyerne Sonde muß glatt, ein, fenig 
Gebogen, und fo dick feun, als die natuͤrliche 
Weile des Naſenkanals erlaubt. Ihr oberes Ende 
wird umgebogen, Daß es gleich einem Hagken aͤußer⸗ 
lich aufliegt. So bald der Wundarzt zum Gebrauch 
dieſer Sonde f ſchreitet, iſt Die. Wieke weiter nicht 
nöthig, er läßt nun die Außere Oeffnung fich jo weit 
verengern, daß fie nur eben groß genug. für die 
bleyerne Sonde iſt. . Täglich einmal ziehet er die 
Some aus, um trocknende Einſpritzungen zu 
* und die Thraͤnenwege von Eyter zu reinigen. 


$+ 527. 
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Sn er Ze hr 7 
De Gebrauch der Sonde wird fo fan e fort: 


geſetzt, bis der Nafenkanal fo frey und nffen Fr 
daß die Sonde gleichfam von ſich EIER in die, 





Naſe faͤllt, die Einſpritzung in vollem Strome herab 
in die Naſe fließt, die Luft bey gefchloßnem Mund 
und Naſe ſtark durch die Wunde tritt, und endlich 
weder an der Sonde, noch in der Naſe oder der. 
Munde eine Spur von Epter zu bemerfen if. So 
bald es fo weit ift, und dieß ift es gewöhnlich ohnge⸗ 
fähr in der achten Woche, ziehet er die bleherne 
Sonde gänzlich aus, r ‚und bedeckt die kim a 
wenig Tagen (ließe; worauf die Kur voll ende: 
Zumeilen iſt der Rand der äußern Or d 
Haut waͤhrend der Kur trocken und heil worden 
und dann ſchließt fich die Deffnung nicht, wenn m 













fie nicht. zuvor mit der Opige einer —— 


man in derſelben umdrehet wieder wunder 


oder mit einem Etzmittel beruͤhrt, welches inan je | 






doc) mit Behutfamksit anwenden muß / ab: es nicht 
in den Thraͤnenſack dringt. | ar 


N ‚528. 


Ben die bisher angezeigte Behandlung er⸗ 


reicht der Wundarzt die Kurabſichten, bey der Gat⸗ 
tung von Thraͤnenfiſtel, die aus einer Verſtopfung 






des Naſenganges entſteht, am gewiſſeſten, leichte⸗ 


ſten und ſicherſten. Einige Handgriffe dabey werden 
von einigen 9 Wundärzten auf eine — — 
richtet 


Vᷣ 
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richtet. Bey Aufſchneidung des Thraͤnenſacks bedie⸗ 

nen ſich einige eines beſondern Meſſers, (Petit) an 
deſſen Seite eine Rinne iſt, in welche man, nach: 
dem der Sack geöffnet iſt, die Spitze der Sonde 
ſetzt, um fie in den Thraͤnenſack zu bringen. Einige 
a els chirurgiſche Beobachtungen, zweyte Sammlung) 
durchſtoßen den Naſengang mit einer gerinnten 
ne und Bringen nachdem dieß gefchehen ift auf 
der Rinne der Sonde den Wachsſtock oder die Saite 
ein. Aber wozu iſts nöthig, DaB das Meſſer die 
Some; ‚ die Sonde die Saite leitet? Wenn der 
Th anenſack hinreichend geöffnet iſt, fo iſt der Weg 
J und d offen. Kann man die Sonde ohne Lei— 
tung it 1 den Nafengang bringen, warum nicht auch 
die Saite? Und falls. es möglich ift, daß die Saite 
‚einen falfchen Weg geht, kann fie nicht aus der 
Fu che der Sonne herausglitfchen, und einen andern 
W hen, als die Sonde? — Einige ziehen 
8 Ende der Saite mit einem Haaken aus der Nafe; 
aber es ift wegen bereits angeführten Urſachen 
$. 524.) weit befier, die Saite fo einzulegen, 
daß der Kranke das untere Ende — aus⸗ 
ſchnauben kann. 














| $ 52» 

He Pouteau (Oeuvres poſthumes Tome III.) 
glaubt, daß es nicht rathfam ift, den Thränenfack 
ußerlich an der eben befchriebnen Stelle zu öffnen, 
theilg weil die Wunde dafelbft eine Narbe hinterläßt, 
welche fehe in die Augen fällt, theils weil der Weg 
Em dieſe Deffnung Doch nicht ganz gerade, und: 
folglich 
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folglich nicht: ganz bequem iſt. Er oͤffnet ihn Daher | 
zwifchen der Thraͤnen arunkel und dem untern Augen= 
lide, woſelbſt er eine Eanzette durch Die innere Haut 
des Augenlides in denfelben ſtoßt. Damit er den 
Sack nicht verfehlt, verrichtet er die ‚Operation. } | 
einer Zeit, wenn derſelbe ſtark angefü iſt. Ein 
Gehuͤlfe ziehet dabey das untere Augenlid herunter. 
Durch dieſe Oeffnung, ſagt Hr. P. gelangen die 


AR. — — 55 in pe ar 2 
















Narbe. — Indeſſen verdient dennoch di diefe Me⸗ 
thode teineßweges * Borʒug vor der‘ vn her be⸗ 
jchriebenen. ffe * ), eine 
Deffrung auf der innen Seite deB 9 —— ed in 
den Thraͤnenſack zu machen, ⸗ 

Wunde —— Enter, die Sp | 


erden, zum <peil auch. fiegen. le —* 
durchaus das Auge reizen und entzuͤnden, und tag 
liche Schmerzen erregen und unterhalten. Nicht: 
zu gedenfen, daß der Thränenfack Fa Ay ven. 
Thränengängen geöffnet: wird, und daß. die Ent⸗ 
zündung, die jederzeit im nahen Lmfange Der Wunde: 
entſteht, ſich leicht bis an die innere Deffnung der: 
Thränengange erſtreckt, und eine ————— 
*89 —— a 3 
FE. Der LER — AR 

| AR 30. nr r ne 
Shngeachtet die bisher empfohfne & Behar ande 
kungBart der Thränenfiftel erfirer Gattung: aufs ge 
ee befolgt, wird, erfeheint dennoch nn, llig 
gene“ | 
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geendigter Kur die Krankheit gemeiniglich wieder. 
Gemeiniglich fchreibt man diefen Ruͤckfall ver Krank: 
heit einer neuen Verſchließung des 9 Nafenganges ‚u, 
‚gemeiniglich ‚giebt man daher, um ihn zu verhüten, 
den Rath, den Gebrauch der bleyernen Sonde fo 
Tange als möglich fortzuſetzen. Einige (Wathen, 
on the fiftula lacrymalis) legen in den Raſenkanal, 
p bald verfelde geöffnet, worden ift, ein goldnes 
Roͤhrchen um einen beſtaͤndig offnen Weg aus dem 
Shränenfacke in Die Nafe zu unterhalten. Andre 
wollen fogar, daß man jederzeit das Nagelbein 
durchböhren, und einen meiten ‚öffnen Weg unmit: - 
telbar aus dem Thränenfacke in die Naſenhoͤhle 
machen ſoll, der ſich nicht leicht wieder verengert, oder 
gar ſchließt. Aber alle dieſe Vorſchlaͤge find mit 
vielen Undequemlichkeiten verbunden, und unnoͤ⸗ 
thig, ‚denn höchftfelten ift die Wiederkehr der Krank 

einer —** Verſchließung des Naſengangs zu⸗ 
zuſchreiben. Gemeiniglich findet man, wenn mar 
die akt wiederhohlt, den Nafengang offen, 
‚gemeiniglich Tafjen fich auch bey dieſem Recidiv der 


















\aus dem Thränenfacke herunter in Die Naſe drucken. 
Auch laͤßt fich nicht einfehen, mie eine neue Ber: 
ſchließung des Nafengangs von freyen Stücfen ohne 
alle Urfache, 3. E ohne eine neue Entzündung, 
Ercoriation u. ſ. m. entftehen Fann, wenn vorher 
diefer Gang gehörig gedffnet, und Die Bfeyerne 
Sonde lange genug, d: i. dis zur völligen Aus 
Beenung deſſelben gebraucht worden iſt. 


* Ee gs, 
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G. 3. * 

Die Urfachen der. Wiederkehr der 9 | 
find von verfchiedner Art. Oft erfiheint die-Krank | 
heit nach der Opgration wieder, weil. durch dieſelbe 
ihre Urſach nicht gehoben worden iſt. Sie Bl) 


namlich gar nicht, von der Verſtopfung des Naſen 
gangs, ſondern von irgend einem Krankheitsſtoff, 
der ſich auf die Thraͤnenwege geworfen hatte, und 
die Thraͤnenfiſtel war nicht von der erſten, ſondern 
von der zweyten oder dritten Art. Die Meynung, 
daß bey jeder Thränenfiftel. der Nafengang verſtopft 
ſey, iſt ſo allgemein, daß man bey der Kur an 
nichts denkt, als dieſen Gang zu oͤffnen, und 
dieß ift gerade felten nöthig. — Daß Die Krank 
heit oft wieder erfcheint, rührt auch davon hei, | 
daß man bey der Operation. und nachfolgenden Be⸗ 
handlung den Thraͤnenſack nicht genug ſchont, und 
auf die innern Deffnungen der Thränengänge Acht 
hat, die ſich leicht verſchließen, wenn der Thraͤnen⸗ 
ſack heftig entzuͤndet wird. Es bleibt in dieſem Falle 
ein Ihränen des Auges und eine Trockenheit, 

Naſe ohne Anſchwellung des Thraͤnenſacks nach. der, 
Dperation zurüc. Es ift daher immer rathfam, 
daß der Wundarzt, ehe er nach der Operation die 
Definung des Thraͤnenſacks ſich ſchließen läßt, une 
terſucht, ob die Thraͤnengaͤnge offen ſind. Dieß 
geſchiehet durch die Anelſche Sonde, ‚oder noch 
beſſer mittelſt einer gefaͤrbten Feuchtigkeit, Die im 













in den Thränenfack ſpritzt, indem. der. Naſengan 
durch die Saite verfchloffen iſt, und Durch die Ihr 
"sende, wieder SORT: Auch kann a, 

elbe 














nf. in 


ae, ob ſie in den X | venfack eingefaugt ei 
Mehr davon wird gefagt werden, wenn Die Nede 
von Zepter. der ey beſonders 
ſeyn wird. — | : 
— Ba Ms * — 
—* ne 4 * REIN — 532. DE nF J 5 
Zuvweilen mag ſich der Naſengang wohl vetich 
von neuem wieder verſchließen. Es iſt bereits oben 
Esel rg worden, da} B in. dem Sale der 
zweyten Fiftelgattung, Der Kran — 
ft —5 — Fü Ned * ant 





























‚wirklich ine große — mit sm 
vinoe halt ur tr die von einer Vetengerung der 
| gt. ni So wenig man Diele Urinverpals 
Bougies gründlich heben kann, fo wenig. 
| ‚die Eröffnung des Nafenfanals durch 
1e Sonde; man fchafft auf eine kurze Zeit Oeff— 
Inung; bald nachher. kommt die Krankheit wieder, 
Es Fommt darauf an, die Verdickung der Wände 
des Nafengangs, die von dem Abfaß irgend eines 
! Krantheitsſtoffs herruͤhrt zu zertheilen, und dieß 
geſchieh * durch eine Operation. —Die letzte 


e des Thraͤ — der durch die öftern Anfuͤllun⸗ 
en während der re Krankheit, viel 
leicht auch Ducch unvorfichtige Behandlung während 
| der Kur, vorzüglich durch ſtarkes Ausſtopfen mit 
u es Eee 2 Charpie, 
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gen der ; Sheinenffel 
reits ($ 478) angeseic gen 
darauf an, den 
wege vet, oder 
wæenn Died nicht ge ieh 
wegen abzuziehen, ‚undi 
Thraͤnenwege zu 5 r 
hin zu verhuͤten. Bey die en 
nun der Wundarzt nicht felter 
rigkeiten, da nicht allein der 
naͤchſte Urfach der Krankheit, ſeh 
dern oft auch fehe fihmer zu 
gedenken, daß die Thränent de 
heit alt ift, 
haben, Di oe 


ie 


—— Berinde un 





Boni * fi ine Pr Ben der Kin 
an, die Gattung " Kranfheitfts er 
Krankheit erregt, und die Mittel, 

ſowohl innerlich als Außerlich erford 

| Befondern Falle ausfuͤ di m 1 mache 
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n Diefer rm nicht 
| t Fan, Nur einige 
e Bemerfungen finden hier ſta fe Die Thraͤnen⸗ 
die nac den EEE — iſt eine der 






























Berg der. E Bechbaue, —— —* ge 
"geben, fo daß er nur eine geringe Uebelkeit ‚ und 
» m und w —* ein zn bh ba den 


Aeckſilberſalb die Gegend —F ————— ein⸗ 
n, oder auch; eine : —— —— ein⸗ 


ſpritzen. Dep der & Ihr inenfteh,. * von einem 


oder iegend einem andern Hank: | 
laͤßt fi) von dem Gebrauche 
der Jaf Balbe (Schmuckers vermiſchte chir. 
L- niien — 169) vorzüglich viel erivar- 
ten. Sie bringt gemeiniglich den Ausfchlag wieder 
— und indem dieß geſchiehet, verlieh⸗ 
ch die daher! en Beſchwerden. Iſt die 
el ſcrop ophuloͤſen Urfprungs ‚bs leiſtet eine Aufloͤ⸗ 
ung ve 2 einem Scrupel Hoͤllenſtein in zwey Unzen 
Waſſer, ud eben fo viel Brandwein in den Thraͤ⸗ 
ze iſack k eingeſpritzt, wo großen Nusen. Imerlich 





neckſilber geben. "Bo der cheumar 


fchen: ser Due — * Hurhamſche 
% Ee Spieß⸗ 
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Spießglaswein mit dem Extracto | aconiti 5 ine) | 
vorzüglich empfohlen zu werden. Zu gleicher Zeit 
kann man Blafenpflafter legen, und die Gegend de |' 
Thraͤnenſacks oft mit Mindererfchen Spiritus‘ ” 





feuchten. ft die Thränenfiftel ein Ueberbleibſel d 
Maſernkrankheit, ſo ſind vorzuͤglich — 
und warme Baͤder — X 
Er * AIR 
G. 53% | 5 et 
Wenn dieſe Mittel nichts fruchten, oder wenn 
die wahre Natur und Beſchaffenheit der Materie, 
die die Thraͤnenwege reist, nicht erhellet, muß ſich 
der Wundarzt mit dem Gebrauche allgemeiner M 
tel, welche theils ableiten, abziehen, theus erthei⸗ 
len, zuruͤcktreiben, ſtaͤrken, begnuͤgen. Zu den 
erſtern gehören vorzüglich die Purgirmittel und kuͤnſt- 
lichen Geſchwuͤre; unter den letztern iſt vorzuͤglich 
die eben genannte Auflöfung des Hoͤllenſteins, in den 
Thraͤnenſack eingeſpritzt, von vorzuͤglichen Nutze 
Auch andre Mittel dieſer Art werden zu Einſpritzun— 
gen empfohlen. Einige (Hagen, Wahrnehmungen) 
rühmen fehr das Goulardfche Bleywaſſer; andre 
(Henkel, chirurg. Operat. 2 St. pag. 12) eine Aufld⸗ 
fung von Alde und Myrrhe in deſtillirtem Salbe 
und Roſenwaſſer; andre mineralifche Stahl = und 
Schwefelwafier. Von einigen wird vorzüglich. eine 
Aufloͤſung von weißem Bitriol, von andern (Scho⸗ 
binger, Diff, de Fiftula lacrymali. Guerin .d 
Maladies des Veux) ein Jofufum herbae veronicae, 
empfohlen." Beſonders aber verdient eine Miſchung 
aus verduͤnnten Mindererſchen Geiſte und N 
galle, 
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Halle, eine Aufloͤſung von Salmiak mit Schierlings- 
extract, oder auch eine ſchwache Auflöfung vom Sub: 
limate ſehr empfohlen zu werden. "Alle diefe Mittel 
Fönnen mit der Anelſchen Sprige, welche in diefer 
Gattung der Thränenfiftel von gutem Nutzen iſt, in 
den Thraͤnenſack geſpritzt werden. Indeſſen wenn 
irgend etwas, z. E. Furchtſamkeit und Unruhe des 
Kranken, der ein Kind iſt, die Einſpritzungen er: 
ſchwert, oder ſchmerzhaft macht, kann man auch 
dieſe Mittel in den innern Augenwinkel troͤpfeln, 
und den Kranken auf dem Ruͤcken liegen laſſen, da— 
mit ſie in den Thraͤnenſack eingeſaugt werden. Ehe 
man fie einſpritzt, oder eintroͤpfelt, muß man jeder 
zeit vorher den Thränenfack ausdrucken. — Außer 
den eben genannten Mitteln, welche in den Thränen- 
ſack gefprigt werden, Far man auch Außerlich auf 
die Haut aͤhnliche Mittel, z. E. kalt Waſſer, ver: 
dünnten Salmiakgeiſt u, f w. appliciren. — Zu: 
weilen haben auch Nießmittel einige Dienfte geleiftet. 







RN ‚$. 536. f 
Der Zuftand, in welchem fich bey diefer swen- 
ten Gattung der Thränenfiftel Die Thränenivege be- 
finden,» gleicht oft einer chroniſchen Entzündung, 
die fich Bald mindert, bald vermehrt, Bald verliehrt, 
bald wieder fommt. In dieſem Falle ift der innere 
und Außere Gebrauch des Chinadefokts zuweilen von 
großem Nusen. Man verftärkt die Wirkfamkeit 
dieſes Mittel oft, mern man dem Kranken zu: 
gleich alle Abend ein paar Gran Ealomel nehmen 
laßt. Zuweilen hingegen fcheinen einige Tropfen 
Ee 4 Tinctura 
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- Tin&tura Thebaica zutraͤglicher zu ſeyn. — er 
len ift die Thränenfiftel wirklich intermittivend und 
periodiſch, und hier iſt ein Berfuch mit: der. China 
vorzüglich. angezeigt. — Es ift bereits oben 
($. 478) gefagt worden, daß der Krankheitäftoff, 
der diefe Gattung der Thränenfiftel veranlaßt, nicht: 
durch Reiz, ſondern durch Verdickung und Verhaͤr⸗ 
tung der Haͤute des Naſengangs veranlaßt wird. 
Wenn man aus denen bereits angefuͤhrten Zeichen 
(6. 479) dieſen Fall vermuthen kann, hat man Ur⸗ 
fach vorzuͤglich aufldſende Mittel, z. €. innerlich das. 
Plummerfche Pulver mit Schierling , und al 
lich Queckſilbereinreibungen in die Gege wen 
Thranenſacs zu verſuchen. # 


$ 0537. ya 

Die dritte und letzte Gattung der Thränen: 
fiftel fiheint Bloß von einer Schwäche des Thraͤnen⸗ 
ſacks herzuruͤhren. Ihre Entſtehungsart und 
Zeichen find bereits ($. 481) angeführt worden. 
Sie ift gemeiniglich Die Folge der zwey vorhergehen⸗ 
den Gattungen, und oft fehe ſchwer, ja wenn die 
vorhergehende Thranenfiftel lange gedauert hat, gar 
nicht zu heilen. Es tft unmöglich, dem Sacke vie 
Kraft wieder zu geben, die er gänzlich, und fihom 
feit langer Zeit verlohren hat: Sieht man dieß zum 
voraus, fo ifts am beten, bey der Dperation dee 
Zhränenfiftel erfterer Ark, nicht den Nafengang zu 
oͤffnen, fondern fogleich das Nagelbein zu durch— 
bohren, wodurch man dieß unheilbare Ueberbleibſel 
der Krankheit am gewiſſeſten verhuͤtet. Zeigt 9 








— * — — 
nr u See; 
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die Unheilbarkeit erſt in der Folge nach der Ope— 
ration, wenn die Berfuche, dem Thraͤnenſacke feine 
vorige Kraft wieder zu geben, fruchtlos ablaufen, 
ſo muß ſich der Kranke entſchließen, entweder die 
mit dieſer Thraͤnenfiſtel verbundnen Beſchwerden, 
naͤmlich das beſtaͤndige Thraͤnen des Auges, die 
 öftere Anſchwellung des Sackes, und die nothwen— 
dige Aufmerkfamfeit, ihn auszudrucken, zeitlebens 
+zu ertragen „oder er muß fich einer neuen Operation 
‚unterwerfen,  mobey der Sack abermals geöffnet, 
‚und das Ragelbein durchbohrt wird. Es iſt daher 
immer ſehr rathſam, beh der Operation der Thraͤ⸗ 
nenfiſtel erſterer Art Dem Kranken jederzeit zum vor: 
aus zu fagen, daß er dieß Ueberbleibſel der Kranke 
heit zu erwarten hat, Damit er es nicht etwa als eine 
Di eines Fehlers beh der Operation betrachtet. 


F. 538. 

eeſen iſt dieſe Gattung der Thraͤnenfiſtel oft 
— ohne Operation zu Heben, oft genug kann der 
Wundarzt den Thraͤnenſack zu feiner vorigen Ber- 
richtung miederherftellen. Dieß thut er durch Außer 
liche ftärfende zufammenziehende Mittel, welche er 
theils auf die Haut applicirt, theils in den Thraͤnen— 
ſack ſpritzt oder troͤpfelt; wobey es vorzuͤglich auch 
darauf ankommt, aufs ſorgfaͤltigſte zu verhuͤten, daß 
der Thraͤnenſack durch neue Anfuͤllungen nicht immer 
nieder von nenem ausgedehnt und geſchwaͤcht wird. 
Unter den zufammenzichenden Mitteln wird das kalte 
Waffer, faster Brandivein, die fpanifche Sliegen- 
tinctur; wie auch die Hoͤllenſteinaufloſung, eine 
Ee 5 Alaun⸗ 
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Alaunanflöfung u. f. w. vorzüglich empfohlen.‘ Die | 
legtern werden eingeſpruͤtzt; mit den erſtern wird 
die Haut aͤußerlich im innern Augenwinkel oͤfters 
befeuchtet. Die letztern Feuchtigkeiten muͤſſen nur 
immer in geringer Menge eingeſpritzt werden, damit 
der Thraͤnenſack nicht ara a wird, — J 


Bun Ta Ss hang | 
Um die Anfuͤllungen des <pränenfacke * ver⸗ 
hüten, iſt es nicht genug, dem Kranken den Rath 
zu geben, den Sack auszudrucken, ſo oft er merkt, 
daß er anſchwillt, da der Kranke Diefen Rath un- | 
ausbleiblich oft verabfaumt, und eine einzige ſtarke 
Anfchmwellung des Sachs die Wirkung derftärkenden 
Mittel von vielen Tagen her vernichtet: "Es wird‘ 
durchaus erfordert, die" Anfchwellung des Sacks 
auf eine fichere und zuverlaͤſſige Art zu verhuͤten; 
und dieß geſchiehet nun durch die Anlegung der 
Druckinſtrumente, die von jeher in mancherley Ab: 
ficht zur Heilung der Thränenfiftel empfohlen worden 
find, wirklich aber nur im Diefem einzigen, Falle: 
zweckmaͤßig find. Indeſſen kommt es daraufian,: 
daß diefelben mit Borficht und Genauigkeit angelegt 7 
werden, wenn fie mwirflich einigen Nuten ‚ftiften, © 
und nicht Schaden thun follen, Die‘ Drucfläche, 
des Inſtruments muß namlich den ganzen Umfang 
des Sacks bedecken, wenn ſie die Anfchwellung def: 
felben gaͤnzlich verhuͤten ſoll. Iſt ſie zu klein, ſo 
ſchwillt der Sack zur Seite unter dem Werkzeuge 
auf, und der Gebrauch deſſelben iſt ohne Nutzen. 
Vorzuͤglich kommt e es * darauf an, den em 
de 
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des Inſtruments genau auf den gehoͤrigen Grad su 
fecllen; druckt es zu wenig, fo verhindert es die An- 
ſchwellung des Sacks nicht gänzlich; druckt es zu 
ſtark, ſo erregt es leicht Schmerzen und Entzündung, 
und: hindert: den Durchgang der Thränen durch den 
Sack. Es ift daher durchaus nothmendig, daß die 
Druckflaͤche mittelſt einer Schraube regiert wird. 
Das Inſtrument, welches Hr. Sharp (Operations 
de Chirurgie, p. 337. Tab. XI. Fig. C.) empfiehlt, 
iſt daher ſehr zwecfmäßig und bequem. Keinesweges 
iſt es dasjenige, welches Heiſter (Inſtitutiones chir- 
urgicae, Tab: XVI. Fig. 20) beſchreibt. — Da: 


mit dieß Werkzeug die Theile, die es druckt, nicht 


ſchmerzhaft macht, kann mar zwifchen die Druck: 
fläche deffelden und die Haut etwas weiches, 
;. €. ein dünnes Stücdchen Schwamm legen; dieß 
giebt dem Wundarzt zugleich eine bequeme Öelegen- 
heit, die Außern ſtaͤrkenden Mittel anhaltend zu ges 
brauchen: er darf nur den Schwamm oft damit 
beſcuchten. 
Se 540. 

Es if im vorhergenden '($. 492) rw wor⸗ 
den, daß die Heilungsart der Thraͤnenfiſtel verſchie— 
den ift, nach der Verfchiedenheit ihrer Urſache, und 
des Zuftandes oder Grades, im welchem fie fich be: 
findet. Von der Kurart, Die gegen die Lirfache 
der Krankheit gerichtet ift, ift bisher gehandelt wor: 
den; nun von dem, was in Ruͤckſicht des verfchie: 
denen Grades oder Zuftandes, in welchem fich die 
— e⸗ zur Kur erfordert wird. Zuerſt 

von 
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i 
von der Thraͤnenfiſtel im erſten Grade. Es iſt nicht 


rathſam, die Thraͤnenfiſtel zu operiren, ſo lange ſie 
ſich in dieſem Grade Befindet. Gemeiniglich findet 


man nur diejenige, welche von einer Verſtopfung 1 
des Naſenganges, und die, welche von einer 

Schwaͤche des Thraͤnenſacks entſteht, in dieſem 
Grade. Die erſtere erfordert nun bekanntlich, wenn 
gelindere Mittel nichts helfen, die Eroͤffnung des 


Naſenganges mittelit der Sonde, die leßtere, die 
Durhbohrung des Nagelbeins. Beyde Arten der 


Thraͤnenfiſtel Eönnen lange, ja zeitlebens in Diefein 


DET 


Grade verbleiben, wer nur der Kranke den ( 





oft genug ausdruckt, und alles meidet, mas ih u, 


entzuͤnden kann; und fo. lange fie in Diefem G 


verbleiben, find die LinbequemlichFeiten, die fie vers | 


urfachen, das, Thranen, die Trockenheit der Nafe; 
die Anſchwellung des Sachs, fehe erträglich, und 
ohne Gefahr. Die Operation ift immer fchmerzhaft 
und langivierig, und ihr Erfolg immer einigermaßen 
ungewiß; denn fehe oft bleibt, wenn ſie auch ſehr 
gut gelingt, dennoch ein Thraͤnen zuruͤck, und der 


Kranke findet alſo die Unbequemlichkeiten, weswe⸗ 


gen er ſich operiren ließ, am Ende wenig oder gar 


nicht gemindert. Bey Kindern iſt uͤberdem die 


Dperation mit beſondern Schwierigkeiten verknüpft; 
und. bekanntlich fallt die Krankheit bey a oft wer 


SG sa“ — 


Man thut daher wirklich am beſten, und ver⸗ 


meidet mancherley Unannehmlichkeiten, wenn man 


den A zu überreden ſucht, fich mit der r 
tivkur 





a ERTEILT 


a — 
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tiokur zu Saum d ihm den Rath giebt, alle 
ſchwellunger Va — 5 und 









ſteht, * der m State dm Cat fh | | 
Her ausdrucken, eine entzuͤndungswidrige Diät beob⸗ 
achten, gelinde Fühfende Abführungen nehmen, aͤußer— 
lich zertheilende Mittel, Brandwein, Maun, Bley 
anwenden, und die Urſach der Entzündung ausfuͤn⸗ 
dig u zn urn Er .. Bau —— iſt von 
‚den erſten Weg: 1, zumeilen auch ein 
in Stoß a „Wenn der Kranke 












| — fer r anfüllen läßt, wird er gleich. 
Falls (önendaf und entzündet. Gemeiniglich wird 
die Entzündung durch die angeführten Mittel bald 

hoben. Kommt die Entzündung öft wieder, und 
ift fie jedesmal heftig und hartnäckig, fo befindet es 
die Krane im mveyten Grade. 


——— I . 542. 

Es iſt bereits oft geſagt worden, vr. —** 
nf die Thraͤnenfiſtel der zwehten Gattung in diefem 
Grade beobachtet wird. Die dftern Entzündungen 
rühren hier von dem Krankheitsſtoffe feldft Her, der 
die Krankheit verurfacht; und ſie gänzlich tilgen,. 
heißt die Krankheit felöft gründlich heilen. Die 
Anfälle derſelben erfordern, wenn fie heftig tverden, 
allgemeine innere und äußere entzundungsmwidrige 
Dittel, wobey ſehr viel darauf anfommt, daß der 

Su 


446 * * 8 sie a 


Sack oft ausg 
Feuchtigkeit, die e * 
Hält, ſcorf sa dd —* ntzündung de Y 
unterhäft. In Bra iſt Dennoch wohl zu merken, 4 
daß die Anfälle der Entzindung nicht: immer vor 
der Haupturfache der Krankheit, dem Krankheitss 
ftoffe, der fie erregt, fondern nicht felten auch von 
einer zufälligen Nebenurfache, j.E. einer Erkältung, 
* ARE in 8 en * » uß 

















2 543. 2 
—— die Entzuͤndung heftig wi d 
——— Mitteln nicht bald weicht, „ſo iſt zu zu fuͤrch⸗ 
ten, daß der Thraͤnenſack aufbricht. ie ihrſcheinlich 
iſt die naͤchſte Urſach dieſes Aufbruchs die. Wer: 
ſchließung der Thränengänge durch die Entzündung, 
Die Schleimdrüfen des Thraͤnenſacks nämlich, fah- 
ven fort, Schleim abzufondern, der nun, da ſowohl 
der Nafengang ald die Thränengänge verſchloßen Ä 
find, nicht mehr: ausgedruckt f verden Fann, und 4 
e end- | 








Sack nad) und nach dergeftalt anfülfet, daß 
lich berſtet. Es iſt daher, um dieſe Verſchließung 
der Thraͤnengaͤnge zu verhuͤten, ſehr rathſam, den 
Sack, wenn er entzuͤndet iſt, oft * cken. 
Sobald der Wundarzt merft, daß ſich Die Entzuns 
"ung * zertheilen laͤßt, und der Sack zu be s ' 
drol et, 
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drohet, muß er ihn aufſchneiden. Die heftigen Zu: 
fälle der Entzündung legen fich gemeiniglich, fobald 
der Sack geöffnet, und die enthaltne Materie aus: 
geleeret iſt. Erwartet er den Aufbruch des Sacks, 
ſo hat er immer zu fuͤrchten, daß die Oeffnung an 
einem unbequemen Orte entſteht, und er in der Folge 
doch immer noch genoͤthigt iſt, den leeren Sack an 
dem bereits angezeigten Orte aufzuſchneiden. Nicht 
su gedenken, daß die Entzuͤndung immer bis zu ei— 
nen fehr heftigen Grad fleigt, der leicht eine Erulce: 
ration des ganzen: Sacks zur Folge hat, ehe der 
Sack von freyen Stücken aufbricht. 
SE RT: 

Am dritten Grade ift der Thraͤnenſack gebor- 
ften, und die Deffnung ift entweder an einem beque- 
men Orte, d. i. an der Stelle, wo bey der Opera: 
tion der Thranenfack gemeiniglich geöffnet zu werden 
pflegt; oder fie ift an einem unbequemen Dete, zu tief 
unten, feitwäarts, hinterwarts u. f. mw. fo daß die 
zur Eröffnung der Nafengangs nöthigen Sonden 
und Saiten durch diefelbe nicht bequem, oder gar 
nicht eingebracht werden koͤnnen. Im erſten Falle, 
wo die Oeffnung an einen bequemen Orte ift, ift 
das erfte Gefchäfte des Wundarztes, fogleich zu un: 
terfuchen, ob der Naſengang verfchlofien, und ob 
der Thraͤnenſack erulcerirt ift. Findet er keins von 
beyden, ſo kann er. überzeugt feyn, daß die Thränen- 
fiſtel von: der zweyten Gattung ift, und die Fiftel: 
öffnung fich fogleich wieder fchließen laſſen. Es ver: 
fieht fich, daß er übrigens die nöthigen Mittel an- 

| wendet, 
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wendet, welche die Radicalcur diefer Gattung der 

Thraͤnenftſtel erfordert. Iſt der Sack erulcerirt, ſo 
Befindet fich die Thranenfiftel im vierten Grade, wo⸗ 
von nachher le gehandelt werden IE: 


Geier; 
Iſt der: Thraͤnenſack nicht ei und. iſt 
der N ng verfchloffen, fo Fann der Wundarzt 
die Gelegenheit nugen, ‚die ihm die Fiftelöffnung ans 
beut, den Nafengang zu öffnen. Gemeiniglich ift 
die Fiſteloffnung zu enge, und muß zur bequemen 
Eindringung der Sonde und Saiten erweitert wer— 
den. Dieß gefchiehet-am bequemfien durch kleine 
Stuͤcke von Darmſaiten „ die fo kurz find, Dee fe 
nur eben in den Thränenfack reichen. Man legt 
ihrer täglich immer mehrere und dickere ein, bis die 
Deffnung weit genug zu ſeyn fcheint. Man thut 
auch Hier wohl, wenn man ihre vordern Spigen ie 
desmal im Munde ein wenig erweicht, ehe man fie, 
einfegt, Damit fie den Thraͤnenſack nicht UNO 
reizen und entzuͤnden. 


$. s48. | 4 

Im zweyten Falle, wo die Fiſteldffnung alt 
einem unbequemen Orte ift, muß der Thränenfad 
an dem gewöhnlichen Orte geöffnet werden, wu er 
bey der Operation geöffnet wird. Jedoch auch die 
fer Fall ift verfchieden. Zumeilen ift die Fiftelöffnung 
nicht weit von dem Thränenfacke entfernt, und dann 
Fann fie mittelft einer Hohlſonde und einer feinen 


Augenſcheere ſo weit heraufwaͤrts erweitert at 
als 


| 
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als die Bequeme Einbringung der Sonde erfordert. 
Zumeilen ift fie weit davon entfernt, und dann muß 
der Thraͤnenſack durch die gewoͤhnliche Operation 


gedffnet werden. Da aber der Sack in dieſem Falle 








leer iſt, muß dieſelbe, damit die hintere Wand des 


Thraͤnenſacks nicht verlegt wird, auf die Art ver- 


richtet werden, Die bereits ($. 513) angezeigt or: 
den if. Oder der Wundarzt kann durch die Fiftel: 
dffnung eine Feuchtigkeit in den Sack fprigen, und 
die Fiftelöffnung durch einen gelinden Druck fchließen, 
‚ehe er den Sack aufichneivet. Oder er kann mittelft 


einer Sonde, welche er durch die Fiftelöffnung ein: 
Bringt, die vordere Wand des Sacks aufheben, und 
von außen durchfchneiden. Der letztere Handgriff 
ift indeſſen gemeiniglich mit einigen Schwierigkeiten 





verbunden. Sobald der Sack geöffnet iſt, heilt 
‚die Fiftel gemeiniglich, von freyen Stücken, oder 


— Anlegung eines aͤußerlichen Drucks. Zuweilen 
ſehr unrein, und dann muß fie vorher durch 
FA erforderlicher Mittel —— werden. 


$. 547. 
Im vierten Grade iſt der Sack exulcerirt, und 
das Nagelbein, welches unmittelbar unter demſelben 


liegt, gemeiniglich cariös. In dieſem Grade iſt es 
ſelten moͤglich, die Thraͤnenwege und den Durchgang 


der Thraͤnen durch dieſelben wieder herzuſtellen; meh: 
rentheils Eommt es Bloß darauf an, den Beinfraß 
und die Erulceration der Thraͤnenwege und nahen 
Theile zu heben, und falls e8 möglich üt, den Thrä- 
nen einen neuen Weg in die Naſe zu bahnen. Das 

Sf Haupt⸗ 


450 —* a Kopien 











I Be 
und den m Bein, ws ; — der eſchaffen⸗ 
heit des Geſchwuͤrs anzuwenden, und 


Urſach der ganzen Krankheit, falls eine ſo 
gen iſt, zu heben. Indem er das caridſe br (6 @ 
durchbohrt und ausbricht, ſchafft er zugleich eine 
Oeffnung, wodurch die Thränen in die Naſe 

gen koͤnnen, falls der obere Theil des h 
und die Thraͤnenwege durch die Erulce er ht 
etwa auch vernichtet ſind, und die Einſaugung der 
Thraͤnen alſo gaͤnzlich unmöglich iſt. Dig a ieß 
ſelten zum voraus wiſſen ann, iſt er nie im Star 
mit Gewißheit zum woraus zu eftimmen er 
Durchgang der. Thranen Durch dieſen neuen 
hergeftellt werden, oder ob: nicht ein — 
Thraͤnen zurück bleiben wird, 


$. 548. 

Die Durchbohrung Des Nagelbe ang def i 
auf. verfihyiedeng ‚Art, mach der Verſchieden eit d 
Falls, in welchem ſie verrichtet wird. Dieſer Fall 
iſt doppelt; der Sack und Snochen ift nämlich, eyu 
cerivt, oder er iſt es nicht. Vom legten Falle zuerſt. 
Es iſt bereits im vorhergehenden geſagt worden, of 
auch die Gattung. von Thränenfiftel,. die 2oR, der 
Besphlichung des Nafınganges herrühret, 5 51 
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wie ‚auch ‚diejenige, die von einer Schwäche deg 
Thraͤnenſacks entſteht ($. 537), die Durchbohrung 
des Nageldeins zumeilen erfordern. Da in beyden 
Fällen der Thranenfack übrigens gefund ift, muß 
derfelbe bey der. Operation beſtmoͤglichſt geſchont 
werden, Damit er nicht. in Entzuͤndung und Eyterung 
geräth: ‚Der Sack muß daher. auf die Art geöfftret 
‚werden, ‚welche bereits (9. 512) angezeigt worden 
F nur muß die Oeffnung hier groͤßer ſeyn, als 
ben den gewoͤhnlichen Dperation. Am beiten durch 
* man in dieſem Falle das Nagelbein an ſeinem 
niedrigſten Theile, um die hintere Wunde des Sacks 






Er den Thränengängen su entfernen, und zu verhuͤ— 
1,. daß fich die Entzündung nicht bis in dieſelben 
er und eine Verſchließung derſelben veranlaßt. 
Sobald der Sack geöffnet iſt, durchſchneidet man 
feine hintere, Wand, da wo man das Nagelbein 
| — nl und entblößt Diefes Bein daſelbſt. 
ee S.549. 
R Die — des Nagelbeins nah in Dies 
ſem Falle durchaus mit einem ſpitzigen Inſtrumente, 
mit gen Eleinen Troikart, mit dem Afte einer ſpitzi⸗ 
Scheere, mit dem Pottſchen Troikart zur Thraͤ⸗ 
ſtel, AMPott Abhandlung von der Thraͤnenfiſtel) 
hehen. Die ſtumpfen Inſtrumente brechen mehr 
sagen ab, als nöthig ift, und erregen 
leicht Spalten, die bis in die Augenhoͤhle dringen. 
Auch durchftoßen fie die Schleimhaut der Naſe nicht, 
fie. ftoßen fie. Bloß vom Knochen ab, erregen eine 
* Entzuͤndung in der * und ſchaffen den 


Weg, 
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Meg in die Nafenhöhle nicht, welcher der Endʒweck 
der Operation iſt. Die Richtung, in welcher das 
Inſtrument durchs Nagelbein geſtoßen werden muß, 
ift fehief Herunterwäarts. In dem Falle, wo das 
Nagelbein carids iſt, hängt Die Größe der Deffnung 
in diefem Beine von dem Umfange des Beinfraßes 
ab; denn womöglich muß alles, was verdorben iſt, 
ausgebrochen werden. In dem Falle aber, wovon 
jeßt Die Rede ift, und wo die Abjicht des MWund- 
arzts bloß ift, einen Weg in die Naſe durchs Na- 
gelbein zu Bahnen, Darf fie nur fo weit, — — 
weiter als der Naſencanal in feinem gefunden Zufta 
ſeyn. Man giebt zwar auch hier, aus Furcht, 
ſie ſich leicht wieder ſchließt, den Rath ‚ fie wei it t um 
groß zu machen, einige Wochen lang fie n 
einer Wieke, die mit einer Digeſtivſalbe beftric 
wird, in Enterung zu erhalten, und — ——— 
trocknender Mittel auszutrocknen, und zu heilen, 
Aber nicht allein die größere Deffnung im Sacke und 
‚Knochen, fondern auch der fortgefegte Gebrauch 
der Wiefen läßt immer fürchten, daß der Sack und 
die Thränengänge in Entzündung und Eyterung ge: 
rathen, wodurch eine unheilbare Werfchließung der 
letztern veranlaflet wird. Der Wundarzt verfehlt 
alfo bey diefer Behandlung Teicht den Haupt;zweck 
der Operation, die Wiederherſtellung des Durch⸗ 
ganges der Thränen in die Nafe, und der Kranke 
behält nach der Operation ein Thraͤnen der Augen, 
melches von einigen fälfchlich einer neuen Ver— 
une der Deffnung im Ragelbeine zugefehrte 
ben Wird, 







ee 5 
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ge 6ſ60. 

Am Beten if 4 daher, daß man die Deffnung: im 
Nageldeine fo groß macht, daß die Roͤhre (Tab. III. 
Fig. 1) Platz darinnen hat, welche man denn den vierten 
oder fechften Tag, wenn fich die Entzündung ein wenig. 
gemindert hat, einlegt. Da auch in dem Falle, 

wovon. jeßt geredet wird, alles darauf ankommt, 
den Thranenfack möglichft zu fchonen, um den Kur: 
endzweck zur erreichen, fo ift diefe Behandlungsart offen⸗ 
bar mit großen Vortheilen verbunden. Sie kuͤrzt 
die En —9 reizt den Thraͤnenſack wenig, veran⸗ 
ßt alſo nicht leicht eine Verſchließung der Thraͤ⸗ 






nengaͤnge. Zwar faͤllt die Rohre wohl zuweilen 
ach € ee Zeit aus, aber man hat beobachtet, 
daß der neue Weg in die Nafe nachher dennoch offen 


geblieben ift, auch hat man nicht Teicht zu fürchten, 
daß die Art der Röhre, Die eben empfohlen worden 
üb, leicht ausfällt. Ihr dünnerer Hals liegt.in der 
Oeffnung des Knochen, der fich gemeiniglich gar 
Bald feft um denfelben anfchließt, und ihre breitere 
trichterformige obere Oeffnung im Thraͤnenſacke Hin: 
dert * ie in Die Naſe zu ſinken. 





—6 

— hrigeac und Knochen exulcerirt, 
ſo J der Einſchnitt in die Haut und den Sack ſo 
groß ſeyn, daß der Schade gaͤnzlich entdeckt wird. 
Der Knochen, muß wo moͤglich, ſo weit ausge⸗ 
brochen werden, als er carids iſt, das fungoſe 
Fleiſch wird abgefehnitten , oder weggeeßt, und 
erbaut: die Krankheit wird wie ein unreines ca- 
Er 83 viöfes 
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ridſes Geſchwuͤr behandelt, gereinigt, geheilt. Rur 
ift dabey zu bemerken, Das mancherley Mittel, 

dergleichen Geſchwuͤre ſonſt erfordern, wegen: der 
Nähe des Auges hier gar nicht, oder nicht. ohne | 
große Behutfamfeit angewendet werden Dürfen; daß 
der Schade im Knochen fich zuweilen Bis’ in die 
Knochen der Augenhoͤhle und der Naſe erfireckt, und 
nicht ohne Verluſt des Auges und eine zuruͤckble 
bende große Ungeſtaltheit gehoben werd r kann; 
Daß man ben der Kur immer auf die innere I äche 
der Krankheit, wennn eine folche da ib, * 
in dieſem Grade oft da, Ruͤckſicht neh 
und daß der Wundarzt ſelten gleich in 
fondern gemeiniglich erſt allmaͤhlig g 
wie weit ſich der Schaden — 


6: FR 3 ao 

In Abſi Std * —— —— iſt es daher 

auch hier immer rathſam, den Sack und die Th raͤnen⸗ 
wege fo viel als möglich zu ſchonen, weil gleich 
anfangs nicht mit Gewißheit wiſſen kann, 06 nicht 
der Ducchgang der Thranen erhalten werden kann. 
In diefem Falle iſts num aber beffer, den Weg in 
die Irafe am obern Theile des Nagelbeins, nahe an 
‚ den Thränengängen zu machen; der Zwifchenraum 
zwifchen beyden, füllt ſich, wenn er groß iſt, leicht 

mit Fleiſch an, wodurch die Gemeinfchaft zwifchen 
beyden unterbrochen wird. ‘Die u des 

Nagelbeins gefchiehet mie im erften Falle; 

Foige kann man mittelft einer Fleinen Zange al 

lig mehr von dem verdorbnem Knochen abbr 
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wie man Bar daß. es noͤthig iſt. Das gluͤ⸗ 


haͤdl ; ſchaͤdlich, weil es leicht die 
9 ke at Fear das Auge u.f.m. 
erletzt unndthig, weil der ſchadhafte Knochen 
nme fo viel als möglich abgebrochen werden muß. 
Zur Tilgung des wilden Fleifches find Esmittel fiche: 
rer und bequemer. Die Nöhre iſt hier unnothig, 
da die Oeffnung gemeiniglich ſehr groß iſt; es iſt 
‚genug daß man eine Wieke in dieſelbe legt, bis fie 
—55 trocken und heil iſt. Ehe man die aͤußere 
Hau u % Bach läpt ; hat man Bei! zu 












iſt; in we —— been man es he, des ——— 
vernichten. muß. Dieſer Ueberbleibſel des Thränen: 
ſacks fährt fort, Schleim abzufondern, der, wenn 
die $ autöffnung. gefchlofien iſt, nirgends einen Aus- 


9 hat, und einen neuen ei der Wunde 





u RE Ye 


Es iſt nun U von dem Falle su handeln 
übrig, wo das Hinderniß des Durchgangs der Thraͤ⸗ 
nen ſeinen Sitz in den Thraͤnenpunkten oder Thraͤ⸗ 
nenwegen hat, und wo folglich die Thraͤnen nicht 
in den Thraͤnenſack gelangen. Dieſer Fall wird 
ſehr oft verkannt. Die Zeichen deſſelben find, eine 
Trockenheit der Nafe, und ein Ihränen des Auges 
ohne Anf: hwellung des Thraͤnenſacks Die Schuld 
liegt entweder in den Thraͤnenpunkten, oder Thraͤ⸗ 

f4 nengaͤn⸗ 
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nengaͤngen. Die Berfihliehung der Shränenpunkte | 


kann man Durchs Geficht erkennen. Entzuͤndungen 


Verwundungen, Gefchtwire auf dem Rande der. 
Augenlider konnen fie veranlaſſen. Man hat bey 


neugebornen Kindern die Thranenpunkte verſchloſſen 
gefunden. Natuͤrlich kommt hier alles darauf an, 


die verſchloßne Stelle durch. eine Operation zu 


öffnen, die aber gemeiniglich mit vielen Schwierig: 
feiten verbunden it, ‚und wohl nur * einen 
Regen Erfolg hat. 7 


% 554 







„Dan fa fg mit der Qtnetfihen Son 


verfuchen, den verftopften Thraͤnenpunkt zu i fine 
‚und wenn der Verſuch gelingt, Die gemachte O 
nung duch Einfprigungen offen zu erhalten, ı 
auszutrocknen füchen. Aber wenn. die Verſchi 
ſung des Thraͤnenpunkts ſehr feſt iſt, oder ſich in 


einiger Laͤnge in den Thraͤnengang erſtreckt; wie 


kann man hoffen, ſie mit der Anellſchen Sonde zu 
öffnen? Und wenn man fich in dieſem Falle einer 
fpigigen Sonde bedienen wollte; wie kann man hof: 


fen, die Sonde in- der gehörigen Richtung alſo 


durchjuftoßen, Daß fie Eeinen falfchen Weg macht, 
Auch wenn man fo glücklich wäre, fie folchergeftalt 
durchzuftoßen, mirde es immer noch zweifelhaft ſeyn, 


ob der Durchgang der Thränen dadurch nun wieder 


hergeftellt feyn würde, Da die Thraͤnenwege, wiebereitd 


im. vorhergehenden gefagt worden iſt, fich beym 
Durchgange der Thränen nicht Teidentlich verhalten, 


fondern die Thraͤnen Durch eine murmförmige Be 
wegung 
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5 in den Thraͤnenſack fortzudrucken ſcheinen. 
Aus dieſer Urſach wuͤrde ſogar auch dann der Erfolg 
der Operation zweifelhaft ſeyn wenn die Ver⸗ 
ſtopfung ſich nicht bis in den Thraͤnengang erſtreckt, 
ſondern ſich bloß auf den Thraͤnenpunkt einſchraͤnkt. 

Ja auch. ‚Die Thraͤnenpunkte fich bey der Einfaugung 
® Thraͤnen nicht leidentlich. verhalten, bleibt es 
ümmer zweifelhaft, ob der neugeöffnete Thranen: 
punkt das thun wird, was sur Einfaugung der Thrä- 
‚nen. erforderlich iſt. 


— . 555. | 
—— och mißlicher iſt der Fall, wenn die Ver: 
ftopfung ‚Ihren Siß in den Thränengangen hat. 
Nicht allein das Heilungsgefchäfte, fondern auch die 
Diagnofis ift in diefem Falle fchwerer. Man jagt 
‚zwar, daß man den Ort der Berftopfung im Thraͤ⸗ 
nengange ganz deutlich mittelft der Anellſchen 
Sonde entdeckt, die in dieſem Falle nicht Bis in 
den Thränenfack gelangt, fondern an der verftopften 
Stelle anſtoßt. Aber auch durch den offnen Thraͤ⸗ 
nengang kann die Sonde oft nicht bis in den Thraͤ⸗ 
nenſack gebracht werden; gemeiniglich ſtoßt ſie an; 
und bloß die fehlerhafte Richtung, in der ſie durch: 

geftoßen wird, ift daran Schuld. Noch fchwerer 
it das Heilungsgefchäfte in diefem Falle. Man foll 
die verftopfte Stelle mittelft der Anellfchen Sonde, 
oder wenn diefe nicht durchdringt, mittelft einer 
Ipreigen Sonde durchſtoßen. ft die verftopfte 

telle Flein, fo möchte dieſer Handgriff vielleicht ge: 
InpAı; erſtreckt ſi ich aber ie Berftopfung durch 






einen 
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einen anfehnlichen Theil des Tpränenganges, 1 wi 
laͤßt ſich dann mit einiger Wahrſcheinuchkeit erwa 
ten, daß Die Sonde in der gehörigen Richtun⸗ — 
durchdringen, und nicht einen falfchen Weg machen 
wird? And geſetzt, der Handgriff gelingt; wie 
kann man hindern, daß ſich die —— Sicit 
nicht wieder von neuem lie} | Be 


— — | GG ei a —— —— 
Han hat ſogar den Borfehfng gethän, (Petit, 
Chopart,) in dem Falle, wenn man große A 
Schwierigfeiten findet, Die Tränen unfte und, 
Gänge wieder herzuftelfen, einen ne en Fünftlichen 
Weg zu machen, wodurch Die Thränen in 
nenſack gelangen koͤnnen. Man ſoll naͤmlich de 
Thraͤnenſack öffnen, und an der Ste des der 
ſchloßnen Thraͤnenpunkts eine dünne, ſpitzi⸗ 
einem Faden verſehene Sonde geradesweges bis in 
den Thraͤnenſack ſtoßen, und aus der Oeffnung des 
Thraͤnenſacks herausziehen. Den Faden ſoll man 
ſo lange liegen laſſen, bis der neue Gang trocken 
und callds iſt. Einige rathen ſogar, Wachskerzen 
in den neuen Weg zu legen, bis er trocken iſt. 
Der gluͤckliche Erfolg, ſagt man, den man von der 
Durchbohrung der Backe im Falle der Speichelfi⸗ 
ſteln beobachtet, macht es wahrſcheinlich, daß auch 
dieſe Operation gelingen werde, Aber man ſieht 
leicht den großen Unterſchied zwifchen diefen benden 
Fallen. Ein ausleerender Gang, mag auf Diefe 
Art wohl durch die Kunſt gemacht werden; ſchwer⸗ 
lich aber ein einfaugender Gang, Jener verhalf | 
bey 
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Bi Peak Gefchäfte leidentlich dieſer muß wirken. 
Auch hat man bis jest ‚ noch feinen Fall beobachtet, 
wo Diefe Ha griffe Die außerdem auch ſehr ſchwer 
und zum "heil unthunfich find, mit einem gluͤckli⸗ 
dert Erfolg, bemertftelligt worden find. Am beften 
t man daher vermufhlich, in allen diefen Fallen, 
um man die Krankheit Taßt, wie fie ift, zumal da 
she u die f ie verurfacht, nicht 
a Fi | 





J — 557. 
ae — ir ſich ver Sraneheitäftoff, ‚ der die 
mente Gattung der Thraͤnenfiſtel verurfacht, auf 
Die Thraͤnengaͤnge, und erregt eine chronifche Ent- 
zuͤndung oder Anfchwellung ihrer Haute. Alles, was 
von der zweyten Gattung der Thranenfiftel in Adficht 
der Kurart gefagt worden ift, gilt auch von dieſem 
Falle. Nur die Diagnofis deffelden ift ſchwer. Eine 
ſchmerzhafte Roͤthe, und Anfchwellung in der Gegend 
der Thraͤnengaͤnge nebſt den Zeichen des gehinderten 
Durchgangs der Thränen :ohne Anfchwellung des 
Thraͤnenſacks läßt denfelben vermuthen. 






$. 558. 

Zumeilen ift Die Berfihließung der Thraͤnen ⸗ 
Hänge eine Folge der Operation der Thränenfiftel. . 
Es ift bereits oft gefagt worden, daß nach derfelben 
nicht felten ein Thraͤnen zurück bleibt, welches man 
irrig von einer neuen Verſchließung des Naſengangs 
herleitet, da daſſelbe einzig der durch die Entzuͤn⸗ 
dung verurſachten Verſchließung der Thraͤnengaͤnge 
zuzu⸗ 
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zuzuſchreiben iſt. Zumeilen (Petit Traite des Mala- 
dies chirurgicales) werden auch. die Thränengänge 
durch die Wieken, wodurch manche Wundärzte die 
Wunde im Thraͤnenſacke offen zu erhalten, und 
auszudehnen ſuchen, in ſich ſelbſt zuruͤck, und in 
Falten gedruckt, die den Durchgang der Thraͤnen 
und der Sonde hindern. Wenn man, nachdem 
der Gebrauch der Wieken bey Seite geſetzt worden 
iſt, Einſprihungen in die Thraͤnenpunkte macht, 
und erweichende Mittel auflegt, verlängern und oͤff⸗ 
nen ſich die Thränengänge allmählig wieder. 
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Banden und der Entzündung der 
— 
Br 


De Entzuͤndung der Augenlider iſt von mancher⸗ 
| ley Art, und entſteht von mancherley Urſa⸗ 
chen, fo wie die Entzündung der Augen, deren 
Symptom und Folge fiegemeiniglich ift. Alles alfo, 
was ins Fünftige von der Augenentzundung gefagt 
werden wird, gilt größtentheild auch von der Ent: 
zündung der Augenlider. Nur von einigen Arten 
von Entzündung, die den Augenlidern eigen find, 
und fih von den gewöhnlichen Entzündungen fehr 
Veteri ‚,. soll Hier etwas gefagt werden. 


§. 500. 
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se 560. EEE EN Fr PR 
Die dee A die fo genannte entrige: Augen- 
entzuͤndung, wobey beſtaͤndig eine dicke brep= oder 
eyterartige Materie an den Raͤndern der Augenlider 
befindlich iſt, die ſich verhaͤttet, und des Nachts” 
die Augenlider zuſammenklebet. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich kommt dieſe Materie aus den he Druͤ⸗ 
ſen, in welchen bey dieſer Entzuͤndung der | 
vorzüglich liegt. Diefer Fehler befteht int er Ab ran | 
derung einer fiharfen und fchadhaften — 
iſt oft die Folge der Blattern- und Ma erntrautheit 
zuweilen auch einer Ophtalmie. Manchmal iſt er 
auch wohl veneriſchen oder ſcrophuloſen 
Gemeiniglich ſchraͤnkt ſich die Entzunt u 
die Ränder der Augenlider ein, zuweiler 
fich über das ganze Augenlid, — l wohl gar 
bis auf die Wange, wofelöft. fie eine v fenartige 
Gefchwulft erregt. _ Manchmal verurfacht fie eine 
- Zufammenfchrumpfung des Randes, oder der aͤuſ⸗ 
fern Haut des Augenlides. Im erſten Falle ent: 
ſteht ein Entropium , im legten ein Eötropium.. ” 
vielen fallen auch die Haare auf den” Nude ® der 
Augenlider aus. 0 















= => 








— $Sos6r. 

Gemeiniglich iſt dieſe Entzuͤndung Stoß er * 
licher Fehler, und in dieſem Falle wird ſie immer 
durch das unguentum citrinum der Edimburg Phar⸗ 
mac. oder auch eben fo gewiß durch eine Salbe aus 
3 4 £oth frifcher ungefalgher Butter, umd einem, 
oder Quentchen Mercutius praecipita 
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uber, ‚geheilt. Man ſtreicht davon täglich ein, 
oder ein paarmal mittelſt eines kleinen Pinſels einer 
kleinen Er ‚groß auf den Hand des Augenlides, 
und reibt wohl ein. Des Morgens muͤſſen die 
Augenlider, wenn ſie Aſanmengetlebt ſind, ja nicht 
gewaltſam von einander getrennt, ſondern mit wars 
mer DICH befeushtet, und behutſam geöffnet wer— 
den. Manchmal ift dieſe Entzündung venerifchen 
oder ferophuldfen Urſprungs; im erften Fall iſt 
Queckſilber, im zweyten China innerlich noͤthig 
die Salbe allein Hilft dann nicht. Zumeilen erregt 
bie, Salbe. ben der eriien Anwendung heftige Schmer: 
„die fi aber den den folgenden. verliehren. 
Verliehren oder mindern fie ſich nicht, fo muß Die 
e Durch Beymiſchung mehrerer Butter gemil- 
dert werden, Iſt mit dieſer Entzuͤndung eine Augen⸗ 
entzuͤndung verbunden, ſo muß die letztere vorher 
‚gehoben A ehe man die Salbe anwendet. 









Re 9. 562. 

20 neugebornen Kindern Beobachtet man su: 
weilen eine befondre Entzuͤndung der Augenlider 
(Ware, onthe Ophthalmy). Die Augenlider find 
roth und geſchwollen, und eine gelbe dicke eyterar: 
tige Materie fließt as dem Auge, und bedeckt zu⸗ 
weilen den ganzen Augapfel. So oft das Kind 
fehreyet, oder wenn man ihm die Augen öffnen will, 
kehren ſich die Augenlider um. Oft ift das Kind 
zugleich ferophulds; zuweilen aber feheint die Krank: 
heit bloß vrtlich zu ſeyn. Da die Augenlivder nicht 

sehffnet werden koͤnnen, haͤuft ſich die Materie oft 

zig unter 
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unter denfelben an, reist das Auge, und erregt Ent: 
zundung, Gefchmwüre, und undurchfichtige Flecken, 
Die Heilung diefer Entzündung erfordert zuſammen⸗ 
ziehende Mittel, unter welchen folgendes vorzüglich 
empfohlen wird. X. Vitriol. roman. bol. armen. 32 
Une. ıv. camphor. Unc. j. M. F. Pulvis, cuius 
Unc. j. affund. Aquae bullient.  ıv. Remov. ab 
igne, ut fubfideant feces. Wenn man dieß Mittel 
gebrauchen will, muß man es jederzeit vorher mit 
Waſſer vermifchen, meil es allein, und ungenifcht, 
zu ſcharf iſt. Die Menge des — 
Waſſers haͤngt in jedem Falle von den Umſtaͤnden 
ab; in den meiſten Faͤllen wird es zutra fey: 
ein Duentchen von diefem Liquor mit si 
Brunnenwaſſer zu vermifchen. Dieſe 2 
wird mittelft einer Eleinen Sprige, die man im Auf: 
fern Augenminfel einbringt, unter die Augenlider 


geſpritzt. 
Re RTL, | 


Iſt die Krankheit gelinde, fo kann man be 
Liquor mehr verdiinnen, und täglich ein paarmal 
einfprigen, Iſt aber die Krankheit jehr heftig, fo 
muß der Liquor ſtaͤrker ſeyn, und alle Stunden 
einmal eingefprigt werden, — Alle erweichende 
Mittel find ſchaͤdlich. Man Fann auch Kompreffen, 
die mit diefem Liquor. befeuchtet find, aufs Auge 
legen. Wenn die Entzändung und Geſchwulſt ſchr 
heftig iſt, ift es zuweilen nöthig, einen Blutigel an 
die Schläfe zu fegen, ein Dlafenpflafter zu legen, 
und gelinde Purgirmittel zu geben. In ſcro 
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idſen Faͤllen ſind außer den eben genannten auch 
— * —— 1 hi, um die eehaeg * 
| in, 


are a 3 
* — Sn 564. 


Eir ſehr da Beſchwerde iſt das — 
und Brennen der Augenlider, wobey weiter eben 
9 merfliche Nöthe und Entzündung beobachtet 

Einige find Damit den ganzen Tag, andre 
nur ren des Abends, over en fie die 
Augen angeſtrenget haben, beläftigt. Immer wird 

adurch der Gebrauch der Augen fehr gehindert. 
| geiſten Fällen fchafft eine Aufloͤſung von 
ein ine weißen Vitriol in einer Unze Waſſer, 
omit di Rinder der Angenlider oft befeuchtet wer: 
n muͤſſen, gar bald Einderung, In einigen Fäl- 

n thut eine Auflöfung von einem Grane Sublimat 
in vier Unzen deſtilluten Waſſer, auf gleiche Art 
Kr beßre Dienfte. Andern ift eine Salbe 
m aus feier Butter und Zinkblůten zutraͤglicher. 


br Eh Bummi — 5665. 


Die Wunden der Augenlider kann man in 
Tängfichte und in Dueerwunden eintheilen, ‚Die. 
länglichten Wunden, welche bloß durch die außere - 
Haut. dringen, r können fogleich mit Heftpflaftern zus 
fanmengesogen und befeftigt werden. Diejenigen, 
welche durch den Schließmuskel der Augenliver drin: 
gen, erfordern ‚> zumal wenn auch der Tarfus queer 
durchſchnitten worden iſt, Die blutige Nath; die 
ae ziehen ſi ſich in ro Falle fo ſtark aus 
Gg einander, 
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einander, Daß. Heftpflaſter nicht, Siegen. | 
Dazu Eomnit, „daß auf einer fo unebnen Fläche, 18. 
Die Augenlider an den meiften Stellen äußerlich. 
bilden, Heftpflafter felten recht feft ud gut aufge 
legt und befefligt werden Fünnen,. und daß diefelben 
zumal in der Nähe des innern Augenmwinkels, und 
am untern Augenlide von den Thränenfenchtigfeiten 
gemeiniglich losgeweicht werden. Unter den ver⸗ 
ſchiednen Gattungen der blutigen Nath ——— ier 
die Knopfnath, ſutura interſciſſa, (ſ. dieſe Anfangs⸗ 
gründe, ı Band, $. 304) den Vorzug, Man 
bedient fich dabey Eleiner Frummer Heftnadeln, die 
man von innen nach außen durchſticht umt e Betz 
Iegung des Augapfels zu verhüten, 
Faden Den Augapfel nicht drucken, ſtic } ; 
Nadel nicht Durch die inn up an, fondern neben 
diefer Haut in die Muskeln nach. auswärts durd). 
Die öftern unwillkuͤrlichen 23 gungen ded Augen: 
lides erſchweren dieſe kleine Oderation oft ſehr. 
Nach derſelben laͤßt man das Auge ſchließen, bedeckt 
es mit einer Kompreſſe und & inde,. und verhindert. 
auf diefe Art die Bewegung U 8 — 
9. 566. 326 
Queerwunden des obern Augenlides, 4 die 
jenigen ſogar, welche bloß durch die aͤußere Haut 
dringen, veranlaſſen, wenn ſie nicht ſogleich ge⸗ 
heftet, und durch die geſchwinde Vereinigung geheilt 
werden, leicht eine widernatuͤrliche Verlaͤngerung 
oder Verkuͤrzung des Augenlides; im erſten Falle 
kann der Kranke die Augenlider nicht genug, oder 
gar 
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gar * en, im Testen Falle kann er fie nicht 
he ne Verlängerung des Augenlides er- 
he Senn ie Raͤnder der Wunde fich von ein: 
ze eine breite Narbe entſteht; 

—— Hingegen entſteht, wenn Eyterung 

Mt b und eine Ahmaele Narbe die Wundlefzen 
Beyde Fehler verhütet man duch die 
gefcpmwint Vereinigung der Wunde, welche hier 
9* als dep — Wunden be⸗ 


ar ‚bi 430 nr ;' 
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M Lan nennt dieſe Sranffeit — — 
Sie iſt von doppelter Art; nämlich die innere Haut 
des einen oder andern Augenides iſt an den Aug⸗ 
apfel angeklebt, oder die Raͤnder der beyden Augen 
lider find zuſammengewachſen. Die legte Gattung 
kann man in die Achte und unaͤchte eintheilen, 
Unaͤcht iſt fie, wenn die Augenlider mittelft ei ne8 
dicken zähen Schleims, wie z.E bey der furz vor- 

her genannten enfrigen Entzündung. der Augen: 

fider u. f. w. zuſammengeklebt werden; Acht ift fie, 
wenn eine wirkliche, Zufammentwachfung beobachtet 
wird. Da die unaͤchte keine beſondre Kur erfor⸗ 
dert, und der zaͤhe Schleim, der die Augenlider zu 
ſammenleimt, ſich gemeiniglich von felbft erweicht, 
oder durch irgend eine warme Feuchtigkeit, womit 
man die Augenlider beneßt, leicht eriweicht, und” 
dadurch die Zufammenflebung gehoben 5* — gr | 
die Rede weiter Davon nicht, fi 


ET) Ak —4 
Die ächte bemerkt man —— al einen Ü 
Fehler der eriten Bildung, ben neugebornen Kin: 


dern. Gewöhnlich indeſſen entſteht ſie nach der 
Geburt. 
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Geburt. Zu. ihrer Entftehung. wird zweyerley er: 
fordert; naͤmlich erſtlich, daß die Augenlider ent: 
zuͤndet, wund, oder exulcerirt ſind, und zweytens, 
daß ſie lange in gegenſeitiger Beruͤhrung gelaſſen 
werden. Verbrennungen, heftige Entzündungen 
und Sefchwire, fie entftehen von welcher Urſache 
fie wollen, veranlafjen alfo die Krankheit, wenn 
dee Wundarzt nicht die in folchen Fallen jederzeit 
zu empfehlende Borficht gebraucht, Die Augenlider 
* zu offnen/ ‚ damit fie nicht zuſammenkleben. 


BI Sn F. 569. 

* trifft die Krankheit in einem verfchiedenen 
e an; die Nänder der Augenliver find nämlich 
em , Augenminkel bis zum. andern in allen 

Bu neten aneinander geleimt, und alfo ganzlich ges 

ſchloſſen; dieß ift der feltnere Fall; oder fie find nur 
in dem einen oder andern. Augenminkel mehr oder 
weniger zuſammengeklebt. Im erftern Falle iſt der 

‚Kranke des Gefichts völlig beraubt, im zweyten 

Falle fiehet er, wenn er das Auge feitwärts drehet. 

Leicht entfiehet daher ein Schielen aus Gemohnpeit 

in dieſem Falle, wenn die SEEN NR bald _ 

ig wird. | 





$: 570. 

Die Seilung der Krankheit erfordert eine 
ehirungifche Operation, wodurch mittelft eines fehneis 
denden Inſtruments beyde Augenlider von einander 
getrennt werden. Es fommt dabey bloß darauf an, 
das Anftrument mit der Behutſamkeit zu fuͤhren, 
op. es weder den —26 ‚ noch den Rand der 
G93 ‚Augen, 
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Augenlider dergeftalt verletzt, dag der Tarfas An 
irgend einer Stelle entblößt wird, wodurch Teiche 
ein Geſchwuͤr veranlaßt wird. Dieß if leicht. zu 
bewerfftelligen, wenn die Augenlider nicht gänzlich 
verwachfen find. Dan fchiebt in dieſem Falle ein 
kleines, ſchmaales Scalpel, das eine ftumpfe ſon⸗ 
denfürmige Spige hat, dergeftalt unter die — 
lider, daß der Ruͤcken deſſelben nach den A 
die Schneide nach dem Ort der wid | 
Bereinigung, Di. nach dem hartem un 
beyden Rändern der Augenlider gerichtet ift, und 
ftoßt, indem man mit ein paar Fingern die Augen 
lider ein menig auseinander siehet, daſſelbe vor⸗ 
waͤrts, und trennt ſolchergeſtalt die widernatuͤrliche 
Bereinigung. Auf dieſe Art verrichtet man Di 
Dperation bequemer ‚und ficherer, » als wenn mi 
dem Rathe einiger zu: Folge, zuvor eine fe 

rinnte Sonde unter die —— * Bau Be 
das Scalpel ‚einbringt. 3 | 


| $. fr. | 5 
Penn die Augenlider gänzlich gefchtoffen fir J 

muß man ſie zuerſt an irgend einer Stelle von außen 
öffnen, um durch dieſe Oeffnung das Scalpel oder 
die Sonde einbringen zu koͤnnen, und den Reſt der 
Operation auf die vorherbeſchriebene Art zu verric 
ten. Dieſe erſte Oeffnung muß freylich mit einiger 
Behutſamkeit gemacht werden, Damit der Augapfel 
nicht verlegt wird: man zieht, indem man fie 
Die Augenlider von einander, wodurch man pt ’ 
Handgriff fehr erleichtert. Uebrigens ift emgeinge 


"r 
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Verletzung der Conjunctiva des Augapfels ohne Ge: 
fahr, auch de aller Behutfamkeit nicht immer zu 
verhüten, In der Abficht ift es rathfam, Die erſte 

ung immer im innern oder äußern Augenwin— 
fel zu machen, um nicht etiva die durchfichtige Horn: 
‚Haut zu verlegen, und eine Berdunfelung derfelben 
zu veranlaffen. Auch bey der gänzlichen Verſchlieſ⸗ 
ſung der Augenlider bemerkt man dennoch immer 
im innern Augenwinkel eine Oeffnung, wodurch 
das Scalpel oder die Sonde eingebracht werden 
kann, daß daher dieſer erſte, manchem ſo —— 
ee Einſchnitt — nn iſt. 


en > u 

Ehe — der gänzlichen Verſchließung der 
Fllen die Operation unternimmt, hat man 
wohl zu unterfuchen, ob auch der Augapfel übrigend 
ohne Fehler iſt, und ob nicht die Augenlider auch 
zugleich auf den Augapfel angewachſen find. Bey⸗ 
des iſt z. E zu fuͤrchten, wenn die Krankheit durch 
eine Verbrennung veranlaßt worden iſt, wobey ge⸗ 
meiniglich nicht allein die Raͤnder der Augenlider, 
ſondern auch der Augapfel leidet. Was hilſt es, 
die Operation zu verrichten, wenn die Hornhaut 
gänzlich undurchſichtig it? Und welche Schwierig: 
Feiten trifft der Wundarzt bey der Operation an, 
wenn er nicht allein Die Augenlider an einander, 
fondern auch an den Augapfel angewachfen findet? 
Wenn der Kranke durch das Augenlid meder Licht 
noch Finfterniß unterfcheidet; wenn man unter dem 
Augenlide den Augapfel klein oder zuſammengefallen 
Gg 4 fuͤhlt, 





ziehet, indem er ihn bewegt, ſo iſt das 


a 


gezeigt werden, zu verhüten fucht. » Auch bey dieſer 


fuͤhlt, und wenn die — eine Uefa 


WER oder gar — — ar ID 





peranlaßt worden ift, von melcher mit Bapıfepein 

lichfeit vermuthet werden Fan, daß fie die Horn- 
haut verdunfelt Hat, Hilft: die Operation zu richte, 
weil der Kranke durch dieſelbe das Geſicht nicht 
wieder erlangt. Wenn man das Augenlid nicht auf 
dem Augapfel hin. und herichieben kann, oder wenn 
man fühlt, daß der Kranke den Augapfel nicht be— 
wegen kann, ober wenn fich das Augenlid —2— 







an den Augapfel angewachſen, und — | 
ir # — 






573 — er —— B 
Die wweyte Gattung‘ des: ancyloble 


ſteht in einen widernatürlichen Aufammet klebung der 


Augenlider mit dem: Augapfel.. Sie entſteh | 
denfelben Urſachen als die erfte. Entjündungen, 
Berwundungen,; Exulceration der Außern Ueber⸗ 
fläche des Augapfels, und der innern Meberfläche der 
Augenlider veranlafien fie leicht, wenn der Wunds 
arzt fie nicht Durch Öftere Bewegung der Augenlider _ 
und andre Mittel, welche zu feiner Zeit werden ans 


Bu 7 


Gattung bemerkt man allerhand Werfchiedenheiten. 
Naͤmlich Die mwidernatürliche Vereinigung iſt feſt, 
narbicht oder fleiſchicht, ſo wie ſie nach Geſchwuͤren 
zu entſtehen pflegt, oder ſie iſt loſe, faſericht, ſo wie ſie 


u a Ko 


nach —— zu erfolgen pflegt. Entweder die 
[4 


ganze Ueberfläche Des einen oder andern: Augenlides, 
oder nur eine oder die andre einzelne Stelleift angeklebt. | 
Im 
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Im erſten Falle kannder Kranke das Auge ganz und gar 
nicht öffnen, und iſt alſo des Geſichts völlig beraubt, im 
zweyten Falle kann er die Augenlider zum Theil oͤffnen, 
und wenn er das Auge nach der Oeffnung hindre⸗ 
het/ ſehen, daher auch hier leicht ein — —* | 
eewohnhen — a 
va ar 
1 Die Abfonderung der imidernatürlich. a 
F Theile geſchiehet auch hier einzig und allein 
durchs Meſſer. Es kommt darauf an, daß fie ders 
geftalt gefchiehet, daß man dabey weder Das Augenlid 
och der Augapfel verlegt, Wenn man den Aug: 
apfel mittelft der Klinge des Meſſers vom Augenlide 
gleichfam abdeuckt, indem man das Augenlid vom 
Augapfel abzichet, wird man in manchen Fällen 
nicht allein einen Theil der Abfonderung ohne 
Schnitt bewerkſtelligen, fondern auch, wenn man 
ſchneiden muß, ficherer, und ohne Verlegung des 
einen oder des andern Theils fchneiden. Indeſſen 
iſt der Erfolg diefer Operation ſehr verfchieden. Iſt 
die Berwachfung feit, fleiſchicht, nardicht, und iſt 
dag eine oder Andre Augenlid ganz und in allen 
Punkten mit dem Augapfel verwachfen, fo. ift die 
Operation nicht allein ſehr ſchwer, fondern auch 
ohne Nutzen; denn gemeiniglich erfolgt nicht: allein 
eine heftige Entzündung und Epterung der abgeſon⸗ 
derten Theile, fondern auch eine neue Vereinigung 
diefer Theile, was auch immer der Wundarzt, fie 
zu verhuͤten, thut. — Iſt das eine oder andre 
am zwar nur an einer Stelle, aber an die 
| G9 5 durch" 
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durchfichtige Hornhaut angewachſen, "und iſt die 
Vereinigung narbicht, oder fleifchicht, fo iſt höchft- | 
wahrſcheinlich die Hornhaut undurchfichtig , und die . 
Dperation folglid) auch ohne Nutzen; es fen den, i 
daß der Wundarzt Urſach hat zu hoffen, die Durch: , 
fichtigfeit der Hornhaut wieder herz suftellen. Aber | 
auch in diefem Falle, und überhaupt in jedem, mo © 
die widernatürliche Verbindung fleifchicht oder nar- " 
Bicht iſt, iſt es immer, laut der Erfahrung, 1 | 
ſchwer, eine neue Verbindung zu verhuten. 


ERTL 6 
Au allein alſo in dem Fale, wenn die eT 
wachſung fafericht und looſe iſt, und nur eine klei 
Stelle des Augapfels und zwar zur Seite, n— 
auf der durchſichtigen Hornhaut mit: dem Auge 

vereinigt, ift Die Operation leicht, und ihr Er 

zuverläffig gluͤcklich. Obgleich auch ſelbſt in dieſem | 
Falle es oft ſchwer ift, "eine neue Vereinigung der 
abgefonderten Stelle zu verhüten. Die fremden 
Körper, welche man zwifchen das: Augenlid und 
den Augapfel zu legen pflegt, um diefe neue Verei- 
nigung zu verhüten, drucken und entzinden das 
Auge, und bleiben nicht liegen. Dieß gilt vorzüg- 7 
lich von der Charpie. Die Goldſchlaͤgerblaſe, 
welche einige empfehlen, rollt ſich bald zuſammen. 
Das einzige Mittel ift imehrentheild, dem Kranken ' 
den Augapfel und die Augenlider oft bewegen zulaflen, 

und mittelft eines Pinſels öfters ein wenig Bley: 
falbe unter das Augenlid zu flreihen. m 

| Das 
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Nr Krankheit (edtropium) beobachtet man gez 
möhnlich am untern, felten am obern Augenlide, 
Das Augenlid haͤngt nämlich. auf die Backe herab, 
und liegt nicht am Augapfel an. Die innere Ueber— 
flache deſſelben iſt dabey auswärts gekehrt, und der 
untere Theil des Augapfels iſt unbedeckt. Da der: 
felbe ſowohl, als auch die innere fehr empfindliche 


Haut des Augenlides der beftändigen Berührung 


der Außern Luft, und dem Reize der in derfelden bes 


findlichen Schärfen, Des Staubes, des Rauchs u.ſ.w. 
ausgeſetzt find, erfolgt: gemeiniglich gar bald eine 
chroniſche Entzündung diefer Theile, die nicht allein 


mit einem ‚beftändigen Thränen und Schmerzen, 
fondern auch mit einer widernatürlichen Nöthe und 
Anfchwellung der innern Haut ded herabhängenden 
unterm Augenlides verbunden iſt. Diefe verändert 
zulegt gemeinigfich ihre natürliche. Befchaffenheit, 
wird ganz dick, callös, trocken, unempfindlich, und 


liegt gleich einer Wurft am unteren Theile des Aug: 


apfeld, Uebrigens macht die herabhangende Lage 
des Augenlides die Anfammlung der Thraͤnen im 
innern Augenwinfel, und die Einſaugung derſelben 
in die Thraͤnenwege, mie leicht einzufehen ift, un: 
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möglich, und der Kranke hat außer den eben ange | 


zeigten Beſchwerden, und einer nicht geringen Un— 


| geftaltheit, welche Die Krankheit verurfacht, ein be: ei 


—— T zhränen der Augen, 


$. 577: 

Die J entſteht von — Ur⸗ 
ſachen, und erfordert nach der Verſchiedenheit ihrer 
Urſache ‚eine. verſchiedene Behandlung. Eine der 
häufigften Urſachen ift Die Verkuͤrzung der aͤußern 
Haut des Augenlides, oder auch der Backe und des 
Geſichts in der Nahe des Augenlides. Narben, 
die nach Wunden und Geſchwuͤren, vorzüglich. nad 
bösartigen Blattern (Bloch, mebdiciniſche Bemerkuns 
gen) oder nach ftarfen VBerdrennmungen (A ee 
Krankengeſchichte) im Gefichte nahe am Augen 
oder am Augenlide ſelbſt entftehen, veranlo 
Krankheit befonders häufig. Manchmal findet man 
auch die außere Haut verkürzt, ohne eben die Urſach 
davon zu entdecken, worauf es übrigens auch ‚bey 
der Kur felten ankommt, da dieſelbe gemeiniglich 
eine Operation erfordert. Daß die aͤußere Haut 





verkürzt ift, erfennet man theild aus den — ; 


der Außern Gelegenheitöurfache, den Narben, theils 

indem man das untere Augenlid mittelft der Finger 

oder einer. Zange aufzuheben fucht, da.man denn * 

bemerft, daß fich die Außere Haut fpannt, und 2 

Run des Augenlides hindert. 
ML 

% Wenn‘ die aͤußere Haut nicht ſehr — 


Kae ift, kann man fie durch allmählige Ausdeh⸗ 
nung 


r 
3 


| 
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mung und den außern Gebrauch ermweichender Mittel 
zu verlängern fuchen, Man kann in diefer Abficht 
drey Bis vier ſchmaale Streifen von einem ſtark 
Elebenden Heftpflafter mit dem einem Ende Außerlich 
aufs Augenlid nahe am Rande deffelben, mit dem 
andern Ende auf den untern Theil der Stirne befes 
fligen, und indem man diefelben täglich immer mehr 
und mehr anziehet, und zu gleicher Zeit erweichende 
Dele oder Salben indie verkürzte Haut einreibt, 
das Augenlid allmaͤhlig aufheben, in ſeine natuͤrliche 
Lage ziehen, und die verkuͤrzte Haut verlaͤngern. 
Indeſſen läßt fi, von dieſer Behandlungsart nur 
dann etwas erwarten, wenn die Verkürzung fehr uns 
bedeutend iſt; und auch ſelbſt in dieſem Falle iſt ſie 
mit Schwierigkeiten verbunden, weil die untern Ene 
den der Heftpflafter leicht vom Augenlide losgehen: 
nicht zu gedenken, Daß wenn man auch auf. dieſe 
Art das Augenlid vollfommen in feine natürliche 
Lage gebracht hat, daſſelbe dennoch wieder herab: 
fallt, fobald der Gebrauch der ——— nicht 
de fortgefeit: wird. 





$. 179. 

Mehrentheils iſt daher eine Operation nöthig, 
* die aͤußere verkuͤrzte Haut in die Queere 
durchſchnitten wird. Am bequemſten macht man 
dieſen Schnitt ohngefaͤhr in der Mitte des untern 
Augenlides, woſelbſt die Narbe, die er hinterlaͤßt, 
wenn Die Augenlider geöffnet find, nicht ſehr bes 
merklich if, Der Schnitt muß parallel mit: dem 
Rande des Augenlides laufen, d. i. eim wenig ge: 

bogen 
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bogen ſeyn. Man hebt die Haut in eine länglichte 
Falte in die Höhe, durchfchneidet Die Kalte, und. 
erweitert alddann den Schnitt mit der Augenfcheere. 
Manchmal ift nur eine eingelne dünne Narbe an ver 
Verkürzung fchuld, und dann iſts nicht nöthig, ven 
Schnitt von einem Augenwinkel bis zu dem andern 
zu erweitern; es iſt gemeiniglich genug, wenn man 
Bloß die Roͤrbe durchſchneidet. Sobald die Haut 
durchſchnitten iſt, legt man, wie bey der vorher⸗ 
gehenden Behandlungsart einige Streifen von einem 
Heftpflaſter zum Theil auf den Rand des Augenlides, 
zum Theil auf die Stirn, hebt mittelft denſelben dad! 
Augenlid in die Höhe, entfernt die beyden Ränder 
des Schnittd von einander, und laͤßt nun in dieſer 
Lage die Wunde heilen, und eine breite Narbe 
ſich bilden, wodurch die nöthige Verlaͤngerung be⸗ 
wyre wird. 
J 


Obgleich dieſe Operation der Ueſache der 
Kranheit offenbar angemeſſen iſt, lehrt dennoch die 
Erfahrung, daß ſie ſelten ja nie den erwuͤnſchten 
Erfolg hat; gemeiniglich erſcheint, ſobald die Wunde 
heil iſt, die Krankheit wieder, ſo ſehr man ſich auch 
bemuͤhet hat, die Wundlefzen von einander zu ent· 
fernen, und eine breite Narbe zu veranlaſſen. Der 
einzige Meg, Das Augenlid in feine natürliche Lage 
zu: Bringen, ift, die innere Haut Des Augenlided u 
verkuͤrzen, und ihr dadurch eine gleiche Laͤnge mit 
der aͤußern 2 geben. Man verkuͤrzt die innere 
Haut, indem man, auf die Art, mie fogleich im 
ſeger⸗ gezeigt werden wird, ein Stuͤck 

aus⸗ 
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ausſchneidet. Dadurch hat man wirklich in Faͤllen, 
wo die Krankheit offenbar von der Verkuͤrzung der 
äußern Haut: herruͤhrte, und durch Die vorher be: 
ſchriebene Operation nicht gehoben wurde, die Krank⸗ 
heit gluͤcklich und vollkommen gehoben. (Bordenave, 
Memoires de l’Acad. de Chir. de Paris, Tom. V. — 
Pellier, des —— des Veux.) 


——— F. 581. 

Die smepte nicht weniger häufige Urſach der 
Umkehrung des Augenlides ift eine mwidernatürliche 
Anfhwellung der innern Haut defielden, wodurch 
das Augenlid gleichſam vom Augapfel entfernt, und 

f die Wange:niedergedruckt wird, Man fichet in 
dieſem Fall⸗ die innere Haut gleich einer dicken halb⸗ 
mondfoͤrmigen Falte unten am Augapfel liegen; auch 
merkt man deutlich, wenn man den Rand des Aus 
genlides faßt und aufhebt daß die aͤußere Haut kei— 
nesweges widerſteht, ſondern daß bloß Die ange⸗ 
ſchwollene innere Haut hindert, das. Augenlid an 
den Augapfel zu legen. Dieſe Anſchwellung der in⸗ 
nern Haut iſt entweder die Folge, oder die erſte 

Urſach der Krankheit. Als Folge geſellt ſie ſich zu 

einer jeden Umkehrung des Augenlides, ſie entſtehe 

von welcher Urſach ſie wolle. Sie iſt in dieſem Falle 
die Wirkung der aͤußern Beruͤhrung der Luft, des 
damit verbundnen beſtaͤndigen Reizes, und der of⸗ 
tern Entzündungen. Als Urſach, entſteht fie gemei⸗ 
niglich von langwierigen Entzuͤndungen, oder von 
dem Abſatze irgend eines Krankheitsſtoffs auf die 

innere Haut des Augenlides. Man hat fie nach eis 
nem 
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nem zuruͤckgetriebnen boͤſen Kopfe, nach einer a 
‚getretnen Kraͤtze entftehenfehen. Einmal war fie 
die Wirfung der ſcrophuloſen Kakochymie. Nicht 
allein wenn dieſe Anſchwellung Die Urſach, fondern 
auch wenn fie die Folge der Krankheit iſt, muß bey 
der Kur Mückficht darauf genommen werden denit 
auch dann, wenn fie bloß Folge iſt, iſt es zur Kur 
nicht genug, die Urſach der Krankheit zu Heben; 
auch Die angefchwollne- innere 3 des a 
nn ARME werden. Bi; 
BE Bao. ao ah Be | 
Die. gefchiehe) am beften mit einer: feinen 
‚Schere, womit die oben befchriebene Falte, 
eine Duplifatur der angeſchwollnen Haut: in, af 
ihree Grundfläche, vom aͤußern nach D n 
Augenwinkel hin, abgeſchnitten wird, Nachdem 
die Blutung aufgehört hat, fan man mittelſt der 
Heftpflaſter, das Augenlid aufheben, und in dieſer 
feiner natürlichen Lage bis nach erfolgter Heilung 
der Wunde erhalten, Nenn die Anfchwellung der 
innern Haut des Augenlides nicht fehr ſtark iſt, kann 
man allenfalls verfuchen, fie durch außere zuſammen⸗ e 
ziehende , zertheilende Mittel, allenfalls auch durch” 
wiederhohlte Scarificationen zu tilgen; felten aber 
find diefe Mittel hinreichend. Ruͤhrt die Anfchnwel: 
fung von einer innern Urſach her, fo müffen die bei” 
fondern Mittel gebraucht werden, die diefe Lrfach 
erfordert. Durch) diefe ganz allein, ohne alle äußere: 
örtliche Mittel, hebt man in diefem Falle zuweilen 


die ie Keantheit ganz —— aͤchece Ditrehel | 
in 








3 
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lein erg hier nichts. In einem Falle, wo die 
# GH gebe —— war, wurde 





En J innere Re Uefache ken worden. " 
rück, ‚fe Fan bie Operation verrichtet werden. 


| x % G. 583. 
zo alten Perfonen entfteßt die umkehrung 
Auger enlides jumeilen N und allein ‚von einer 










nude eele 3 der Angenlider. 8 Zumeilen ift diefe 
ch die Folge lang enden feuchter Aus 
gen ungen. Man Fann in diefem Falle das 
Augenlid aufheben, und in feine natürliche Cage 
bringen, ohne weder von der innern noch von der 
aͤußern Haut einen Widerftand zu finden; immer 
aber fallt eö fogleich wieder herab, fobald man es 
ſich ſeibſt uͤberlaͤßt. Die Krankheit iſt in dieſem Falle 
gemeiniglich ſehr ſchwer zu heilen; bey alten Perſo⸗ 
nen iſt ſie mehrentheils unheilbar. Sie erfordert 
übrigens offenbar Örtliche, reizende, ſtaͤrkende Mittel, 
Die bewaͤhrteſten Unter denfelben find; das Fen—⸗ 
chelol, wovon täglich ein oder ziwenmal ein Tropfen 
in vie Außere Haut des Augenlides, jedoch derge: 
ſtalt eingerieben wird, daß nichtd davon ing Auge 
kommt; die Elektricitaͤt; die fpanifche Fliegentinktur, 
wovon man dann und warın etwas aufs Augenlid 
J ich! 'alld mit Behutfamfeit, damit nichts 
ind Auge kommt; die fpaniichen Fliegenpfla- 
Br welche unmistelbar aufs Augenlid gelegt wer: 
Hh den; 
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den; das kalte Waſſer, welches mittelſt einer Kom⸗ | 
preff e täglich einigemal aufgelegt wird u, h Wr 


g 584. er 
Wenn die Haut im innern Augenmwinkel durch. | 
irgend einen Zufall zerriſſen, zerfreffen, oder durch⸗ | 
fchnitten wird, finft gemeiniglich das untere Augen: 
lid herab, Alles kommt hier Darauf an, die Haut: 
wunde fogleich wieder zu vereinigen, und Dazu wird 
gemeiniglich die blutige Nath erfordert. Der Zu: 
fluß der Thränen nach dem inneren Augenmwinkel hin, 
macht, daß die Heftpflafter hier ganz unzureichend - 
find. Balggeſchwuͤlſte in der Augenhöhle, ‚oder. auf, 
der innen Licherfläche des untern Augenlides drucken 
das Augenlid nieder, und müffen ausgefchnitten wer⸗ 
den, wie zu feiner Zeit gezeigt werden wird. — 
Eine jede widernatürliche Geſchwuſt des Augapfels 
druckt das untere Augenlid nieder. Dieß hebt ſich 
gemeiniglich in die Hoͤhe, ſobald die Geſchwulſt des 
Augapfels gehoben iſt. — Auch die widernatuͤrliche 
Anſchwellung der Thraͤnenkarunkel, (encanthis) wo⸗ 
von im naͤchſten gehandelt werden wird, veranlaßt 
zuweilen eine Umkehrung, wo nicht des ganzen, den⸗ ; 
noch des Theil des untern Augenlides, Der zunaͤchſt 
am innern Augenwinkel befindlich iſt. — Endlich 
ſinkt gemeiniglich das untere Augenlid herab, wenn 
der Rand deſſelben, und der daſelbſt befindliche cy= 
lindrifche Sinorpel durch eine länglichte Wunde durch⸗ 
ſchnitten wırd. Die Heilung diefer Wunde erfor 
dert die Math. | —* Pe Zu 


> a 
Das? 
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Du iſt von doppelter At, Entiveder 
namlich). ‚Die Augenlider find ohne Sehler, und in 
hre ‚natürlichen Lage, die Haare aber auf den Raͤn— 
ern d rſelben find, anftatt daß fie auswaͤrts ges 
me ſeyn follten, einwaͤrte gefrummt oder ges 
vichtet, dergeſtalt, daß ihre Spitzen den Augapfel 
reizen und ſtechen; oder aber der Fehler liegt bloß 
an den Augenlidern,. deren Ränder einwärts gekehrt 
find, und, folglich die auf denſelben befindlichen 
Haare nach dem Augapfel hip wenden und richten. 
Im legten Falle nennt man die Krankheit entropium. 
Zuerſt vom erſten Falle. Die Urſachen der verkehr: 
ten. Stellung der Haare find mehrentheils garden 
und Berhärtungen auf dem Nande der Augenlider, 
welche. durch vorhergehende Entzündungen oder Ge— 
ſchwuͤre, wobey zugleich Die Haare ausfallen, erregt 
werden, und die nun „wieder wachſenden Haare hin: 
dern, in ihrer- natürlichen Richtung hervorzudrin⸗ 
gen. Dieſe erſcheinen alſo in ver chledner Rich⸗ 
lung, ſeitwaͤrts, vorwaͤrs, hinterwärts, je nach— 
dem fie zur Seite, oder vor, oder hinter einer fol- 
chen Narbe durchdringen. Nie ſind ſie bey dieſer 
562 Krank: 
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Krankheit alle auf gleiche Art hinterwaͤrts, „ſonder 
immer unordentlich, verſchiedentlich, nach ee 


Seiten hingerichtet. Manchmal ift durch einen Zu: 
fall ein Th eil Women —— ein ne hinter⸗ 


u — * a ? * 
a Fa £ ( 
— d % * J > 
— Ps r ’ J F gr 5 36. ‚ 4 


iR "Alles was den Rand der Augenlider extorirt, 
——— „ oder heftig und lange entzündet, Äh 
Anlaß zu dieſer Krankheit geben. Die langmie: 
rige feuchte Augenentzündung, Die fogenannte entrige 
Entzündung der Augenlider ($. 560.) und 308 
artigen Blattern veranlafien fie am haͤufigſten. 3 
Folgen diefer Krankheit verurfachen gemein glich den 
Verluſt des Gefichts. Die Enden und © Spitzen der 
Haare ftechen und reisen, vor die | 
lider geſchloſſen oder geoͤffnet werden, den —5* 
verurſachen eftige Schmerzen, eine beſtaͤndige Ent⸗ 
zuͤndung, und zuletzt Gefchwüre und eine gänzliche 
Verdunkelung der Hornhaut. — Die Erfenntniß 
der Kronkhei iſt leicht, wenn die Haare auf dem 
m oder andern Augenlide fammtlich, oder 
größtentfeifs in Unordnung find. Zumeilen aber 
bemerft man, daß nur ſe r wenige, zwey oder vier 
hrentheils im aͤußern Augenwinkel, derge⸗ 
ſtalt einwaͤrts gebogen ſind, daß ihre Spitzen auf 
dem Augapfel liegen, und ihn reizen u 
Gemeiniglich ſind dieſe Haare zugleich ſehr kurz, 
und deſto ſchwerer zu bemerken. Nur bey einer 
ſehr aufmertſamen Unterfichung entdeckt man dieſe 
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ſo oft unerkannte urſach e an 
Ophthalmien, 


$ 597. 


Die Kur dieſer erften Gattung der Trichiaſi 8 
erfordert, Daß man die einmwarts ftehenden Haare 
ausreißt, und verhindert, Daß fie entweder gar 
nicht, oder. wenigſtens nicht in diefer übeln Rich⸗ 
tung wieder hervorwachſen. Das Ausreißen der 
fchiefitehenden Haare iſt ohne Schwierigkeit. Es 
geſchiehet mittelſt einer feinen Zange, womit man 
das Haar nahe am Rande des Augenlides faßt, und 
durch einen ploͤtzlichen Zug ausreißt, indem man 
mit einem Finger der linken Hand das Augenlid an- 
druckt und befeftigt. Um Schmerzen und Entzün: 
bung zu verhüten, thut man wohl, wenn man täg: 
lich nur einige ausziehet. Weit ſchwerer iſt es, das 
Wiederwachſen der Haare zu verhüten, Man giebt 
zwar den Rath, unmittelbar gleich. nachdem das 
Haar ausgeriffen ift, die Oeffnung, in welcher es 
ftand, und die man alsdann noch offen findet, mit 
der Spiße eines feinen Pinfeld, den man mit Sal- 
miafgeift, oder irgend einem andern ähnlichen 
flüßigen Egmittel befeuchtet Hat, zu berühren; oder 
die Spiße einer ‚glühenden Nadel in diefelbe einzu: 
Bringen. Aber dieß Hilft zu nichts; Die Haare wach⸗ 
ſen demungeachtet wieder, nur, weil ihre vorige 
Stelle eine neue Narbe bedeckt, in einer andern 
Richtung, die vielleicht noch uͤbler als die 
Ale a 


9b 3 $, «88, 
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in F. 588: —J 

Wegen der Schwierigkeiten, die mit dieſer 
Kurart verbunden ſind, waͤhlen einige eine andre 
Kurart, und reißen die ſchiefſtehende n Haare gar 
nicht aus, fondern fuchen fie auswärts zu Erimmen. 
Dieß thun einige mittelft eines warmen Eifens auf - 
diefelbe Art, wie man das Haupthaar zu kraͤuſeln 
pflegt; andre Fleben die fchiefftehenden Syaare auf ‘ 
einen Streif von Taffetpflafter, und legen daſſelbe, 
wenn z. E. der Fehler am untern Augenlive iſt, 
nachdem fie die Haare mittelſt deſſelben auswärts 
und herunterwärts gebeugt und gezogen haben, auf 
die Backe. Da aber die Krümmung, die man den 
. Haaren auf hg oder jede andre Art giebt, nie 
von langer Dauer ift, muß der Handgriff off wieder: 
hohlt werden; und dieß ift ſehr Befchwerlich. — 
Am wenigften ift es vatbfam, die ſchiefſtehenden 
Haare abzuſchneiden; ſie kratzen und ſtechen, indem 
ſie in ihrer vorigen ſchiefen Richtung wieder wachſen, 
den Augapfel noch weit mehr als vorher, weil ihre 
obere Spitze noch weit dicker und ſchaͤrfer iſt, als 
vorher, und es immer mehr und —* wird, je u. } 
fie abgeſchnitten werden. | — | 


! $. 589. 
| Das einzige Mittel, den Kranken auf i immer 
von diefer Krankheit, und denen damit verbundnen 
Beſchwerden zu befreyen, iſt, nachdem alle ſchief⸗ 
ſtehende Haare ausgezogen ſind, die ganze innere 
Haͤlfte des Randes des Augenlides mittelſt eines 


n Pinſels mit Salalarseik oder einer um 
ung 
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* von Hoͤllenſtein zu beruͤhren, und dadurch eine 

gaͤnzliche Benarbung dieſes innern Randes zu ver⸗ 
anlaſſen. Die wieder anwachſenden Haare werden 
dadurch gehindert einwaͤrts nach dem Auge hin 
durchzudringen, und gleichſam gezwungen vorwärts 
durchzubrechen. Freylich erfordert dieſer Handgriff 
Behutfamkeit und ‚Genauigkeit, auch iſt man oft 
genöthigt, ihn am der einen oder andern Stelle zu 
wiederhohlen, wenn man bemerkt, daß dennoch das 
eine oder andre Haar hinterwaͤrts buchdenet Um 
den Augapfel fuͤr dem Etzmittel in Sicherheit zu 
—9 en Ziehet man das Augenlid ſo ſtark als moͤg⸗ 
1 abwärts, indem man das Esmittel a aufftreicht, 
= wiſcht nachher dafjelbe mit einem in Milch ges 
tauchtem Schwamm wieder ab. — Wenn nur 
as wenige Haare im Außern Augenwinkel fchief 
einwaͤrts ftehen, hat man meiter nichts u ie 
as ſie — 5 | 


$. 59% 

| Die —— Gattung der Krankheit, die ir 

Entropium nennt, iſt bey weitem die haufigfte. 
die Urſachen, welche das Augenlid einwaͤrts Be 
von verfchiedner Art find, ift auch) die Kurart ver- 
fchieden. Am obern Augenlide liegt der Fehler 
manchmal in dem Aufhebemuskel, welcher widerna— 
türlich erſchlafft iſt. Der Kranke kann in diefem 
Falle zugleich das Augenlid ganz und gar nicht, oder 
nicht hinreichend aufheben. Dan hat dieſe Gattung 
der Krankheit durchs heiße Eifen geheilt, Man 
—— on the ophthalmy) machte einen Einſchnitt 
von 
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von dem innern bis zum aͤußern Augenwinkel durch 
die aͤußere Haut, entbloͤßte die Fibern des Aufhebe⸗ 
muskels fo nahe am ande des Augenlides als moͤg⸗ 
lich, und beruͤhrte dieſelben mit einem Eiſen, das 
ſehr warm war, und welches man dreymal uͤber die 
die Muskeln hinſtrich. Dadurch ward die Krank: 
heit gehoben. — Miütde dieß Mittel nicht vielleicht 
diefelbe Wirkung gehabt Haben, wenn man auch die, 
Haut nicht durchfchnitten hätte? Könnte man nicht 
von den fpanifchen Fliegen, oder von — 
Ebsmitteln eine gleiche Wirkung erwarten? 
* | | sa Ser 
NG 591. | ——— LAT J 
Die haͤufioſte Urſach des Entropium. iſt eine 
wibernatürliche Erfchlaffung dev aͤußern —— 
Augenlides. Nicht allein der aͤußere Anſchein giet 
dieſelbe zu erkennen, ſondern man verſichert ſic 
auch davon, wenn man ſiehet, daß ſich das Augen: 
lid auswärts wendet, und in jeine natürliche Stel: 
lung legt, ſo bald man die aͤußere Haut in :eine 
Dueerfalte aufhedt. Gemeiniglich ift eg im dieſem 
Falle nöthig, ein Stück von der aͤußern Haut aus⸗ 
zuſchneiden. Die Art und Weiſe, wie dieß geſchie⸗ 
het, wird im naͤchſten Kapitel angezeigt werden. — 
Zumeilen ift eine Balggeſchwulſt unter der aͤußern 
Haut ded Yugenlides an der Krankheit ſchuld, ‚ die 
man leicht erkennt, und ausfchneiden muß. — 
Endlich rührt die Krankheit zumeilen einzig und. 
allein von einer Berfürzung und Zufammenfchrums 
pfung des zylindriſchen Knorpels im Rande des 
Augenlides (tarſas) Her, Wem ı man im ee 
alle: 
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Falle die aͤußere Haut des Augenlides in eine O 1e Queer⸗ 
falte aufhebt, Bleibt dennoch das Augenlid einwaͤrts 
gebogen. ‚Auch der bloße Augenfchein giebt dieſe 
zung zu erkennen. Sobald man mit einer 
Scheere den Knorpel queer Dutchfehneiber, | 
it das Augenlid in feine natürliche S Stellung, 
er Schnitt darf nur eben durch den Tarfus drin: 
1er k ; dringt er tiefer in das Augenlid, fo verurſacht 
und ‚hinterläßt er eine ſichtbare Spalte, die nicht 
allein ‚einige Ungeſtaltheit, fondern wenn fie am. 
untern —— iſt, einige Unbequemlichkeit erregt, 
indem ſie den ' Zufammenfluß der Thränen nach dem 
inneren Augenwinkel auf dem Rande des Augenlides 
unterbricht. Man macht in dieſer Nückficht den 
— *— gern * am zum: ku am —* 
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u. D ie Ptoſis ie eine e Kranffeit — Augenlides, 
welches der Kranke entweder gar nicht, oder nicht ho 
genug aufheben kann. Im erſten Falle kann derſelbe 
gar nicht ſehen, wenn er nicht etwa das Aug: 
telft ver Finger in die Hoͤhe hebt; i im legten F e kann 
er zwar ein wenig fehen, wenn er das Auge herunter 
wendet, jedoch gewoͤhnt er ſich eben dadurch [ 
niglich gar bald das Schielen an. Auc) giebt ıhn yn 
die Krankheit in dieſem Grade ein ſonderbares ſchlaf⸗ 
riges Anſehen. Es giebt drey Gattungen dieſer 
Krankheit, welche von der dreyfachen Verſchiedenheit 
der Haupturſache abhangen. Die erſte Gattung hat 
eine widernatuͤrliche Verlängerung der äußern Haut 
des Augenlided; Die zweyte eine Schwaͤche oder ganze 
liche Cahmung des Aufhebemuskels; Die-Dritte eine 
Erampfhafte Zufommenziehung. des li: y 
Der, uk Si zum Grunde, — 


. 503. * 


Die erſte Gattung iſt die hoͤufigſte Di wider⸗ 


natürliche Berlängerung der aͤußern Haut ur 
man 
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— theils auch da⸗ 






—** der Krente das Auge 
— * man ——— vs Be in eine 

‚neerfalte zuſammen kneipt. Zumweilen erfennetman 
at ihren vorhergehenden Urſachen. Queer⸗ 
—— en Theile der Stirne, wie auch am 
Augenlide ‚seranlafen, wie bereits im vorh ergehen 




























ame, —* Soft eine folche Verlängerung dee 
Hautz indem fich ihre Nänder von einander entfers 
—— ſich durch eine breite Narbe vereinigen. 

t bemerkt man gar keine beſondre Urſach dieſer 

laͤngerung. Zuweilen iſt die Kraukheit voruͤber⸗ 
—— von kurzer Dauer; 4. E. wenn das Aus 
genlid oedematoͤs, oder entzündet iſt; ein Fall, der 
ten nicht hieher gehört. Eben fo wenig gehört 
y der Fall hieher, wo durch eine Balggeſchwulſt 
das Augenlid widernatuͤrlich ausgedehnt ift; es 
kommt alles hier darauf er Die * Balsekömulf 
—— RR | 









Pr 
Die Heilung, dieſer Gattung der Ptoſis 8 erfor⸗ 
— die uͤberflußige aͤußere Haut des Augenlides ab⸗ 
zuſchneiden. Man hebt dieſelbe in eine Queerfalte 
* den Fingern oder einer Zange auf, und ſchneidet 
dieſe Falte mit einer Scheere ab. Nur kommt es 
darauf an, daß man weder zu wenig, noch zu viel 
Haut abſchneidet; im eriten Falle hebt man Die Krank 
u“ * vaͤnzlich, ſondern mindert ſie bloß, im 
| Sie zweyten 


I: 
J 


* 
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zweyten Falle verurſacht man einen gegenfei gen Feh⸗ 
fer, eine Verkuͤrzung des Augenlides. Wenn: der 
Kranke, indem man die Haut in eine Queerfalte zu: 
faommenfneipt, das Augenfid vollfommen- offnen und 
aufheben, und bequem-fchließen kann, fo hat man 
gerade den uͤberftuͤßigen Theil der Haut in die Falte 
‚gefaßt, der abgefchnitten werden muß; Fann er das 
Augenlid nicht ganz aufheben, ſo hat man zu wenig 
‚gefaßt, und muß Die Falte vergrößern; kann er das. 
Augenlid zwar aufheben, aber nicht ſchließen, fo 
hat man zu viel- gefaßt, und muß etwas davon ‚mie: 
der fallen lafien. Sobald die Haut abgeſchnitten 
iſt, vereinigt ‚man Die Mänder der Wunde durch eis 
nige Nadelſtiche oder Heftpflaſter. Die Heilung er⸗ 
folgt gemeiniglich in wenig Tagen, die —* iſt 
kaum ſichtbar, und der Erfolg in Abſicht der Hei— 
wur der — immer — voltommen gl Mich. 
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Zuweilen laͤßt ſich dieſe Gattung der yo 
auch wohl ohne Operationheben. Einsmals (Janin, 
Obfervations fur l’Oeil.) als man die gewöhnliche 
‚Operation verrichten wollte, ‚und bereits die Haut | 
in eine Halte gezogen, und gefaßt hatte, zog Bee | 
Kranke aus Furcht plözlich den: Kopf zurück, mo: 
durch das Augenlid heftig gezogen, und tee | 
wurde, Dieß gefchahedrenmal nach einander, mes: 
wegen man dıe Operatiomauffchob. Den folgenden | 
Tag fand men, daß der Kranfe das Augenlid voll: | 
kommen bewegen ua | — hat Beate 

| ter 





| 
u 
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öfters: ARE per —— vermehrte der 
mechaniſche Reiz, und die vermuthlich darauf: fol- 
gende Entzündung die Spannkraft des Augenlides. 
Laßt fich Dies nicht etwa auch von dem vorher er: 
waͤhnten ($. 590.) Gebrauche des heißen Eifeng, 
von der ſpaniſchen Fliegentinctur, vom kalten Waf- 

Y, ‚von einer fehwachen Auflöfung des Hollen— 







ſteins u.f. w. menigftens in Fällen, wo die wider— 
natuͤrliche Eänge des une nisht u 
ns erwarten⸗ — 
se. 

Die feitnere Gattung der Profis iſt die snyene, 
—* von einer Schwaͤche oder Cahmung des Augen- 
muskels entfteht. Man bemerkt fie am häufigiten 
4 dep alten Perfonen, wo fie fehr ſchwer, ja gar nicht 
zu heben if. Manchmal ift fie der Vorbote, oder 
ein Ueberbleibſel des Schlagfluſſes. Manchmal ift 
fie die Wuͤrkung einer innern Urfache; und in Die: 
fem Falle ift ed das Gefchäfte eines Arztes ; Diele 
pe ausfündig zu machen, und zu heben. Man 

hat gefehen, (Müller, Diff. de palpebrarum affedti- 
bus, Halae, 1772) daß ſie ein Symptom der 
Bleichſucht (chloroſis) war. Zuweilen erregen ſie 
Reize in den erſten Wegen, und Brechmittel heben 
fie, Auch Würmer verurfachen fie zumeilen, meh: 
‚verer dergleichen Urſachen nicht zu gedenken. Zuwei⸗ 
len iſt fie bloß ein ortlicher Fehler, und nur dann 
‚gehört fie unter die chirurgifchen Krankheiten. Der 
Kranke, der dieſe Gattung der Ptoſis mr fann 
1, ———— das 
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das Augenlid zwar mit den ‚Fingern, aber ohne dieſe 

nie, auch wenn man die aͤußere Haut in eine —— 
— ker N TER 
REN — 






a Pr 


| Yufer den Be (583 md * Wil 
empfohlnen Mitteln, hat man das Tropfbad auf den 
Hinterkopf; (Cantwell, in phil. TransationsNr. 449. 
p. 33. — Guerin, des Maladies des Yeux)_ das 
kalte Waſſer, aͤußerlich, (Warner, on the Eye). 

und zugleich die China innerlich (Alix, Obſervata 
chirurzica, Fafc. 11.) ein Pflafter aus Wachs und 
oleo Tartari foetido aufs Augentid geiegt; (Chandler, 
on the Eye) eine Salbe, aus der Tinktura mari 
fyriac, Seife und Kampfer mit Nutzen Fbraug ER 
| — — iſt dieſe Pen oh aa ee er 
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Die dritte Gattung der Pioſis ruͤhrt ta einer 

frampfhaften Zufammenziehung des: Schließmuskels 
der Augenlider her. Sie iſt die ſeltenſte, und nie 
anhaltend. Der Anfall kommt zu gewiſſen oder un⸗ 
gewiſſen Zeiten, und iſt zuweilen kurz oder lang. 
Waͤhrend dem Anfall ſiehet man offenbar, daß die 
Augenlider gewaltſam geſchloſſen werden, auch findet 
man einen ſtarken, ja unuͤberwindlichen Widerſtand, 
wenn man fie offnen will. Dieſer Krampf der Aus | 

genlider ift immer die Wirkung eines idiopathiſchen 
oder confenfuellen Reizes. Manchmal fchränkt m | 
| —7— - DIOR 


“ 
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| Bloßraufdie &u enli — zuweilen erſtreckt er ſich 
auch auf die Geſichtsmuskeln, ‚welche zu gleicher 
Zeit auf mannichfaltige Net verzerret, und hin und her 
— Die conſenſuellen Reize, die dieſen 
Kromp 1, find id von mancherley Art. Man fiehet 

om des eitstanzes, der Hypo⸗ 
| Hi —9 er.if zuweilen eine Folge der 
Wurr 9 werden, der geſtopften monatlichen Reini⸗ 
gung, eines zuruͤckgetriebnen Kraͤtz- oder Flechtenaus⸗ 
fhlags, einer unterdruckten Ausdünftung u.f.w. In 
diefen Fällen erfordert jede diefer Urſachen ihre eigne 
Kurart, und dieje ift das Gefchäfte eines Arztes, daher 
hier weiter nicht. Daucn ‚gehandelt werden Fan, 
Derrliche Mittel helfen, nicht | 
falls Fann man das Auge öft te 
zu welcher man etwas Safran —— Br oder 

ber, und vorzüglich 
a oe hier 


\ —— * 
2 } k * vo eg RN 
3 u; — rt —* 8 ar a 9} $ * 
“ $ 99. 






















mifche Schärfen, die durch einen Zufall von außen 
ing Auge unter die Augenlider fommen. Die erſtern 
muͤſſen ausgezogen, Die letztern durch waͤßerichte und 
ſchleimichte Mittel verduͤnnt, gemildert, aus geſpuͤhlt 
werden. Die Art und Weiſe, wie dieß geſchiehet, 
wird bey einer andern Gelegenheit genauer angezeigt 
werden. — Entzündungen des Auges, vorzüglich 
diejenige, welche man Die hißige feuchte nennt, find 
Br —J— mit 


in einer Abkochung von weiſſen 


Zu den drtlichen Urſachen, die dieſe Krantheit 
erregen, gehören vorzüglich alle meshanifche und ches 


— 







mit einer krampfhaften Berfchließung des Auges ver- 
bunden, Manchmal entdeckt man gar Feine Urfach, 
und dann ift man zu dem Gebraudye außerlicher, und 
‘wenn dieſe allein nichts helfen, auch innerlicher: 
krampfſtillender Mittel berechtigt: Unter den erftern 
empfehlen fich vorzüglich die kurz vorher genannte 
‚warmen Baͤder und Baͤhungen Des Auges, 
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mer Keänte, ; * mit dieſem Zehler behaftet ik, 
| kann die Augenlider nicht ſchließen, und den Aug: 
apfel bedecken. Die Unbequemlichfeiten, die davon 
entſtehen, find von verfchiedner Art, Die Augen 
triefen nämlich beftändig, weil die Augenlider nicht 
wechſelsweiſe geöffnet und gefchloffen werden fünnen, 
welches zur. Einfaugung der Thränen in die Thra- 
nenwege nothwendig erfordert wird, der Kranke 
wird an einem hellen Orte geblendet, weil er die 
Augenlider nicht einander nähern, und die Menge 
der ins Auge fallenden Lichtftrahlen mindern Fann; 
aus eben diefer Urſach wird das Geſicht allimählig 
ſehr geſchwaͤcht; der Kranke fann an einem Drte, 
wo es nur ein wenig helle ift, nicht ſchlafen; und 
die in der Luft befindlichen Unreinigfeiten, die fich 
‚auf den Augapfel fegen, und durch die Augenlider 
nicht abgewiſcht Bette — * Schmerzen 
und har 





—* in % 
—— liegt die Urſach dieſer Krankheit ein⸗ 
zig und allein in einer widernatuͤrlichen Anſchwellung 
| Ji 4 oder 


Br, 
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oder Hervorragung des Augapfels aus der Mugen: 
hoͤhle. Sie iſt in dieſem Falle das Symptome einer 
Krankheit des Augapfels, und — wenn 
die Krankheit des Augapfels gehol ben Gewoͤhn⸗ 
ich aber liegt der Fehler im o ern ER ug nd. 
iſt von verſchiedner Art, Zuweilen obgleich ſehr fi = 
ten rührt er von einer Schwäche und Lähmung de 
Schließmuskels der Augenlider her. Man be in 
dieſem Falle das obere, Augenlid leicht un quem 
mittelſt den Finger herabziehen ,. DER. 
vermag dieß. nicht ohne eine aͤußerliche ai 











den, und erfordert Diefelbe Behanpfung, und d 
ben Mittel, welche fchon bey — 9 
9 Em a weiben — er 


a — 7 9 F 
Eine langlchte ei im — "oder abe 

— —— im obern Augenlide, fie ſey ein Fehler der. | 
erften Bildung, oder die Folge einer ‚pernachläfigten, 
laͤnglichten Wunde, verurſacht eine Entblößung des 
Augapfels, wenn der Kranke die Augenlider ſchließt, 1 
indem fich eben dann ihre Nänder am flärfften von 
einander entfernen, Sie erfördert die Behandlung 
der Haafenfihaarte, nur mit dem Interfchiede, daß 
hier nicht die fondern die Knopfnath 
($. s65) angelegt: Vie allerpäufigfien ruͤhrt 
die Krankheit von einer Verkuͤrzung der aͤußern Haut 
des obern — her, die durch Minden, 
Abſceſſe, Verbr nungen veranlaßt⸗ ei. |; | 

mas 
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was von Diefem Falle bey der Umkehrung des Augen: 
lives ($. 578 fgq.) ſowohl in Abficht der Diagnofis als 
auch der Kur gefagt worden iſt, gilt auch von dieſer 
Gattung des Haafenauges. Zumeilen wirft fich ein 
Krankheitsſtoff ins Zellengewebe des. obern Augens 
lides, und verurfacht eine Verhärtung und Verfür: 
zuug des Aufhebemuskels und der äußern Haut, Die 
ſich in diefem Falle gemeiniglich hart und dick an— 
fühlt. Die Operation hilft hier nichts, alles hängt 
hier vom innern und außern Gebrauche derer Mittel 
ab, die vermöge der verfchiednen Art des Krank 
heisſtoffs, der zumeilen, rheumatiſch, ferophulög, 
veneriſch u. f. m. iſt, erfordert werden. — In allen 
dieſen Fallen muß man, um den Verluft des Ge: 
fichts zu verhüten, Bis zur vollendeten Nadifalfur 
das Auge für den allzuftarfen Lichte durch die Mittel 
hüsen, die im folgenden im Kapitel von der My: 
driaſis werden angezeigt werden. | 
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Nies Seisiwülte der Augenlider — — * iet i 
ner Art. - Die erſte, das ſogenannte Gerſten⸗ 
korn, (hordeolum) iſt immer auf dem ei e der 
— DE Es eine 9— mgrenzt 

kleine Geſchwulſt, emein v röße eines 
nt Fre die in in o. 39 ache hen 3 en de 

| nämlich entweder entzuͤndet, oder ehterm oder ver: 
haͤrtet und unentzuͤndet antrift. Das entzuͤndete 
Gerſtenkorn iſt gemeiniglich ſehr roth, und ſchmerʒ 

haft, und gleicht beynahe in allen Stuͤcken einem klei⸗ 

nen Furunkel. Es ſcheint zuweilen eine angeſchwollne 
entzuͤndete Meibomſe Druͤſe zu ſeyn. Gemeiniglich 
iſt es bloß eine oͤrtliche Beſchwerde; indeſſen ſieht man 
dennoch zuweilen Ein, die ſehr mit ‚Dei 














— und andre Une ae it 
den Des Unterleibes. Es giebt Frauenzimmer, Die 
” | ders | 



















ulften. der Augenlider. Son 


chen Gerſtenkdrner oft einige Tage vor ihrer 
ic Reinigung bekommen. Nach einem 
) ftchtia:: — EEE: vpecen — 


— — ug Gage eier ee 

Pr | 
—24 Die Kur.des RER. dert 
aͤuf ßeruche weichende eyterbefordernde Mittel; denn 
immer geht daſſeibe in Eyterung über, je mehr. ı mandie 
Ente ung befördert, deſto geſchwinder befreyet man den 
Kranken von Mn In — —— Alle Verſuche, daf- 
u | s, oder heben bloß Die 





uͤndung, Bub jan. Bi 
Prag ſcirrhoͤſe Gerſtenkorn nennt, 
Auch wenn das Gerſtenkorn bereits Eyter ‚enthält, 
iſt es rathſam, die erweichenden Mittel ‚fortzufegen, 
und die Epterung zu unterhalten, um alle ‚übrige 
Härte zu fchmeen, Gern. bleibt eine Härte zurück, 
die nachher den Kranken fehr beläftigt, wenn man 


die > neiochen — ER wenn 
die En —* —J— 


‚ Bi Pa 
"Die dritte Gattung, das fi ögenannte — 











erhalten wı — J oder wenn man 
| gar * ganz zu veshiten, 4* die Entzuͤndung zu 
Je 


‚alte Verhärtung zu⸗ 


Sedeton, er ein er zei 
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zertheilen geſucht PR Es beruft cheils in 
es fich öfters entzündet und fehmerzhaft wird," 
indem ed der Bewegung der A und i 
Gefichte mehr oder weniger hinderlich iſt, oft viele 
Beſchwerden. Man ſagt, daß es manchmal ſogar | 
böSartig werden kann, und Daher nennen e8 einige 
das feirehöfe Gerſtenkorn. Die — Io 4 
aͤußere Mittel zu zertheilen r laufen gem —9* 
fruchtlos ab, zum Theil auch vorzuͤglich desw 
weil man auf den Rand des Augenlides di 
als Pflafter und Salben, nicht wohl ap 
Man kann indeffen die gewöhnlichen: rt 
Nittel, die man gegen dergleichen Verh 
überhaupt zu brauchen pflegt, anwenden; fr 
fie nichts, fo thut man zuweilen am beſten, f 
man die Zeit abwartet, wo fich daf | 
und dann fich bemühet, es durch 
erweichende Mittel in Eyterung zu au | 
Epterung ſo lange ı zu unterhalten, bis < Härte 
zerfchmohen ift. Scheint eine en Urſache 
Antheil an dem —— u Bo a dieſe 
gehoben werden. — ——— 
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Zumeilen ſchwillt Die. Tpri Y nenfe 
anfehnlichen Größe, man 
Größe einer Eleinen Haa 
theils die Augenlider | zu 
Thraͤnen in die Thraͤnenw 
die Thraͤnenpunkte bedeckt. 






| —— bedeckt fie Ä 
| ‚sum j 








© "Sie vet 
| vr umeiler mes und’ lei von der Entzuͤn⸗ 
ung der Thraͤnenkarunkel her, Zuweilen geht die 
Entͤndung in Eyterung über, und das Eyter ers 
zeugt fich innerlich in der Karunkel, Die zumeilen eine 
anfehnliche Menge defielben, wie ein Sack enthält? die 
zweyte Gattung der Encanthis. Zuweilen ſiehet 
man, daß die Thraͤnenkarunkel widernatuͤrlich groß, 
les ganz unfchmerzhaft, und ohne alle 





ehler iftz Die dritte Gattung der Encanthis, ° ‚Sie 
it zumeilen . je Folge dfterer Entzündungen; zu⸗ 
* entſteht ie ohne bemerkliche Urſach. Man 

t, daß dieſe Gattung zuweilen. bösartig und 
— — werden konne. Dieß iſt wohl fels 


5— 
a es 





han. ; — 60. 


Sie erſte Gattung wird wie eine jede delliche Ent⸗ 
zuͤndung behandelt. Hier alſo nur ein paar Anmer⸗ 
kungen, die einige befondre Umfiände bey dDiefer Ent: 
zuͤndung betreffen. Sie entfteht zuweilen von einem 
kleinen ſpitzigen fremden Koͤrper, der irgendwo zum 
Theil in der Karunkel feſt ſteckt, und manchmal 
ſchwer zu entdecken iſt: und Doch muß er ausgezogen 
werden, wenn man die Entzündung jertheilen, und 
die Eyterung verhuͤten will, Die Entzündung der 
Karunkel Hat nicht allein darinnen mit der Entzün 
dung der Mandeln viel Aehnlichkeit, daß fie aͤußer⸗ 

liche 




















504 Das. achtzehnte Kapitel. — 


liche ſtark zuſammenziehende und reizende Mitt 
erfordert und vertraͤgt, ſondern auch darinnen, da 
fie gemeiniglich, wenn die gewoͤhnlichen er 
nichts. helfen, durch Eleine Stiche mittelft der Lan⸗ 
zette, welche eine Blutung ea * u: nd 
ſchnell ge ide ie cry 


ik g. | 608. a 9 —* | „7 | 
Sobald man merft, daß die Karunkel Eyter 
enthält, muß fie mit der Spiße einer ge gedff⸗ 
net werden. Sobald das Eyter ausgeleert ifi » heilt: 


tel Uebrigens darf man alle Enteungen der $ a⸗ 
runkel, ſie moͤgen innerlich oder aͤu exli ich ſe 
nicht ohne Urſach befoͤrdern und verlängern; tt 
verzehrt die fortdauernde Eptrung die „Karunfel 
/ gänzlich , und die Folge davon ift, ein unt e bares 
Tränen der Augen. . Die dritte Gattung t 
canthis erfordert gemeiniglich, eine Operation. Man 
ſchneidet namlich mittelft einer -Eleinen, Scheere ſo 
viel von der Karunkel ab, als unndthig und überflüße 
fig iſt. Indeſſen thut man wohl, wenn. FR 
lieber. etwas zu wenig, als zu viel abſchneidet, da 
die. Wunde zuweilen wider Willen des Wundarztd 
ziemlich. ftarf eytert, und durch dieſe Epterumg ung 
der. Meft „der Karunkel oft fehr gemindert wirds 
Da. die Karuntel die, ** hindert aus den 
"u 1 — —— dein ht ein 














* vuͤlſ ſten der Augenlider. 


tet wird, e” Birfer Abficht iſt es gut, u 
nach der Operation die Wunde oft mit fro 

nenden Mitteln, 3. E. von Alaun oder Bley zu 
—2 um die Eyterung zu a oder N 
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—* — erfolgt auf dieſe Operation eine 
ſtarke Blutung, die ſchwer zu ſtillen iſt, da hier, 
wegen der Nahe des Auges keine ſtarken und 
ſcharfen ſtyptiſchen Mittel angewendet werden koͤn⸗ 
ne u feine Kompreffion ftatt findet. Durch 
mi ittel ‚welche man mittelft eines feinen Pin- 
els mit Behutſamkeit applicirt, und nach ge⸗ 
| m Wirkung mit einem in Milch getauchten 
Schwamm wieder abwifcht, ftillt man fie gemeis 
niglich gar bald, Um diefe Fleinen Unbequem⸗ 
lichkeiten zu vermeiden, hat man den Rath ges 
geben , jederzeit ehe man die Operation unters 
nimmt, zu verfuchen „ob fich die zu große Karuns 
kel nicht durch aͤußerliche zuſammenziehende Mit⸗ 
tel mindern laͤßt. Etwas laͤßt ſich vielleicht von 
dieſen Mitteln erwarten, wenn die Groͤße nicht 
beträchtlich iſt; und das wirffamfte und zuvers 
laͤſſigſte Mittel diefer Art iſt wohl eine geinilderte 
Auflöfung Des Sdllenfteins mittelſt eines Pins 
| | len, z. E. täglich ein oder 
zweymal mit. Bepurfamteit applicirt. Die Aufe 
fung muß fo geſchwaͤcht ſeyn, daß fie nicht 
etzt, und jedesmal muß ſi J e * nach geſchehener 


— 

















Anwen⸗ 










Die Balgheſchwülſte, we ‚welche am den Au⸗ 
genfibern entftehen, haben in F- cht ihrer X Jiagnoe 
ſis und Behandlung alles mit denen Dalggı (hi 15 
en gemein, die an ander Theilen (ſ. dieſe An⸗ 
fangsgruͤnde, 1B. 17 Kap.) entſtehen 
nur kurz das was von dieſen Geſchn 
9 des Orts an we lchen ſie ſich ‚De 
Be finden, „wovon hier. Die Rede iſt, zu bemerk 
J Sie liegen zuweilen unwittelbar nter d 
ußern. Haut; deß iſt der —— ‚Zu 


1 1 aber liegen. fie stemlich tief, m | A 
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9 er am A t fie —* rt —5 t 

fe die hm o des ———— verurſe 
hen eine Ptoſis in einem geringern ode Bei 
rade. Einige bleiben „. nachdem fi ie 4 

Ang. zugen ommen haben u veraͤnde ru 


 verfichren, ſich auch. 
. Dies if, — ei 
au SR, . Mia 
IH WIEN SM 
— er dont 2 
u ee 


. l 
2 — “ 
”- , ” 


„Bon: den Geſ hwuͤl —— TU 


gr ph a wen OR Be EN — Er 











a Artz | man | fucht fie nämlich su zertheilen, und 
geſchehen kann, fchneidet man fie 





—* — dergleichen Geſchwuͤlſte überhaupt 
(IB. 1.c. 9.491 fqg.) einpfohlen werden. Bor: 
züglich hat-man in dieſem galle den Schleim von 
den ſchwarzen Gartenſchneken Tode, Bibliothek, 1B. 
¶Theil, Seite 207) eine: Auflöfung son Kuͤchenſalz, 
(Guerin, des Maladies des Yeux) den Spiritus Min- 
dereriramit Ochfengalle, und eine Auflöfung von 
Borap, aͤußerlich oft mit Nugen gebraucht. Zur 

ſcheint eine innere Urſach an der Entſtehung 


die efer Geſchwuͤlſte ſchuld zu ſeyn, (9. 488 1. ec.) die 


dann eigne Mittel seen — Di 


ge 612. Re, 


Die —— Fe dieſe Geſhwiſte aus⸗ 
gerottet werden, geſchiehet auch hier fo, wie gewoͤhn⸗ 
ih (1. c. 8.495 ag) e einiglich indeſſen geht 
ſie hier leichter von flatten, wenn man die Haut 
nebft dem Sacke auffehneidet, die enthaltne Mas 
terie ausdruckt, und den ausgeleerten Sack mittelſt 
einer Pincette hervorzieht und abſondert, als wenn 
man den vollen ungebffneten Sack auszuſchaͤlen 
ſucht. Die aͤußere Haut des Augenlides muß immer 





in die Queer durchſchnitten werden, weil in dieſer 


er alle die zertheilenden Mittel 


x 


Richtung der Schnitt länger gemacht werden Fan, 


als in Die — Wenn die Geſchulſt unter der 
innern 


. \ 
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innern Haut des Augenlides liegt, rathen einige ſie | 
durch einen Schnitt in der innern Haut auszufchas | 
Ion; dieß iſt aber theils nicht möglich, theils nicht 
noͤthig; man durchfchmeidet die Außere Haut und 
Die Muskeln die. auf der Geſchwulſt liegen, und 
Heftet die Wunde, die alsdann ohne alle 24 






—7— Brit, 


| $. ‚13 a 
Bey —— Kindern findet man zuw 
len al ſchwammichte Geſchwuͤlſte an den Augens, 
livern, die wenn fie ausgefthnitten werden, oft 
fehr heftig bluten. Um diefe Blutung zu vermei 
den, thut man mohl, wenn: man ſi ie hun Etzmit⸗ 


ge en — * — 
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